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TAGESSCHAL
POLITIK

^T^auer um Axel Springer
Dollar. Der Kurs der US-Wäh-
rung ist gestern an den internatio-

nalen Devisenmärkten in Reakti-
on auf das Treffen der Finanzmi-
nister und Notenbank-Chefs der
fünf wichtigsten Industrienatio-
nen scharf zurückgegangen. In
"Frankfurt verlor der Dollar mehr
als 16 Pfennig. Die Vertreter der
„Big Rve“ hatten in New York
beschlossen, mit einpy abge-
stimmten Devisenmarictpolitik
und binnenwirtschaftlichen Re-
formen die Überbewertung des
Dollars zu brechen und der Ten-
denz zum Protektionismus den
Boden zu entziehen. (S. 13)

Teirorismns: Bei einem Bomben-
anschlag ist eine DiesdölpipeUne
der NATO, die zwischen Koblenz
und Gießen verläuft, schwer be-
schädigt worden. Etwa 100 Ton-
nen Dieselöl flössen aus. Ähnliche
Anschläge in der Vergangenheit
waren den „Revolutionären Zel-
len“ und der RAF zugeschrieben
worden.

Verzieht: Der parlamentarische
Staatssekretär im Bundesarbeits-
ministerium, Vogt, hat auf die
Kandidatur für das Amt des rhei-

nischen Vorsitzenden der CDU
verzichtet Die an sein*» Karutiria.

tur geknüpften Erwartungen ei-

ner Struktmdiskussion seien

nicht erfüllt worden. (S. 12)

Vorruhestand: Mehr als 50 Pro-
zent der Anspruchsberechtigten
haben bislang von der 1984 für die
Beschäftigten des Bankgewerbes
geschaffenen Möglichkeit des vor-
gezogeoen Ruhestands Gehrauch
gemacht, berichtete die DAG. Da-
durch seien mehr als 10000 Ar-
beitsplätze fiel geworden.

Staatsbesuch: Ein
tiefer historischer

seht Israels Präsident
zog in dem
Staatsbesuch von B
dent Richard von W<
„Ich glaube nicht, daß dies

Erinnerung an die Vergangenheit
schwächen wird“, erklärte er in
einem Interview. »Aber Deutsch-
land sieht - ebenso wie wir- ein,

daß wir in die Zukunft schauen
müssen.“ (S. 12)

PartefafJiBldeiu Mit einem ver-

schärften Sparprogramm, intensi-

veren Bemühungen um Partei-

spenden und mit höheren Mitglie-

derbeiträgen will die FDP versu-
chen, in den nächsten vier Jahren
ihren Schuldenberg von anht Mil-

lionen Mark abzutragen. (S. 12)

Greenpeace-Affäre: Wesentliche
Teile der Akten über den Skandal
um die Versenkung des Green-
peace-Schiffs „Rainbow Warrior“
durch französische Geheimagen-
ten sind vernichtet worden*stellte

der neue Veiteiriipmpmiinigftpr

Paul Quüös bei seiner Amtsüber-
nahme fest Neuseeland will von
Paris Schadenersatz in Millionen-

hohe fordern. (S. 12)

Appell: Eine Lockerung der US-
Sanktionen gegen Polen hat Pri-

mas Glemp vor der Presse in De-
troit gefordert Dadurch könnte
die Wirtschaft des Landes wieder-
belebt werden.

Scargill: Zum Präsidenten der
neuen TntomatinrmlAw Bergarbei-

ter-Organisation ist der militante

Chef der britischen Bergarbeiter-

gewerkschaft NUM, Arthur Scar-

göl, gewählt worden. CS. 5)

WIRTSCHAFT
Arbettsmarfet* Trotz der Wieder-
belebung des Wirtschaftswachs-

tums in den westlichen Ländern
nimmt die Arbeitslosigkeit weiter

zu. stellt die OECD fest Als wich-
tigste Ursachen nennt die Organi-

sation die Schwäche de1 Nachfra-

ge, den realen Lihnlcrwtwiarwtiiig
pnri den RentnhilitatKrnrjrgjmg
der Unternehmen sowie die Starr-

heit der Arbeitsmärkte- (S. 14)

Verbrancheramsen: Eine Verbes-

serung der Rechtsstellung von
K>*>riif7rebTTM»m fordern die deut-

schen Verbraucherverbände. Zu-
gleich warfen sie den Teifaah-

lungsbankep vor, Kreditverträge

„sittenwidrig" abzuschließen und
stark überhöhte Zinsen zu verlan-

gen. Hie TetlTahlnngshanlrpn wift-

sen die Vorwürfe zurück. (S. 13)

Luftfahrt: British Aerospace ver-

handelt mit der Sowjetunion über
eine mögliche Zi

i

sammenaTheit
bei der Produktion von Zivilflug-

zeugen. „FesteVorschläge“ liegen

nach Angaben eines Sprechers
noch nicht aufdem Tisch. Die So-

wjets sollen starkes Interesse an
dem neuen ATP-Kuizstrecken-
flugzeug des britischen Konzerns
gezeigt haben. (S. 14)

Börse: Die Aktienmärkte reagier-

ten auf den Kurssturz des Dollars

mit Unsicherheit und Kursrück-
gängen. Der Rentenmarkt war
^WELT-Aktieninder 21724
(219,10). BHF-Rentenindex
105,314 (105,079). Peformance In-

dex 107,895 (107,625). Dollarmit-

telkurs 2,7248(2^862) Mark. Gold-
preis 327,45 (319,15) Dollar.

KULTUR
Philosophen: Gut beraten war der
sogenannte Engere Kreis der All-

gemeinen Gesellschaft für Philo-

sophie in Deutschland, als er die

„Natur* zum Generalthema seines

diesjährigen Treffens in Marburg
machte. Nicht zuletzt gegenüber

Politikern, die von da Philoso-

phie Wegweisung in der Ökologie

erhoffen, bestand erheblicher

Nachholbedarf (5. 21)

ITammcrmmrik; Auch im fünften

Jahr seines Bestehens läßt der

„SylterSommer, eine Reihe von
Knmmcrmiistk-VpmwgtaThingpn
für die Udaubsgäste, manches zu
wünschen übrig. Den honenden
Preisen auf der einen Seite steht

noch immer k«>m hochrangiges

Angebot gegenüber. Es reicht

über Frefaefamtarhafomg kaum
hinaus. (S. 21)

SPORT
Fußball: Die Weltmeisterschaft

1986 wird wie geplant in Mexiko

stattfinden. FIFA-Generalsekre-

tär Sepp Blatter sagte in Zürich,

man habe keinen Anlaß, nach

dem Erdbeben etwas an der Vor-

bereitung zu ändern.

Motorsport: Hans-Joachim Stuck
ist auf dem Weg, der dritte

deutsche Automobil-Weltmeister

nach 1945 zu werden. Er führt

nach seinem SiegmBrands Hatch
in der WM-Wertung der Lang-

streckenspeziaUsten. (S. 10)

AUS ALLER WELT
dbeben: Die Aussichten, noch

«liebende der Katastrophe in

yrfleo zu finden, verschlechtern

h stündlich. Bis gestern wur-

q mehr als 2800 Tote geborgen.

Rherficht: Schweizer Ehemänner

müssen ihre Frau künftig als

gleichberechtigt akzeptieren. In

einer Volksabstimmung sprach

sich die Mehrheit der stimmbe-
rechtigten Bevölkerung für die

Annahme eines neuen Ehe- und
Erbrechts aus, das die gemeinsa-
me Verantwortung von Mann und
Frau für die Familie in den Vor-

.

dergrund stellt (S. 22)

Wetter Im Norden stark bewölkt,

gelegentlich Regen, im Süden hei-

ter. 20 bis 25 Grad.

Außerdem fesen Sie In dieser Ausgabe:

Umwelt-Forechunff-Technik:

Der Schierling aufdem Schulhof

-VonHdelaChevallerie S.9

pinimgen: Butter statt Raketen

Leitartikel von Carl Gustaf

röhm SL2

Studieren in USA: Amerikas

speisen aus vielen

Töpfen-Von H. A. Sichert S. 3

Saarland: DfeCDU wfii die Oppo-

sitionsbank nicht länger als fünf

Jahredrücken S*4

CSSR: Medien schüren Haßge-
gen den Westen - Wifi nach dem
„PragerFrühÜng" S.5

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort desTages S. 7

Fernsehen: Fasziniert von Sime-

non: Regisseur S. Barabas und

seinTV-Füm „Sonntag“ S.10

Großbritannien: Überfällige Re-

form - Wirtschaftsleitartikel zur

Jugendarbeitslosigkeit S.13

Ansstrilug: Der Maler Wilhelm

Braun-Feldweg in Heflhronn -

UnterdemKhschhama S. 21

Flugzeuge: Das Kürzel ViP wird

in der Werft der Lufthansa groß-

geschrieben S.22

Deutscher Patriot, Helfer Israels

und Streiter für das Bündnis
Staatsmänner würdigen Axel Springer / Trauerfeier in der Berliner Gedächtniskirche

DW- Bonn

Die Nachricht vom Tode des Berli-

ner Verlegers Axel Springer istim In-

und Ausland mit großerAnteilnahme

und Betroffenheit aufgenommen
worden. In den Kondolenzschreiben

an die Witwe. Frau Friede Springer,

wurde vor allem das Eintreten Sprin-

gers für die nationale Einheit

Deutschlands und für die Verständi-

gung zwischen dem deutschen und
jüdischen Volk gewürdigt Die Trau-

erfeier für den im Alter von 73 Jahre

verstorbenen Verlegerfindetam Frei-

tag in der Berliner Kaiser-Wilhelm-

Gf^pr»htnigkirehe am KuzfÜTSteD-
riamm statt

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker erklärte gestern, Springer

habe die Verpflichtung, „die uns die

Vergangenheit auferlegt und das Be-

kenntnis der Freiheit stets zur Grund-
lage seines Denkens und Handelns

gemacht“. Springer habe „wie kein

Zweiter Beriin, dem Bündnis mitden
Amerikanern und der Verständigung

mit dem jüdischen Volk gedient“.

Da- Bundesprasident hatte erst vor
wenigen Wochen mit Axel Springer

über seinen bevorstehenden Staats-

besuch in Israel gesprochen. Springe
hatte von Weizsäcker zugesagt, an
dem Programm des Staatsbesuchs in

JgTHSalgm teiljiinghmpn.

George Bush, der Vize-Präsident

der USA, übermittelte derWELT fol-

gende Beileidsadresse: „Mit dem To-

de Axel Springers hat das westliche

Bündnis einen seiner überzeugtesten

Freunde verloren. San Eintreten für

die Freiheit von Berlin war mitrei-

ßend und aufopferungsvollSein Mut
und seineUnbeirrbarkeittrugen dazu

bei, die Bundesrepublik Deutschland

aus den Trümmern des Zweiten

Weltkrieges auf den hervorragenden

Ratz zu führen, den sie heute in der

westlichen Wett entnimmt. MitSprin-

gers Tod mag seine Stimme verstum-

men, aber seine Worte, davon bin ich

überzeugt, werden auch weiterhin

junge Menschen in Europa und den

Vereinigten Staaten inspirieren.“

Bundeskanzler Helmut Kohl wür-

digte den Verstorbenen in einem Ge-

denkartikel für die WELT als „einen

großen Deutschen, der einen wesent-

lich«! Anteil an dem Aufbau der

Bundesrepublik Deutschland zu ei-

nem freiheitlichen Rechtsstaat ge-

habt hat“. Kohl „Als leidenschaftli-

cher Patriot hat er sich unermüdlich

dafür eingesetzt, das Bewußtsein von

der EinheitDeutschlandswachzuhal-

ten. Die Überwindung der Teilung

Deutschlands in Friedenund Freiheit

war sein politisches Ziel“

-Der Bundeskanzler wies darauf

hin, daß Axel Springer in seinen Zei-

tungen und Zeitschriften stets für die

Freundschaft mit den Vereinigten

Staaten von Amerika gestritten hat
Diese Freundschaft, so Kohl, „war für

ihn die Garantie für unsere Freiheit“.

Der Vorsitzende der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion, Alfred Dregger,
erinnerte daran, daß Springer in den
60er Jahren «»in lc'dpnjM,haftliph«»s

’Enfflgpmpnf für die Einheit Deutsch-

lands in einer symbolischen Tat zum
Ausdruck brachte: „Er ließ das
Stammhaus seines Verlages in Berlin

errichten - unmittelbar in der Nahe
jener brutalen, menschenverachten-
den Mauer, die seit dem 13. August
1961 Beriin teilt Axel Springer hat

Berlin wieder zu einem der führen-

den Standorte der freien Presse im
freien Deutschland gemacht“ An das
Berlin-Engagement des Verlegers er-

innerte auch derBerliner Regierende

Bürgermeister Eberhard Diepgen. Er
nannte den Verstorbenen einen „gro-

ßen Freund Berlins“.

De bayerische Ministerpräsident

und CSU-Vorsitzende Franz Josef
Strauß erklärte: „Axel Springer - der
Name symbolisiert pith» Halbing

,
die

der deutschen Publizistik nach dem
Krieg Profilvediehenhat Er steht für

ein leidenschaftliches Engagement
irm unserernationalen Einheit willen,

im Dienst an «iw wehrhaften De-

mokratie und mit dem Ziel des Brük-

kenschlages zu den Juden und dem
Staate Israel. Das Lebenswerk Axel

Springers ist ein Auftrag an alle, für

Frieden, Freiheit und Aussöhnung
einzutreten.“

Mit großer Trauer reagierte die jü-

dische Wett auf den Tod Springers.

Zu den redaktiondien Richtlinien,

auf die der Berliner Verleger die Mit-

arbeiter seines Hauses verpflichtete,

gehört die Aussöhnung der Deut-

schen mit den Juden sowie das Ein-

treten für die Lebensrechte des israe-

DER VERLEGER
UND SEIN WERK

Gedenken von Emst Cramer und
Eberhard Diepgen S.I

Nachrufe aus dem In- und Aus-

land _ S.lf

Lebensstationen Axel Springers

im Bild S.lll

Der Stifter und Kunstmäzen S.IV

lischen Volkes. Der israelische Mini-

sterpräsident Shimon Peres nannte

Springer einen „großen Freund Isra-

els und desjüdischen Volkes“. Peres:

„Durch seinen Tod habe ich persön-

lich einen engen und beständigen

Freund verloren, und der Staat Israel

verlor einen engagierten Rechtsver-

teidiger.“ Ähnlich äußerte sich der
Bürgermeister von Jerusalem, Teddy
Kollek. Er sprach von einem Verlust

für Jerusalem und Israel. Springer,

dem der Ehrentitel „Bewahrer Jeru-

salems“ verliehen worden war, habe
in der Stadt sein zweites Heim gese-

hen. Als einen der größten Vorkämp-
fer für die Existenz Israels würdigte
der Vorsitzende der Jüdischen Ge-
meinde zu Berlin, Heinz Galmsk-i rfpn

Verstorbenen.

Der SPD-Fraktionsvorsitzende im
Bundestag, Hans Jochen Vogel, er-

klärte, Springer habe „auf die öffent-

liche Meinung der Bundesrepublik
wie kaum ein andererEinfluß genom-

. men". Der Verleger habe sich „unbe-
strittene Verdienste“ um die Aussöh-
nung mit Israel und Berlin erworben.
Der Respekt vor dem Toten gebiete

es jedoch, auch bei dieser Gelegen-
heit nicht zu verschweigen, daß esauf
weiten Feldern zu gegensätzlichen

Auffassungen über den Gebrauch
gab, den er von seinem publizisti-

schen Einfluß machte.

Der Bundesverband Deutscher
Zeitungsverleger (BDZV) telegrafier-

te an den Vorsitzenden des Vorstan-
des des Axel SpringerVerlages, Peter
Tamm, der schmerzliche Verlust tref-

fe nicht nur das Unternehmen, son-

dern die gesamte deutsche Publizi-

stik. DerName des Verstorbenen ste-

he für ein beispielhafte» Engagpmpn»
beim Wiederaufbau einer freiheitli-

chen Presse, erklärte BDZV-Präsi-
dent RolfTerheyden.

Axel Springer war am Sonntag-
abend in Berlin im Alter von 73 Jah-

ren verstorben. Springer hat nach
1945 aus kleinsten Anfängen das

größte deutsche Zeitungs- und Zeit-

schriftenunternehmen mit etwa

11 000 Mitarbeitern geschaffen. Um
die Zukunft seines Hauses zu sichern,

wandelte er erst vorwenigen Wochen
das Unternehmen in eine Aktienge-

sellschaftmit einem großen Kreisvon
Aktionären um. Schon von der

Krankheit gezeichnet, hatte er vor
zwei Wodien den neuen Aufsichtsrat

der Gesellschaft in seinem Hans an
der Berliner Mauer empfangen und
ihm und dem Vorstand Glück ynrf

eine gute Hand gewünscht

Abschied
WILFRIED HERTZ-EICHENRODE

or der Majestät des Todes
verstummen die Auseinan-

dersetzungen, in die Axel Sprin-

ger in der pluralistischen Gesell-

schaft als ein aus Moral und
Überzeugung politischer Verle-

ger unausweichlich geriet. Jetzt

erkennen auch diejenigen, die

auf der Suche nach dem besten

Weg in die Zukunft mit ihm strit-

ten, die starke Antriebskraft sei-

nes WoDens und Handelns: die

Liebe eines zutiefst religiösen

Menschen.

Wir, die wir mit ihm an der

gemeinsamen publizistischen

Aufgabe arbeiteten, die wir ihn

aus der Intimität freimütiger Ge-
spräche kannten und auch über
räumliche Distanzen hinweg um
ihn waren, wir wußten immer,

daß seine Warnrufe brennender

Sorge dem Urgrund der Näch-
stenliebe entsprangen.

Die Liebe zu seinem in zwei

Weltkriegen und am Fluch der

Untaten Hitlers zerbrochenen

Volk ließ ihn nicht zur Ruhe
kommen. Die Liebe zum Volk
der Bibel, den Juden, mit dem
die Deutschen in der Verstrik-

kung des Holocaust unauflöslich

verbunden sind, setzte ihm das
ethische Maß. Die Liebe zur

Stadt der Bibel und Israels, Jeru-

salem, und zur geteilten Stadt

der Deutschen, Berlin, bestimm-

te alles, was er politisch tat. Die

Liebe zu allen Unterdrückten

und zu den unterworfenen Völ-

kern, die um ihre Menschen-
rechte ringen, prägte ihn als

Kämpfer für die Freiheit in einer

von Gott abgefallenen Welt.

Er, der in oft schlaflosen

Nächten Trost und Kraft im
Wort Gottes suchte, begann an
seiner Kirche zu zweifeln, als er

sah, wie sie dem Zeitgeist an-

heimfieL Dm schmerzte es, wie
die Kirche als Institution des un-

verfälscht»! Glaubens sich zu-

nehmend in eine Kirche der so-

zialen Bewegung verwandelte,

angeführt von Pastoren, die ihrer

entlaufenen Gemeinde zum poli-

tischen Protest voranzumar-

schieren trachten. Wo sollen die

Menschen inmitten der moder-
nen Gesellschaft, die - wie Ten-

bruck gesagt hat - zu einer unge-

heuren Veranstaltung zur Lö-

sung ihrer eigenen Probleme ge-

worden ist, ohne Aussicht frei-

lich, die Summe ihrer Probleme
je zu bewältigen, wo sollen die

Verwirrten, die Ermatteten Zu-
flucht und Halt finden, wenn
nicht in der Glaubensgewißheit

ihrer Kirche? Axel Springer litt

Not an seiner Kirche und suchte

selbst Zuflucht an den Stätten

der biblischen Religionen.

Viele, die vor seinen Warnun-
gen erschraken, hielten ihn für

„missionarisch“. Wir, die wir ihn

besser kannten und ihn vereh-

ren, verteidigen ihn gegen den
Versuch, den unbequemen Berli-

ner Verleger ins Irrationale, ins

Pathetische zu verbannen. Axel
Springer war als Kämpfer für

Recht und Freiheit nicht ent-

rückt, sondern konkret und di-

rekt Die Antwort derer, denen
der Systemhaß das Verständnis

dieses humanen und sozialen

Mannes verwehrte, war die ge-

walttätige Anti-Sprmger-Kampa-

gne in den Jahren, da mit dem
Ho-Ho-Ho-Chi-Minh-Sprung auf

den Straßen alles besser werden
sollte.

Er war auch weder in seinem
Hause, noch in der Politik

ein Patriarch mit absolutistischer

Gebärde, sondern handelte als

Christ personal und das heißt:

aus Verantwortung als Person -

gelegentlichen alttestamentari-

schen Zorn eixigeschlossen. Das

und sein Charme im persönli-

chen Gespräch befähigten ihn

dazu, Menschen an sich zu bin-

den, Freunde auf sein Lebens-

werk zu verpflichten, das er kurz

vor seinem Tode neugeordnet in

treue Hände gegeben hat Wir in

der Redaktion der WELT erin-

nern uns noch gut der Freund-

schaft, die Axel Springer mit

Hans Zehrer, dem unvergesse-

nen Chefredakteur unserer Zei-

tung und Mentor des zu Taten

drängenden Verlegers, verband.

Die Freundschaft Springers mit

Matthias Waiden, unserem zu

früh verstorbenen Mitherausge-

ber, ist uns lebhaft gegenwärtig.

Die WELT hatte und behält

den Vorzug, Axel Springers

großartige Konzeption der Liebe,
der helfenden Sorge und der

Freiheit Tag für Tag als Flagg-

schiff des festgegründeten Pres-

sehauses publizistisch zu vertre-

ten. Die Redaktion weiß und sie

würdigt es, daß die WELT über
schwere Zeiten hinweg ihre Exi-

stenz Springer verdankt

Auch als Verleger hat sich

Axel Springer zu allererst

als Journalist empfunden. Gott

gab ihm nicht nur die Kraft der

unternehmerischen Tat, sondern

ebenso die Kraft des Wortes. Je-

den Tag wandte er als Herausge-

ber sein journalistisches Interes-

se mit dem professionellen Blick

eines Blattmachers unserer Zei-

tung zu. Das war anregend, aber

keineswegs immer bequem. Oft

war er unser Autor. Seine verle-

gerische Richtlinienkompetenz

beschränkte er aufdie Eckpfeiler

der vier Bekenntnisse, die jeder

Redakteur mit dem Anstellungs-

Vertrag unterschreibt:

- Unbedingtes Eintreten für die

friedliche Wiederherstellung der

deutschen Einheit in Freiheit

- Aussöhnung zwischen den Ju-

den und Deutschen; hierzu ge-

hört die Unterstützung der Le-

bensrechte des israelischen Vol-

kes.

- Ablehnung jeglicher Art von
politischem Totalitarismus.

- Verteidigung der sozialen

Marktwirtschaft

Dies sind die Wegmarken ei-

nes konservativ-liberalen Jour-

nalismus der politischen Mitte,

der Charakter, Kurs und Ziel der

WELT bestimmt Dem notwendi-

gen Wandel aufgeschlossen, be-

wahrt die Zeitung „ein Leben aus
dem, was immer gilt“ (Matthias

Waiden). So wollte es Axel Sprin-
ger, und so bleibt es.

S
pringer hat sein ästhetisch

schönes Pressehaus als Sym-
bol der Freiheit an der Mauer in

Berlin aufgerichtet Ihm galt Ber-

lin als die Hauptstadt der Deut-

schen. Dort hätte er auch am
liebsten die Redaktion derWELT
gesehen. Die Informationsbe-

dürfnisse der Leserschaft gebo-

ten es im geteilten Deutschland,

daß sich die Redaktion in Bonn
ansiedelte. Die WELT ist das na-

tional und international verbrei-

tete große Informationsblatt aus
der • Bundeshauptstadt Aber
Axel Springer hat die Redaktion
stets gemahnt, nicht den rheini-

schen Verführungen des Genius
loci zu erliegen. Richtmaß des
politischen Willens und Aufgabe
der kulturellen Phantasie bleibt

Berlin.

Die Redaktion der WELT
nimmt Abschied von ihrem Ver-

leger, ihrem Herausgeber, ihrem
Autor, dem journalistischen

Freund. Ihrem publizistischen

Auftrag entsprechend, hat sie im
Chor der Medien eine unver-

wechselbare Stimme. Daß ihre

Stimme noch überzeugender,

noch kraftvoller werde, ist das

Vermächtnis Axel Springers an

die Redaktion.

Deutschland und die Welt ste-

hen in einer Zeitenwenda Wir

wissen nicht mehr, als daß die

Menschheit sich in einem geisti-

gen Prozeß kosmischen Ausma-
ßes vorantastet, vom Wechselbad
der Hoffnungen und Enttäu-

schungen vorangepeitscht zur

immerwährenden Suche der le-

gitimen, der richtigen Ordnung.
Springer hoffte, dies sei eine Su-

che des Weges zu Gott. Die Re-

daktion stellt an sich selbst den
Anspruch, daß jeden Tag aus der
Zeitung eine Ahnung dieses Um-
bruchs spreche, der- daran glau-

ben wir - ein Aufbruch der

Menschheit in eine neue Epoche
ist
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Der Groschen fällt
Von Claus Dertinger

|)
en

,

steht das Wasser bis zum Hals. Nur so ist es zu

p
erklären, daß sie sich jetzt - das ist der Eindruck des

Hundesfinanzrainisters - ihrer außenwirtschaftlichen Schiefla-
ge bewußt zeigen. Offenbar ist Washington bereit zum Han-
deln. Die internationale Kritik hat erkennbar Wirkung gezeigt

.
gestrige Sturz des Dollars um rund fünfzehn Pfennig

signalisiert vor allem die Bereitschaft, gemeinsam mit den
Notenbanken der anderen wichtigen Industriestaaten die
Überbewertung der wichtigsten Währung zu korrigieren. Noch
viel wichtiger ist allerdings, daß Washington den Ursachen des
zu hohen Dollarkurses zu Leibe rückt Sie liegen im enormen
Haushaltsdefizit der Vereinigten Staaten.

Ob das gestiegene Problerabewußtsein der USA auch zu
entsprechenden Weichenstellungen in der Budgetpolitik führt,

steht aufeinem anderen Blatt -jedenfalls nach den bisherigen
Erfahrungen. Bei aller schmerzhaften Erfharung der amerika-
nischen Wirtschaft mit dem überbewerteten Dollar darf nicht
verkannt werden, daß die Außenwirtschaftslage derUSA eine
weltwirtschaftliche Bedrohung für die entwickelten wie die
unterentwickelten Länder darstellt

Das Problem ist erkannt: Protektionismus schwebt wie ein

Damoklesschwert über der gesamten Weltwirtschaft. Deswe-
gen stehen die Europäer an der Seite Reagans, wenn dieser

gegen die Bedrohung des freien Handels kämpft. Wenn er

diesen Kampf verliert, haben auch sie den Schaden, denn im
Wettlauf mit Handelsschranken gibt es nur Verlierer. Ob sich

die Protektionisten im US-Kongreß davon überzeugen lassen,

ist offen, denn vordergründig populär ist leider stets derjenige,

der mißliebige Wettbewerber aussperren will

Eine kursichtige Schutzpolitik kann ebenso ansteckend
wirken wie ihr Gegenteil, der freie Warenaustausch. Japan
wird Konzessionen machen müssen, wenn Reagan innenpoli-

tisch obsiegt; beides bedingt einander - aber nicht nur Japan
muß sie machen. Europas Agrarmarkt gilt ebenfalls weltweit

als abschreckendes Beispiel für Protektionismus.

Die Kompromißlosen
Von Enno v. Loewenstem

Am Schluß klopft man sich gegenseitig auf die Schultern
und versichert einander „Solche deutsch-polnischen Ver-

anstaltungen wie die vom Wochenende in Loccum tragen
wahrscheinlich mehr zur Verständigung zwischen den beiden
Ländern bei als große Politikerreden.“ Sagen wir: sie tragen
sicherlich mehr als alle Politikerreden zum Verständnis bei -

zum Verständnis, wie die Lage wirklich ist

Da tritt ein Regimefunktionär aufund weist einen demokra-
tischen Rechtsstaat an, das Urteil seines Bundesverfassungs-
gerichts zur Ostgrenzenfrage einfach zu streichen und den
Vertriebenen als den „Hauptfeinden des Vertrages und der
Normalisierung mit Polen“ jede Unterstützung zu entziehen.

Uns das zu sagen, sei der eigentliche Grund seines Kommens
gewesen.

Soweit aber hier Stimmen nach den Menschen in Polen
fragen, werden sie ebenso barsch beschieden: Die „sogenannte
Opposition“, wie sich der allenthalben als liberal gepriesene
Mieczyslaw Rakowski ausdrückte, werde weiter kompromiß-
los bekämpft; für „gegen die sozialistische Gesellschaftsord-

nung in Polen gerichtete Aktivitäten“ sei dort „kein Platz“.

Worin also besteht die gepriesene „Verständigung zwischen
den beiden Ländern“ - in der Beflissenheit gegenüber den
Regimen oder in der Verständigung mit den Menschen, die da
kompromißlos bekämpft werden? Und weiter Wer die Bewe-
gung freier Menschen dort kompromißlos bekämpft (und das
auch noch stolz herumtrompetet), wo er die Macht hat: Was für

ein Partner ist der für freie Menschen? Welche Art von Norma-
lisierung blühte den Menschen wohl hier, wenn dercharmante
Herr Rakowski und seinesgleichen bei uns mehr zu sagen
hätten als ergebenst beklatschte Konferenzbeiträge?

Wir werden von Stimmen hierzuulande gemahnt, den Polen
das Gefühl zu vermitteln, daß sie in sicheren Grenzen leben.

Seltsam - von der „sogenannten Opposition“ Solidamoäd, die

das polnische Volk gegen das Regime vertritt, hören wir solche
Wünsche nicht. Was wir von ihnen hören, ist der Wunsch, in

sicheren Verhältnissen zu leben, in Sicherheit vor den Brutali-

täten eines Regimes, das gegen seih eigenes Volk kämpft.

Grenz-Werte
Von Astaf Dörnberg

W er in diesen Spätsommertagen die jugoslawisch-grie-

chische Grenze zwischen Bitola und Plorina überschritt,

machte in beiden Richtungen eine überraschende Erfahrung:

Auf der einen Seite vertief die jugoslawische Grenzkontrolle

trotz des roten Sterns auf den Dienstmützen und trotz des

kommunistischen Regimes schnell, effizient und höflich. Ein

Stempel wurde in den Paß gedrückt, es folgte ein kurzer Blick

in den Kofferraum des Wagens, dann salutierte der Beamte
und wünschte auf deutsch: „Gute Reise.“ Die ganze Prozedur

dauerte bei der Einreise auf jugoslawischer Seite kaum drei

Minuten, bei der Ausreise ging es noch schneller.

Auf der anderen Seite, beim EG-Mitglied Griechenland, das

längst wieder eine westliche Demokratie ist, ging es ganz

anders zu. Bei den Jugoslawen konnten die Reisenden wäh-

rend der Kontrolle im Auto sitzen - bei den Griechen mußte

man aussteigen, ins Zollhaus gehen, ein Einreise- bzw. später

ein Ausreisefonnular ausfüllen, beim Zoll in den Wagen in den

Paß eintragen lassen; dann mußte man eine halbe Stunde in

der brütenden Sonne warten, bis sich die mißmutigen griechi-

schen Zöllner dazu bereit fanden, die inzwischen zu einer

riesigen Kolonne angestauten Fahrzeuge abzufertigen. Grie-

chenland, das sich so gern als „gastfreundlich“ bezeichnet,

zeigte sich liier von einer mürrischen, unausgeschlafenen und,

was die Zöllner anbetrifft, auch noch unrasierten Seite.

Reisende, die zur Zeit der Monarchie, ja sogar später wäh-

rend der Militärdiktatur ins Land der Hellenen fuhren, hatten

da andere Erfahrungen. Damals pflegten sich die Beamten zu

rasieren und waren meist höflich. Jetzt, da in Athen eine

sozialistische Linksregierung an der Macht ist, gewinnt die

griechische Grenzkontrolle eine fetale Ähnlichkeit mit Prakti-

ken, die man eher von den Kommunisten kennt.

Ater bei diesem Vergleich stockt die Feder. Die kommuni-

stischen Jugoslawen, also die von den Griechen oft als „wilde

Balkanesen“ apostrophierten Nachbarn im Norden, benahmen

sich nämlich an ihrer Grenze so, wie man es sonst nur bei

EG-Nachbam in Westeuropa gewohnt ist Verstehe einer diese

Welt beiderseits der Grenzsteine . .

.
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Die Gegenoffensive
Von Carl Gustaf Ströhm

R onald Reagan sei gegenüber
Hpm Jungen“ und „dynami-

schen“ Michail Gorbatschow in die

Defensive geraten. So konnte man
es nach den jüngsten Interviews

und Erklärungen des neuen sowje-

tischen Generalsekretärs in man-
chen Medien des Westens hören
und lesen, nicht ohne eine gewisse

Schadenfreude. Manche Kritiker

glaubten gar eine Umkehrung der
Fronten konstatieren zu müssen.
Nicht mehr eine verkalkte Kreml-
Gerontokratie stehe jetzt einem
jungen, dynamischen Amerika ge-

genüber, sondern umgekehrt ein

einfellsreicher, erfolggewohnter

jungerGorbatschoweinemvon Ge-
sundheitsproblemen gezeichneten,

erheblich älteren US-Präsidenien.

Nun zeigt es sich allerdings, daß
diese neue Weitsicht allzu simpel

war. Denn ganz abgesehen davon,
Hqß sich Reagan gesundheitlich

besser zu erholen scheint, als viele

zu hoffen wagten - Gorbatschow
ist keineswegs jener geniale Wun-
derknabe, als den ihn uns seine

Propagandisten so gern präsentie-

ren. In der Außen-, Welt-und Abrü-
stungspolitik war vom sowjeti-

schen Generalsekretär bisher we-
nig oder fast gar nichts zu hören,

was über das hinausging, was be-

reits Andropow und Tschemenko
zu sagen wußten.
Auch sein „Tnne“-Interview

brachte in der Substanz keine

neuen Aspekte. Dies darfman dem
Kreml-Chef nicht übelnehmen: er

selber steckt nämlich, wenn nicht

alle Zeichen trügen, in großen
Schwierigkeiten. Noch ist nicht ge-

sagt, daß sein hektisch vorwärtsge-

triebener Kurs einen innenpoliti-

schen Erfolg bringöi wird. Man-
ches spricht dafür, daß Gorba-
tschowam Vorabend deskommen-
den Parteikongresses der KPdSU
mit innenpolitischenWiderständen
jener Kasten und Klassen der So-
wjetgesellschaft zu kämpfen hat,

denen jede Neuerung ein Dom im
Auge istUm so mehr benötigt Gor-
batschow, um sich im Machtkampf
gegen seine Kritiker und gegen die

mächtige Sowjetbürokratie durch-

setzen zu können, außenpolitische

Erfolge. Er kann sich gegenüber
der herrschenden Schicht der So-
wjetunion am besten durch den
Nachweis legitimieren, den Westen
und die Amerikaner politisch aufs

Kreuz gelegt zu haben.

Es ist vom Standpunkt Gorba-
tschows richtig oder zumindest fol-

gerichtig, wenn er im Vorfeld des
Genfer Treffens genau das ver-

sucht Auch das ist übrigens nicht

jung und neu, sondern eine seit

Lenin beliebte Taktik: durch eine

Mischung von Lockungen und

Drohungen die Reihen}der „Klas-

senfeinde“ durcheinanderzubrin-

gen. So wie es Andreptows große
und vergeblicheHoffnungwar, den
Westen durch die Drohung mit
dpm totalen VpTha-nrilungsahhr^fh
an der NATO-Nachrüstung zu hin-

dern, hofft jetzt Gorbatschow, die
Amerikaner von ihrem SDI-Pro-
gramm abbringen zu können.

Die Amerikaner haben nun er-

klärt, SDI stünde bei den Verhand-
lungen mit Moskau überhaupt
nicht zur Disposition. Statt dessen
w3L Washington über Menschen-
rechte, Afghanistan, Ausweitung
des Handpls und natürlich über
Abrüstung sprechen - aber eben
über die Abrüstung jener Waffen-
systeme, welche die Welt vernich-

ten können, nicht aber jener, die

eine Vernichtung der Welt sehr er-

schweren oderunmöglich machen,
wie das SDL Darüber hinaus ist

Reagannoch weiter in die Gegenof-
fensive gegangen, indem er seinen

künftigen Gesprächspartner öf-

fentlich auffbrderte, den Bewoh-
nern der Sowjetunion einen höhe-
ren Lebensstandard durch Ver-
zicht auf die überdimensionierte

sowjetische Rüstung, durch ein
Ablassen von der Expansionspoli-

tik (etwa im Fall Afghanistan) und
durch eine Verlagerung der sowje-

rv
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Raketen statt Butter Russische Ar-
beiter heute
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IMGESPRÄCH David McTaggart

Sieger über Frankreich
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tischen Ressourcen von der Rü-

stung m Richtung auf Wirtschafts-

wachstum zu ermöglichen.

Der Präsident sprach mit aller

Klarheit und ohne Verbrämung ei-

ne Tatsache aus, die von manchen
westlichen Politikern aus Ruhebe-
dürfnis oder Furcht gern unter den
Teppich gekehrt wird: „Seit den
siebziger Jahren hat sich die So-
wjetunion einer militärischen Auf-

rüstung gewidmet, die bei weitem
jede vernünftige Definition ihrer

yprfcpiriigiingsnQforpnrilgkrit über-

schreitet“

Man braucht nur Gorbatschows
verschiedene Reden zu studieren

(die bezeichnenderweise von den

sowjetischen Medien zensiert und
unvollständig wiedergegeben wer-

den - was gleichfalls auf innere
Machtkämpfe und Widerstände

schließen Rißt), nm die Misere der
Sowjetwirtschaft und damit der so-

wjetischen Bevölkerung zu erken-

nen. Die sowjetische Industriepro-

duktion ist rückläufig, vor allem

die Gas- und. Erdölproduktion

bleibt hinter den Erwartungen zu-

rück. Gorbatschow selber gab zu,

daß ein großer Teil des ausströ-

menden sowjetischen Erdgases
einfach abgefackelt wird, weil man
mit ihm nichts anzufangen wisse.

Die Wälder Sibiriens ergäben
durch Verschwendung und Unfä-
higkeit nur den halben Nutzeffekt

in der Holzproduktion wie die Wäl-
der in Westrußland. Ebenso steht

es mit der Nahrungsmittelproduk-
tion. Was Gorbatschow hier anBei-
spielen für Verschwendung und
Unfähigkeit anführte, ist so hane-
büchen, daß in jedem anderen Sy-
stem die Frage nach der Verant-

wortung der Regierenden gestellt

würde.

Soll man Gorbatschow „helfen“,

mdpm man ihm leichte außenpoli-

tische Erfolge verschafft? Der so-

wjetische Generalsekretär mag
jung und dynamisch wirken, in der
Realität tragt er den ideologischöl

Bart von Marx, Engels, Lenin und,
nicht zu vergessen, Stalin. Es
bringt Bewegung in die Politik, es
bringt Bewegung in die geistige
AngpinaridersetaiTig

,
wenn man

weniger vom Weltraum und seinen
abstrakten Gefahren redet und da-

für mehr vom Leben der einfachen
Menschen und ihren konkreten

Nöten.

Von Reiner Gatermann

Während die Versenkung des

Gieenpeace-Schiffes „Rainbow

Warrior“ den Präsidenten von Frank-

reich. in

-

immer größere Not bringt,

macht' der Präsident der Umwelt-

schutz-Organisation, David McTag-

gart, „ein paar Tage Urlaub“ - so sein

Hauptquartier im englischen Lewes.

Er bereitet sichaufdiejährliche Rats-

sitzung seiner Organisation in dieser

Woche vor. Die „Rainbow*4Affäre sei

Angelegenheit der Polizei und Ge-

richte, meint ein Greenpeace-Äßtar-

beiter; die Pleite derFranzosen bringt

auch ohne große Eigeninitiative ge-

nügend Werbung.

Die Greenpeace-Leute reden mög-

lichst wenig, wenn überhaupt, über

ihren Präsidenten. Er selbst lehnt In-

terviews ab, und obwohl ihn Kenner

der Greenpeace-Szene als „wichtig-

sten Mann“ bezeichnen, tritt er nur

äußerst,selten öffentlich in Erschei-

nung. Dabei ist der 1934 im kanadi-

schen Vancouver geborene McTag-
gart eineinteressante-eherzwiespäl-
tige - Erscheinung. Heute lang- und
grauhaarig, mit Schnauzbart sowie

übergewichtig, war er einst dreimal

kanadischer Meister im Badminton.

Politisch war er eher konservativ ein-

gestellt und suchte seih Glück in der

Bauwirtschaft, unter anderem mit

Projekten in Kalifornien und Tahiti.

Sein Vermögen näherte sich der Dol-

lar-Müüonen-Grenze.

1969 war er als Geschäftsmann rui-

niert. Anfang der siebziger Jahre

tauchte McTaggart bei Greenpeace

au£ Er war 1972 dabei, als ihr erstes

Schiff, die „Vega“, vor dem Südsee-

Atoll Mururoa auftauchte, um gegen
Frankreichs Atomtests zu protestie-

ren. Auf einer weiteren Reise wurde
der ausgezeichnete Segler bei einer

Begegnung mit einem französischen

Minenlegerin internationalen Gewäs-

sern schwer am Auge verletzt Er ver-

weigerte Behandlung durch

französische Ärzte.

.

Nach Europa kam der dreimal ge-

schiedene Vater dreier Töchter Mitte

der siebziger Jahre, zunächst als

Koordinator der Aktivitäten der euro-

päischen Büros. In London hat man

Grün nach der Pleite: „Green-

peoce"-Chef McTaggart foto: dpa

ihn nur einmal in einem richtigen An-
711g gesehen — vor zwei Jahren im

Gerichtssaal Greenpeace wurde we-

gen eines Angriffs auf das Atommüll-

Zentrum Windscale, bei dem erhebli-

cherSachschaden entstand, zu 35 GOO

Pfund Geldstrafe verurteilt Die Orga-

nisation stand am Rand des finanziel-

len Ruins. Mit einer Sammlung wur-

de die Krise gemeistert

McTaggart hinterläßt oft den Ein-

druck, nichts als ein grüner Idealist

zu sein; er lebt zurückgezogen und
sparsam. Wahrend seine Organisation

oft politisch unbeholfen und naiv au>

tritt, wird ihr Präsident als geschick-

ter Verhandlungspartner gelobt

„Manchmal mag es von Vorteil sein,

daß er wegen seiner simplen Sprache

und «u>iTy»s hippiehaften Auftretens

von der Gegenseite unterschätzt

wird“, meinen Greenpeace-Kenner.

Daß er am Gängelband Moskaus
gehe, weisen diese Insider mit der

Begründung ab: „Dahn würde Green-

peace nicht so ärmlich dastehen.“ Sie

versichern, daßMcTaggart, keine 1,70

Meter groß, voller Energie und den
freundlichen Seiten des Lebens

durchaus nicht abgeneigt, trotz gele-

gentlicher Naivität ein kluger Mann
sei und wisse, welchen Schaden ein

Moskauer Schatten dem Image seiner

Organisation zufugen wurde.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
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Wüly Brandt und die SFD-Wer-
hnng — das ist schon «ne Klasse für

sich. Willy mit großem Gepränge bei

Honecker, WiHy lotst Honecker in die

Bundesrepublik, holt jede Menge
menschliche Erleichterungen für die

Deutschen ausHonecker raus-so die

geschickte Öffentlichkeitsarbeit der
SPD. Derweil brütet die Regierung
über ihrem schlechten Image und
schlägt sidi mit Spionen rum. Tat-

sache ist natürlich: Zäh und still hat

die Regierung den Honecker-Besuch
vorbereitet, viele Vorarbeiten für bes-

sere innerdeutsche Beziehungen ge-

leistet Preisfrage: Wie kriegenwir die
beste Regierung? Antwort: Durch
gute Unions-Arbeit plus SPD-Sdbst-
darstellungskimsL •

iHimdmtr iltafuir

Zur bayerisobeja SPD.haUK es Utr.

Man darfgespannt seinaufdie gute
Zusammenarbeit mit Schöfberger,

dem Hierseznann, zusammen mit

dem südbayerischen SPD-Chef Jür-

gen Böddrich, nach dessen Attacken
vom- Dezember immerhin partei-

schädliches Verhalten vorgeworfen
und der sich für Scböfbergers Kon-
kurrentinAnkeMartiny als neue Lan-
desvorsitzende stark gemacht hat

SÜDWEST PRESSE
Die SPD-Absage an die Gränes greift die
TTliin i Tu lliieg aaf

Natürlich rechnet weder Rau noch

Glotz auch nur im Traum mit der

absoluten Mehrheit Sie wollen sich

aber nichtjetzt schon das Bleigewicht

einer Koalitionsdebatte anlegen las-

sen. Im Augenblick kämen nur die

Grünen als möglicher Partner in Fra-

ge, und deren Forderungen nach
NATO-Austritt oder Ausstieg aus der
Kemkraft werden potentielle SPD-
Wähler aus der Mitte eher abschrek-
ken.

Rance-Soir
Dm Pariser Blatt meint zur Affäre am das
Greenpeace-ScfeUT:

Die Wahrheit ist grausam, sagte Fa-
t

bius, das Herz auf der Zunge. Grau-;
'

sam istjedoch nicht die Wahrheit Sie

ist, wie sie ist Grausam ist es, unser
Land durch die Unfähigkeiteiner Re-
gierung aus Unfähigen und Versa-

gern so tief sinken zu sehen. Mit ei-

nem Präsidenten und einer Regie-

rung, dienicht fähig sind, den MUitär-
apparat zu kontrollieren, droht unser
Land auf die Stufe einer Bananen-
republik zu sinken.

iüölmfrfie llunDfetjau

tfber das Verebbt Wolfgang Vogts auf
die Kandidatur für das Amt des Vorslt-

. senden der räebdsdwn CDU befindet die
die Zeitung:

Vogts Entscheidung wird von der
bitteren Erkenntnis geleitet das Ziel,

das er sich selbst durch seine Kandi- i

datur gesetzt hat verfehlt zu haben.
Daraus macht er keinen HehL Er
wollte die leidige Diskussion über
Personalfragen, die seine Partei neu-
erdings so voll in Beschlag genom-
men hat auf ein erträgliches Maß be-
grenzen. Sachpolitische Debatte an
die erste Stelle rücken. Das ging
schief.

Die Kirche drüben und die nationale Frage
„DDR“-Christen denken über die Zukunft der Deutschen nach / Von Hans-Rüdiger Karutz

D ie Bundessynode derevangeli-
schen Kirchen in Dresden, das

einzige demokratisch gewählte

quasiparlamentarische Gremium
auf „DDR“-Boden, wartete am Wo-
chenende mit einer neuen Ent-

wicklung auf; Zu den Dauer-Lar

sten der mangelnden Reisefreiheit

der Unterdrückung wahrer Frie-

dAnsggsimuing durch Haft für

Wehrdienst- und Eidverweigerer,

der Klage über Gewissensdruck

auf junge Menschen gesellte sich

die nationale Frage.

Deutschland als Problemgröße

und Anfragen an die Zukunft der

Deutschen: Denn es ist wahrhaftig

neu, wenn Synodale der Kirchen-

leitung kritisch Vorhalten, sie sei

dem Problem der „Zukunft und
des Fortbestands des deutschen

Volkes“ in Ihrem Bericht ausgewi-

chen. Kirchliche Erklärungen zum

8. Mai 1945 hätten zwardie Vergan-

genheit aufgearbeitet, nicht aber

dies: Was wird aus den Deutschen?
Es gebe eben nicht nur die

„deutsche Geschichte, sondern

auch ein deutsches Volk“, erklärte

ein Synodaler. Teilung und ideolo-

gische Frontstellungen der SED in

Richtung Westen seien wohl nicht,

möchte er denken, die „letzte Ant-

wort der Geschichte“, wie es von
Weizsäcker formulierte.

Die Antwort des Kirchenbunds-
Vorsitzenden Bischof Johannes
Hempel aus Dresdenläßt die Span-
nung ahnen, den Versuch der

Amtskirche, zwischen „denen da
oben“, den SED-Machthabem, und

„denen da unten“ einen Bogen zu
schlagen: Sein Ausgangspunkt,
meinte Hempel, sei die Existenz

zweier souveräner deutscher Staa-

ten: „Wer dies substantiell anders

sagt, riskiert mindestens indirekt

den Frieden.“ Beide Seitenmüßten
ihr Nebeneinander gestalten und
ihre Gemeinsamkeiten „aushal-

ten“,

• Hempels ausweichende Reak-
tion erklärt sich aus einergewissen
„Doppelstrategie“ der evangeli-

schen Kirchen drüben. Sie wollen
die „fundamentale Zusicherung*

(Hempel) der Staatsseite aufeigen-
ständige Arbeit der Kirchen nicht

dadurch gefährden, daß sie das oh-

nedies überwache Mißtrauen der

Partei durch ein Infragestellen des
Systems überhaupt hervonufen.
Das Wortvon der „Kirche im Sozia-

lismus* beschreibt aber eben auch
das strikte Nebeneinander. Die seit

dem Luther-Jahr gepflegte Formel
lautet „Politihfihigkeit“. Die
Amtskirche wirft des Dialogs we-
gen ihre moralische Macht, ihre

wachsende Kompetenz bei vielen

Menschen in der „DDR“ in der

Friedens- undRaketenfrage zugun-
sten der offiziellen Ostberliner Po-

litik in die Waagschale.
:

Dieser Kurs ist indessen an der

Basis keineswegs unumstritten.

Nicht anders als in der evangeli-

schen Kirche der Bundesrepublik

herrscht in der „DDR“ eine außer-

ordentliche Vielfalt politischer

Meinungen zu Tagesfragen. Aufge-
rieben von den Fakten auf beiden
Seiten, ist das Thema „Frieden“ so

gut wie tot Indem die Kirche^nün

bestimmte Elemente Honecker-
scher Politik propagiert, nimmt sie

sich andererseits In der „DDR“
auch das Recht, auf Helsinki zu
pochen. Denn die Zwei-Reiche-

Lehre Luthers - hier der obrig-

keits-, dort der gottgelenkte

Mensch - gilt in Luthers Stamm-
landen nicht mehr. Die Protestant
ten drüben mischen sich politisch

ein, weil sie sich moralisch im
Recht fühlen können.
Da bedarf es nicht der Poetik

von Hempels Stellvertreter Man-
fred Stolpe, dem wichtigen Schar-
nier zur Staatstfrhfung. Er redet

von „überzeugten Friedensbot-

schaften!Ydie die „DDR“ in den
Westen

7

sendete, überwände die

SED nur endlich ihre-„großen Sor-

gen“ vormehrReisemöglichkeiten.
Einer von drüben, der am Düssel-

dorfer Kirchentag teilnehmen durf-

te* schrieb im Ostoerliner Kirchen-

blatt viel -schlichten Trotz vieler

einstürmender Eindrücke vomWe-
sten habe er sich- im „fremden

Land“, wie er schrieb, „zu Hause“

gefühlt Die Deutschen sind heute,
wo immer sie leben, von sich aus
auf den Frieden verpflichtet und
zum Frieden bereit

Der doppelstrategische Ansatz
nach innen liegt in der beständigen
kirchlichen Helsinki-Mahnung an
die Mächtigen, das „DDR“-Men-
schenbild- von dem eines „Ge-
knechteten“ - wie es ein Synodaler
in Dresden formulierte - zum Posi-
tiven zu wandeln.
Anders als die evangelische Kir-

che, die ihre Kraft immer wieder
neu gewinnen muß und ihren Halt
in der Welt-Ökumene sucht hält
ächdie katholische Kirche in der
gDDR“ unter dem vatikanischen
Schirm von der Weltlichkeit fern.
Auf das geistige Zentrum in Rom
orientiert, rechnen die 1,2 Millio-
nen Katholiken auf die „System-
übermüdende Kraft“ (Kardinal
Joachim Meisner) ihrer Kirche
Meisners Nein zu einer „Kirche des
politischen Kultes“ wird von Lu-
thers Nachfahren in der Dno«
nicht geteilt

,,UUR
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Amerikas

speisen aus

vielen

DieRossen waren es, die den
amerikanischen Studentenmm

. BAßGito Amerika verhallen.
DerSchoch aufden
Simtmk-Vorspniiig ließ die
Geldquellen des Staates

sprudeln, Heute ist esunter
anderem der „Krieg der Sterne“,
der verhindert, daß die von

- Präsident Reagan .

beabsichtigtenKürzungen .

Wirklichkeit werden.

Von HORST-A. SIEBERT

B
AföG in Amerika? Man glaubt

es kaum, aber so etwas gibt es

in vielfacher Form - als Ge-
schenk, zuruckzahlbare Darlehen
und Jobs. Von den rund zwölf Millio-
nen Studenten, die im gerade begon-
nenen Wintersemester die Hörsäle

der 3280 Colleges und Universitäten

in den USA füllen, erhältmehr als die
'„Hälfte Ausbildungsbeihilfen. Die
t Bundesbehörden in Washington, die

heute naheai vier Fünftri der Gelder
bereitstellen, unterstützen altem 5,3

Millionen Studenten. Der Rest
kommt aus dm Steuerkassen der 50
Bundesländer, von den Hohen Schu-
len selbst und aus privaten Quellen.

Als Mitte September die 2175 von
Harvard neu zugelassenen Studenten
in Cambridge bei Boston anmiston

und registriert, begrüßt und auf ihre

(fampus-Zurimer verteilt wurden, er-

gab sich, daß his zu 70 Prozent auf
fremde Hilft angewiesen and. Bei
vielen war die Finanzierung des Stu-

diums noch nicht gesichert Bedürf-
tigkeit aber beeinflußt bei der Nobel-
uni die Aufnahme nicht; von den
12 627 Bewerbern wählte sie die viel-

versprechenden jungen Leute aus.

. Ähnlich ist es an den anderen akade-
mischen Ausbildungsstätten.

Nicht mehr richtig ist dasBüd von
einem Amerika, in dem das Schlag-

wort „Wettbewerb" alles bedeutet
und es die Pflicht der Eltern ist, ihre

Kinder durch College und Universi-

tät zu pauken, egal, wie groß die fi-

nanziellen Opfer sind. Zu sehr geän-
dert haben sich die Bedürfnisse, der
Lebensstil und die Verbrauchsge-
wohnheiten. Bei höheren Ansprü-
chen sind die Reateiokommen mir
geringfügig gewachsen, für die breite

Mittelklasse kaum noch finanzierbar

ist überdies die Kostenexplosion an
den Hochschuten. Nach der Statistik

betreiben nur noch 49 Prozent der

Haushalte Vorsorge durch Sparpläne,

die große Mehrheit jedoch in beschei-

denem Umfang. Aber auch der Staat

hat längst erkannt, daß man die Erzte-

hung nicht allein den Familien über-

lassen darf.

Noch vor 30 Jahren beschrankten

sich die Aviyhilriimgshgihilfen in den
USA in der Hauptsache auf Stipen-

dien, die von den Colleges und den
Universitäten vergeben wurden. Ei-

nige Hochschulen unterhielten kleine

Kredit- und Beschäftigungsprogram-

me für die ärmsten unter den Stu-

denten. Äußerst sparsam gingen auch

die Bundesstaaten mit dem Geld um,

Zw6K Millionen Studenten füllen die 3280 Colleges and UnhrersitSted

von denen einige in Notfelten mit Zu-
schüssen einsprangen. Washington
half wiederum nur den Veteranen des
Zweiten Weltkrieges und des Ko-
rea-Krieges sowie der indianischen
Minorität und hochkarätigen gradu-
ierten Studenten.

Ate Reaktion aufden sowjetischen

Sputnik-Vorsprung im Weltraum ver-

abschiedete der amerikanische Kon-
greß 1958 den „National Defense
Education Act", der erstmals dien be-

dürftigen Studenten Beihilfen ein-

räumte. Junge Professoren, die an
Colleges unterrichten wollten, und
Studenten von Fremdsprachen er-

hielten Bundesstipendien. Im Rah-
men der „Great Society" setzte US-
Prasident Lyndon Johnson weitere

Hilfeprogramme durch, so die Col-

tege Work Study, die Educational

Opportunity Grants und die Guaran-
teed Student Loans.

Diese noch heute gültigen Pro-
grammetraten 1964 und 1965in Kraft.
Zugleich schuf der Kongreß damals

Beihilfen für die Kinder von Rent-
nern und für Medizinstudenten. 1972

folgten die Basic Educational Oppor-
tunity Grants, die nach dem Senator
Fell benannt werden unddie wichtig-

ste Geldquelle der Bedürftigsten dar-

stellen.

Arbeitsprogramme für

arme Studenten

Die Peü-Zuschüsse werden direkt,

die anderen von den Hochschulen
ausgezahlt, und zwar nach vorge-

schriebenen Regeln. Die legislative

ergänzte das Netz im selben Jahr
durch' die State Student Incentive

Grants. Sie sollten die Länder zu hö-

heren Beihilfen ermuntern, indem
der Bund die von ihnen bereitgestell-

ten Mittel verdoppelte. Auf mittlere

Einkommen ausgedehnt wurden 1978

die Pell Grants. Beschäftigt werden
die Studenten, die an Arbeitspro-

grammen teilnehmen, auf Uni-

Gelände, in den Speisesäten oder Bi-

bliotheken - heute zum Mindestlohn

von 3,35 Dollar je Stunde.

Der Geldschub, ausgelöst durch
die Gesetzesfülle, war enorm: Wäh-
rend die Hilfen Washingtons, der
Länder und der Institutionen im Aus-

bildungsjahr 1963/64 noch mit insge-

samt 546 Mfllonen Dollar zu Buch
schlugen, überstiegen sie 1984/85 be-

reits 18 Milliarden Dollar. Den dick-

sten Brocken stellten die vom Bund
garantierten Studentendarleben mit
8,5 Milliarden Dollar dar; die verlore-

nen Zuschüsse vom Potomac addier-

ten sieh noch wrnnnl auf 5,7 MilHar,

den Dollar. Die Beiträge da Bundes-
staaten und die Eigenhilfen derHoch-
schulen erreichten L3 und 2,6 Milliar-

den Dollar.

Verteilt auf die pma»lrw>n Empfän-
ger ergab rieh dieses Büd: Nahezu 2,6

Millionen amerikanische Studenten
erhielten im Durchschnitt 1073 Dollar

aus dem PeH-Grant-Programm,
686 000 Studenten 545 Dollar aus den
Supptemental Educational Opportu-

nity Grants, 661000 Studenten 885

Dollar aus dem früheren National De-
fense Act und 759 000 Studenten 875

Dollar im Rahmen der Arbeitspro-

gramme. An den Hilfen der Bundes-
länder partizipierten 1,6 Millionen

Studenten mit jeweils 852 Dollar.

Schon in seinem ersten Amtsjahr
1981 hat US-Prärideni Ronald
Reagan versucht, das komplexe Sy-

stem zurückzuschneiden. Bis auf

kleine Korrekturen ist er jedoch ge-

scheitert. Erreichthat eraber, daßdie
Bundesausgaben heute real, also in-

flationsbereinigt, unter dem Niveau
des Studienjahres 1980/81 liegen. In

den Papierkorb versenkte der Kon-
greß auch die drastischen Kürzungs-
vorschläge, die Reagan im Februar
unterbreitete. Die jüngsten Beschlüs-
se sehen nur eine Streichung von 800

Millionen Dollar -im Haushaltsjahr

1986 vor, das am 1. Oktober beginnt
Das Kapitol nimmt damit Rück-

sicht auf Uberlegimgen, die an den
Sputnik-Schockerinnern. Angerichts
der Rekord-Handelsbilanzdefizite se-

hen die Amerikaner plötzlich ihren

technologischen Vorsprung gefähr-

det, und durch das Land hallt der
laute Ruf nach besserer Ausbildung.

Forschung und Entwicklung ist ihre

Antwort auf die geschrumpfte Wett-

bewerbsfähigkeit der US-Untemefa-
men am Weltmarkt; auch der „Krieg

der Sterne“ erfordert mehr Wissen-
schaftler. Hrnyii kommt

,
daß der

Staat die Aufblähungen der Studien-

kosten wenigstens teilweise auffan-

gen muß.
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Anders! als in der Bundesrepublik
d verlangen alle privaten

Colleges und Uni-
in den USA Studiengebüh-

wohnen die meisten
aufdem Campus und wer-

|uch verpflegt Für 1985/86

.Preise“ jetzt um durch-

rieben Prozent angehoben
^so doppelt so viel wie die

Am teuersten ist das
College in Vermont Dort

lie Ehern für das akade-
17 210 Dollar oder umge-

000 Mark mhfen
*r

Die Gebühren wurden um
sieben (Prozent erhöht .

Das S udienjahr kostet am be-

rühmten Massachusetts Institute of

Technolo jy 17 030, in Princeton

16 790, in 7ale 16 650, in Harvard und
Reddiffe 16 500 und in Stänford

16 193 Dt dar. Das ist die <

erfeme, die sozusagen auch de]

rufserfolg garantiert Im
fordern fieijährige private

die man! mit einem Bachelor-brad

verläßt, fe diesem Jahr 9659, dielsub-

ventianiörten staatlichen Hochsbhu-
len 5314 Dollar. Wer zu Hause wohnt,
zahlt 8347 und 4240 Dollar. Nach dem
Gesetz hat jeder Student die freie

Wahl; bei den Unteistützungszshlun-
gen werden die Kosten dey teuersten
Uni berücksichtigt

Das jedoch nur proportional, so

daß die Familien erhebliche Beträge
zusätzlich aufbringen müssen. Aller-

dings kann der Student bei Bedürf-

tigkeit mehrere Programme in An-
spruch nehmen. Die Barriere ist ein

jährliches FnmiliPTwE inkommen von
30000 Dollar, Sonderausgaben und
die Zahl der studierenden Kinder
können es auf 80 000 Dollar erhöhen.

.
Für viele Ettern rind dierinsverbfllig-

ten und garantierten Darlehen die

Rettung: Sie können je Kind und
Jahr 3000 Dollar aufoehmen, das stu-

dierende FamilipnmTlglipH erhält

weitere 2500 Dollar. Zur Zeit sucht
Washington nach einem Weg, die von
vielen ehemaligen Studenten nicht

zurückgezahlten. Kredite einzutrei-

ben.

Spare regelmäßig, leihe

Idug und zahle pünktlich
Über 16 000 Kilometerweit ist

eine Idee geflogen» die vorüber

100Jahren im Westerwald
erdacht wurde. Anfden
Fidschi-Inseln garantiert das
„Modell Raiffeisen“ den Bauern
eine gesicherte Zukunft.

Von PETER SCHMALZ
raußen treibt heiße Schwüle

Schweißperlen auf die

Stirn. Zwischen Pazifik und
Regenwald lastet feuchte Tropenluft

über Suva, der quirligen Hauptstadt
des Südseeparadieses Fidschi. Doch
hinter den Türen des Chinarestau-

rants pustet die Klimaanlage Kälte in

das Lokal und läßt die Gäste frösteln.

Manrhe haben den Pullover überge-

streift. Der Minister aber tragt nur ein

offenes Hemd, einen beigen Rock
und Sandalen ohne Socken. Jone

Naisara, zuständig für Energie und
Rohstoffe, scheint die Kaltluft nicht

zu spüren, er hat sich heiß geredet

über eine Idee, die seit 30 Jahren mit

seiner Hilfe über die 332 Pazifik-In-

seln von Fidschi springt und das Le-

ben im Tropenwald veränderte.

Eine Idee, die wphr als rin Jahr-

hundert vorher in Deutschland gebo-

ren wurde und den Namen des We-
sterwälder Bürgermeisters Friedrich

Wilhelm Raiffeisen unsterblich mach-
te.

Minister Naisara läßt sich zwei

Salzfässer und rin Pfefferfaß geben.

Draußen auf den Dörfern hatte der
phpmntigp Englisch- nnr! Mat.hpma-

tüdehrer Steine dafür verwendet Er
plaziert die weißen Pnrapllanfaßnhpn

im Dreieck und legt einen Teller dar-

über. „So haben wir das den Leuten
erklärt, und rie haben uns verstan-

den: Das sind die drei Fundamente
eines Hauses, von denen jedes so

wichtig ist wie die beiden anderen.

Fehlt eines, stürzt das Haus ein."

Blitzschnell rieht er ein Faß weg, und
der Teller poltert auf die Holzplatte.

Jone Naisara lacht »Die drei Funda-
mente sind; Spare regelmäßig, leihe

klug und zahle pünktlich zurück."

Das sind die Grundelemente der
Raiffeisen-Ideologie. Der Bauern-

sohn und Bürgermeister mußte in der

ersten Hälfte des vergangenen Jahr-

hunderts miterleben, wie die Land-
wirte nach derBauernbefreiung zwar
Eigentümer der Scholle wurden, aber

noch so sehr an die alte Tauschwirt-

schaft gewöhnt, daß sie den neuen
und notwendigennknnnmiwhpn Ent-

scheidungen nicht gewachsen waren
und zunehmend in die Hände oft

skrupelloser Geldverleiher und
Händler gerieten.

Raiffeisen rief Kreditgenossen-

schaften ins Leben, bei denen der

Bauer als Darlehensnehmer zugleich

Mitglied sein und das gesamte Ver-

mögen als haftendes Kapital einbrin-

gen mußte. Selbsthilfe, Selbstverant-

wortung und Selbstverwaltung wa-

ren seine Grundsätze, die schon zu
Beginn d es Jahrhunderts Anhänger
weit über die deutschen Grenzen hin-

weg hatten. Siedler und Priester ha-

ben sie in alle Wett gebracht, nach
Belgien erst, nach Frankreich und
Finnland, in die USA und nach Kana-
da, nach Indien und nach Brasilien.

Selbst in Rußland waren 1916 über
11 000 Raiffeisen-Kreditgenossen-

schaften registriert. Heute zählt die

überkonfessionelle Gemeinde rund

um den Erdball in fest 100 Ländern
mehr als 150 Millionen Mitglieder in

über 330 000 Genossenschaften.

Der Zufall, der häufiger Geschichte

schreibt, als der reinen Lehre lieb

gpm kann, verpflanzte den Gedanken
zur Mitte dieses Jahrhunderts in die

Südsee. Den Anstoß gab der Brite Sir

Ronald Garvey, Gouverneur in dem
Karibikstaat Britisch-Hooduras,

nachdem er auf die andere Seite des

Erdballs in die Kolonie Fidschi ver-

setzt wurde und eine Situation vor-

fand, die er noch aus seinen frühen

Honduras-Jahren kannte: Die einfa-

chen Landwirte, des Lesens und
Schreibens nicht mäphtig und den
Umgang mit Geld nicht gewöhnt,
wurden mehr und mehr Opfer von
Kredithaien.

In seinem weißen Gouvemeurspa-

last von Suva, in dem heute der Gene-
ral-Gouverneur die Interessen Ihrer

Königlichen Majestät in dem seit 1970

unabhängigen Commonwealth-Staat
vertritt,beriet Sir Garvey mit
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einigen schwarzen Landesführem die

Lage. „Ich kenne in Honduras“, sagte

er ihnen, „einen Priester, derdort seit

zehn Jahren Kreditgenossenschaften

gründet und den Bauern nach und
nach aus ihrer Abhängigkeit hilft"

„Könnte er uns nicht einmal besu-

chen und uns seine Idee zeigen?" war
die Antwort.

Es dauerte Monate, ehe der tatkräf-
tige Jesuitenpater Marion Ganey im
Dezember 1953 in Suva vom Schiff

ging: Der Bischof in Honduras mußte
vom Sinn der Reise überzeugt und
das Reisegeld gesammelt werden. Im-
merhin: Der Jesuit wurde für sechs

Monate zu seiner Südseetour beur-

laubt Aus dem halben Jahr sollte

mehr als ein halbes Leben werden,
Pater Ganey starb vor einem Jahrim
hohenAttervon 80 als einerder ange-
sehensten und beliebtesten Männer
des Inselstaates. Er hinterließ knapp
400 Kreditgenossenschaften mit
63 000 Mitgliedern: Jeder zehnte der

634 000 Fidschianer ist somit in einer

„Credit Union" organisiert „Unsere
wichtigste Absicht war und ist, einfa-

chen Manschen Geld zu leihen, damit
sie ihre Doktorrechnung und das
Schulgeld bezahlen können, damit

sie fähig sind, Gartengeräte und Pflü-

ge und andere wichtige Dinge des
täglichen Lebens zu taufen“, sagte

der Jesuitenpater noch wenige Tage
vor seinem Tod.

Die Idee aus Deutschland hatte er

in den Vereinigten Staaten kennenge-
lernt und in Honduras zum Wöhle der

einfachen Farmer 18 Jahre lang be-

harrlich und erfolgreich angewandt
Seine erste Tat in Fidschi war die

Rettung eines Bauemaus den Klauen

eines Kredithais: Zehn Dollar hatte

sich der Mann geliehen und schon 48

Dollar (der Fidschi-Dollar entspricht

fast einem US-Dollar) an Zinsen ge-

zahlt ohne bislang einen Cent der

Schulden abgetragen zu haben.

Minister Naisara erinnert sich noch
an die ersten Wochen. Er war dem
weißen Fremden als Dolmetscher

und Begleiter zugewiesen, wenn sie

im Wagen oder auf Pferden zu den
Dörfern im Busch zogen. „Wir sagten

den Menschen: Alles, was wir von
euch wollen, ist daß ihr etwas zur

Seite legt wenn ihr Geld bekommt“

.

Manche Dörfer erwiesen sich als klei-

ne Schatztruhen: Erspartes war im
Dachfirst versteckt oder unter einem
Papayabaum vergraben; diese Mün-
zen und Scheine bildeten den Grund-
stock der Genossenschaften.

Bevor die neue Bewegung expan-

dieren konnte, mußtejedoch das Lan-
desgesetz, das bis dahin jedem Fi-

dschianer verboten hatte, mehr als 30
Dollar zu besitzen, geändert werden.
Darm konnten die ersten Gelsammler
losziehen. Damals warnten besorgte

Europäer: „Geldtransporte sind ge-

fährlich, gebt den Fahrern Gewehre.“
„Aber wir haben erwidert“, erinnert

sich der Minister, „das ist das Geld
der Leute, niemand wird wagen, eszu
rauben. Und wir behielten recht: Bis

heute wurde kein Money-Truck über-

fallen.“

Die Zahl der Genossenschaften
wuchs und damit ein neues Problem:

Zu wenige in den Dörfern waren er-

fahren im Umgang mit Geld, Bilanz-

und Buchhaltungskurse wurden not-

wendig. Wieder ging der Pater voran

und überredete die Mitglieder mit Ge-

duld und guten Worten, im Team-
work ein Trainingszentrum zu bauen.

1970 konnte das Bergengren-Trai-

ning-Centre, genannt nach einem
amerikanischen Credit-Union-Lea-

der, eingeweiht werden. Und hier in

diesem Haus schließt sich nach mehr
als hundert Jahren wieder der Kreis

über den Äquator hinweg nach
Deutschland, dem Geburtsland des

Raiffeisen-Gedankens. Die CSU-nahe
Hanns-SeideLStiftung fordert die

Ausbildung in diesem Haus und lädt

zudem zu Kursen in ihrneues, erstim
Frühjahr eröffnetes Seminarzentrum
Nadave nahe derHauptstadt „Wir ha-

ben damit die Chance, über eine weit-
hin bekannte und auf den Dörfern

angesehene Organisation Führungs-

kräfte heranzubilden, die langfristig

auch die Lebensbedingungen in den
ländlichen Gebieten verbessern wer-

den", begründet der deutsche Pro-

jektleiter Hein Kiessling den bayeri-

schen Einsatz am anderen Ende der

Wett.

„Was Ihr Land hier leistet ist weit

mehr als nur Geldgeben“, urteilt Pro-

fessor Jos£ Avila. Er wurde aus Hon-
duras geholt und soll nach dem Tod
von Pater Ganey den Kreditgenos-

senschaften mit einem neuen Fünf-

Jahres-Programm den Weg in die

Zukunft ebnen. „Ihre Hilfe ist zum
Wohl dieses Volkes. Sie geben den
Leuten kein Geld, dafür aber Wis-

sen Und der Wissenschaftler aus der
Karibik erinnert sich an ein Sprich-

wort aus seiner Heimat „Gib den
Menschen Geld, und sie werden dich
vergessen; gib den Menschen Wissen,

und sie werden dich ein Leben lang in

guter Erinnerung halten.“

in einer Zeit in der wirtschaftliches Wachstum scheinbar an

seine Grenzen stößt und stagnierende Umsatzzahlen fast wie Erfolge

gefeiert werden, ist es erfreulich zu hören, daß es noch Unternehmen

gibt die sich mit seichen Statements nicht identifizieren.

Das sind wir bereit zu beweisen - mit der starken Verbindung

DEUTZ MWM. Klöckner-Humboldt-Deutz AG hat die Aktienmehrheit der

Hlotoren-Werke Mannheim AG übernommen und das Geschäft der

Mittel- und Grofimetoren beider Unternehmen in Mannheim zusammen-

gefaßt

So entstand ein neues Zeichen mit zwei Namen. DEUTZ MWM
steht für langjährige Erfahrung, hervorragende Technik und wirtschaft-

liche Antriefaslösungen.

Weltweiten Service, qualifizierten Kundendienst und eine
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Das Problem der Patienten, nach
Arzt-Fehlern ihr Recht zu bekommen
Kölner Rechtsanwalt kritisiert Standessolidarität bei medizinischen Gutachtern

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
'

Im Bereich der Personenschaden
sind zur Zeit die Medizinschäden ei-

nes der größten, wahrscheinlich so-

gar das größte Schadensgebiet in der
Bundesrepublik Deutschland. Diese
These stellte anläßlich einer Tagung
zum Thema „Ärztliche Schlichtungs-
stellen im Brennpunkt“ in der Theo-
dor-Heuss-Akademie in Gummers-
bach der Kölner Rechtsanwalt Georg
Meinecke aut Er war 1974 Mitbegrün-
der des ersten „Deutschen Patienten-

schutzbundes“ und erklärt heute, daß
60 Prozent aller Beschwerden wegen
ärztlicher Behandlungsfehler begrün-
det seien.

_
Die „Gutachterkommission für

ärztliche BehqnH|n ngsfahior bei der
Ärztekammer Nordrhein“ in Düssel-
dorf hat hingegen in den letzten Jah-
ren nur in 17 Prozent der sachlich

geprüften Beschwerdefälle Behand-
lungsfehler festgestellt, die vergleich-

bare Stelle in Hannover für Nieder-

sachsen im gleichen Zeitraum 32 Pro-

zent und die in München für Bayern
37 Prozent

Anlaß für die Gümmersbacher Ta-
gung war die Tatsache, daß die große

Zahl gerichtlich einschlägiger Ver-

fahren und ihre oft übermäßige
Dauer (jeweils fünf bis 15 Jahre) dazu

geführt haben, daß zunehmend Alter-

nativen zur Justiz diskutiert werden.

Praktische Erfahrungen, die im Be-

reich ärztlicher Schlichtung!!- »nri

Gutachterstellen mitsolchen Alterna-

tiven zur Justiz gemachtwurden, soll-

ten mit den Betroffenen und ihren

Vertretern diskutiert werden.

Aus der Sicht der Erfahrungen ei-

nes Patientenanwalts meinte Rechts-

anwalt Meinecke, abzuraten sei in al-

ler Regel von der Erstattung einer

Strafanzeige gegen den Arzt und von
der Führung eines zivilrechtlichen

Schadensersatzprozesses.

Bei der außergerichtlichen Scha-

densregulierung feile immer wieder
auf, daß es Sachverständige für jedes

Gebiet gebe - nur nicht zur Klärung
der Frage, ob der Schaden eines Pati-

enten auf einen ärztlichen Behand-
lungsfehler zurückzuführen ist oder
nicht Das sei für den Juristen be-

merkenswert für den Laien „ein

schlichter Skandal“, da nach der

Schätzung des Professors Jakob von
Uexküll heute bereits 50 Prozent aller

Leiden iatrogenen Ursprungs, also

von Ärzten verursacht seien.

Aus der Sicht eines „Patientenan-

walts“ wandte sich Meinecke dage-

gen, die Gutachteikommissionenund
ScMchtungssteflen bei den Ärzte-

kammern als „Alternative zur Justiz“

voizusteUen. Er begründete diese

Haltung mit dem Hinweis darauf daß
der für Arzthaftpflichtsachen zustän-

dige Senat beim Bundesgerichtshof

schon seit Jahren in seinen Urteilen

in solchen Prozessen dargelegt habe,

daß gerade medizinische Gutachter

im Kunstfehlerprozeß unterschwel-

lige Standessolidarität übten, sich

den Grundsätzen ärztlicher Kollegia-

lität anpaßten und damit nicht dem
mutmaßlich durch BpHflnrilnngsfaK.

ler geschädigten Patienten nützten.

Zum Beweis dafür zitierte Meinek-
ke unter anderem ein Bundesge-
richtsurteilvom 14. Marz 1978, indem
es heißt „Beim Lesen und Würdigen
von Sachverständigengutachten muß
das Gericht davon ausgehen, daß
ärztliche Gutachter pfap Abneigung
gegen vermeidbare Belastung von
Mitärzten haben“ (AktenZeichen VI
ZR 213/76 - VersR 1978, 542).

Neuer Mann mit alten Forderungen
Bremens Senatspräsident Wedeineier beklagt unzureichende Bonner Finanzhilfe

W. WESSENDORF, Bremen
„Ohne den Bund können die bre-

mischen Probleme nicht gelöst wer-

den“, sagte der neue Präsident des

Bremer Senats, Klaus Wledemeier
(SPD), bei seiner ersten Erklärung im
Amt „Bremen hat seine wirtschaftli-

chen Probleme nicht selbst verur-

sacht und kann deshalb die Hilfe des

Bundes beanspruchen, der bei tief-

greifenden Strukturkrisen zur Unter-

stützung verpflichtet ist“

Die Finanzhilfe von jährlich rund
100 Millionen Mark an Bundesergän-
zungszuweisungen, die nur für rund
zwei Jahre festgeschrieben worden
seien, reiche zur Bewältigung der tief-

greifenden Probleme des Landes bei

weitem nicht aus. Deshalb fordere

Bremen einen erhöhten Ausgleich für

Hafenlasten. Der jetzige Abgeltungs-

betrag für die besonderen bremi-

schen Hafcnlasten betrage lediglich

25 Millionen Mark jährlich. Eine
Anpassung habe seit 1969 nicht statt-

gefunden.

Der damalige Betrag sollte die lau-

fenden Unterhaltungskosten und
zwei Drittel der Investitionen für die

Häfen abdecken. Wenn man heute

diese durchaus sinnvolle Rechnung
heranziehe, müsse unter Einbezie-

hung der hohen Hafeninvestitionen

Bremens und der seitdem realisierten

Baupreissteigerung ein Betrag von
130 Millionen Mark erstattet werden.

Darüber hinaus wirke sich im gel-

tenden System des Länderfinanzaus-

gleichs die Umlandwandening für

das Land Bremen aus. Deshalb reiche

der dem Zweistädtestaat zugestande-

ne Bonus aus dem Jahre 1970 in der

Form der sogenannten Einwohner-
wertung oder -Veredelung (130 statt

100 Prozent) schon lange nicht mehr
aus. Wedemeier stellt sich vor, daß
die Einwohnerwertung künftig min-
destens 145 betragen müsse.

Der 41jährige Regierungschef des
Bremer SPDSenats warf der Bun-
desregierung vor, daß sie die Kosten
der Arbeitslosigkeit auf die davon be-

sonders betroffenen Bundesländer
wie Bremen abwälzt Im kleinsten

Bundesland erreicht die Arbeitslo-

senquote inzwischen fest 15 Prozent
1975, erklärte Wedemeier, hatten

rund 60 Prozent der Arbeitslosen von
der Bundesanstalt für Arbeit Arbeits-

losengeld erhalten. 1984 seien es aber

nur noch 38 Prozent gewesen.
„Um die schweren Probleme des

Landes Bremen lösen zu können“, so
Wedemeier, „fordere ich die Mobili-

sierung aller Kräfte des Zweistädte-

staates.“ Er wolle sich „persönlich für

eine Zusammenfassung der regional

relevanten Kräfte einsetzen“.

Der Senatsprasident betonte zu-

dem, daß Arbeitsplätze überPrivatin-
vestitionen geschaffen würden, die es

künftig verstärkt anzukurbeln gelte.

Die private Wirtschaft bleibe für die

Beschäftigung verantwortlich. Dies

ergebe sich schon daraus, daß weit

mehr als 80 Prozent aller Arbeitsplät-

ze im Lande privatwirtschaftlich ori-

entiert seien.

P0LmK

CSU stellt sich

voll hinter

Zimmermann
PUTERSCHMALZ,Mönchen

„Wir haben keinen Grund, an

Herrn Zimmermanns Zuverlässigkeit

und reehtsstaaütehpm Vorgehen zu

zweifeln“, erklärte der CSU-Vorsit-

zende und bayerische Ministerpräsi-

dent Franz JosefStrauß gestern nach

der Sitzung des CSU-Landesvor-

stands in München. Die CSU stehe

iTnffingPsrhrankt hinter Tnnpnmini-

ster Friedrich Zimmermann.

Das Parteigremium berietinAbwe-
senheit von Zimmermann, der sich

wegen anderer Termine entschuldigt

hatte, Plagen der Inneren Sicherheit

„aufgrund der jüngsten Vorfälle und
daraus lach ergebenden Erkenntnis-

se“, wie Strauß formulierte. In einer

Resolution wurde indirekt der frühe-

re FDPrInnenminister Gerhart Raum
für die Vorkommnisse verantwortlich

gemacht, indem die CSU von der

Bundesregierung fordert, die unter

Baum Angeführten Sicherheitsricht-

linien zu' revidieren und wieder wirk-

samer zu gestalten. Sicherheitsüber-

prüfungen werden auch für das in der

Zeit der SPD/FDP-Koalition in

Schlüsselämter und Schlüsselfunk-

tionen eingestellte Personal gefor-

dert

In einer weiteren Resolution wur-

den das Bedauern über die EG-Be-
schlüsse zu Südafrika ausgedrückt

und die politischen Linien von
Strauß nachdrücklich unterstützt

Zugleich werden von der südafrikani-

schen Regierung durchgeführte Re-

formen als „richtige Schritte in die

richtige Richtung“ bewertet Die Re-

gierung Botha wird aufgefordert,

„unbeirrt und zügig weiterzugehen“.

Die CSU erwartet, heißt es in der

Resolution weiter, daß die Regierung

in Pretoria „die allgemeine Apartheid

bis zu ihrer völligen Beseitigung ab-

baut undneue Überlegungen anstellt,

auf welchem Wege die farbigen und
schwarzen Bevölkerungsanteile an
der politischen Entseheidungsfin-

dung in der Führung des Landes be-

teiligt werden können“.

ThmripgapfUmminister Hans-Diet-

rich Genscher wird unterstellt, er be-

teilige sich an einer „weitverbreiteten

Heuchelei“, indem er und viele euro-

päische Regierungen sich aufdie Ver-

urteilung Südafrikas konzentrieren

und unsägliche Greueltaten anders-

wo kaum mrfir TiirKmTTtnw nphTngn-

Die FDP wurde aufgefordert, ihren

„pubertären Stil der politischen Dis-

kussion“ zu beenden.
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Di CDU will die Opposäionsbank

nicht länger alsfünfJahre drücken
on ULRICH RETTZ
ie Katestimimmg, die sich im

Gefolge der erdrutschartigen

Wahlniederlage vom 10. März
saarländischen Christdemo-

breit gemacht hatte, ist verflo-

Von der zehnjährigen Opposi-

die rfarnals Pessimisten

Wahlverlierer prophezeit hatten
,

die Partei heute nichts mehr wis-

Der Wahlverlierer, da unter die

it-Marke rutschte, richtet in-

hen wieder seinen Blick nach
CDU-Fraktionschef Günther

iwarz nennt es eine „realistische

itzung“, daß die CDU die har-

OpposftLonsbank nicht länger als

Jahre drücken wird.

Der CDU-Politiker gründet seinen

lus zum einen auf die »er-

üchtemde“ Politik der soziaklemo-

hen Landesregierung und zum
auf „die Moral unserer

die wieder in Ordnung ist“.

Inzwischen hätten zudem die prag-

matischen, eher konservativen Saarl-

ands- erkannt, daß Idfontaine» Re-

gierung „auch nur mit Wasser kocht“.

Die Losung der entscheidenden

Probleme, wie zum Beispiel den Ab-
bau der Arbeitslosigkeit, habe die

Landesregierung noch nicht m An-
griff genommen. Gegenwärtig sei es

deshalb für die Opposition leicht, den
Uriger in offene Wunden zu legen:

„Die Regierung läßt keine Gelegen-

heit uns (ThanrAn zum Gegen-
angriff zu bieten“, kommentiert
Schwarz. Auch die Versuche etwa,

die Krise bei Arbed zu bewältigen,

wirken in den Augen der Union kon-

zeptlos und würden von politischen

Rücksichten auf die im Saarland

mächtige IG Metall diktiert

Ein „Armutszeugnis“ stelle sich die

’Riagrernng dadurch aus, sie Lan-

despolitik nur als „Pflichtübung“ be-

trachte, die Kür dagegen auf„schlag-
zeilenträchtigen Nebenkriegsschau-
plätze“ abhalte. Bestes Anschauungs-
material dazu, so Schwarz, boten die

Aufhebung des Extremistenbe-

schlusses und die, wie er es nennt,

„sicherheitspolitischen Eskapaden“
der Landesregierung.

Hierzu gehört zum einen nicht nur
die Entscheidung des Innenministers
Friedei Läpple, den Gemeinden die

Freiheit einzmäumen, sich zu atom-
waffenfreien Zonen zu erklären.

Noch weiter geht die Ankündigung
von Umweätxninister Jo T-mnen, der
am liebsten das gesamte Saarland als

„kernwaffenfrei" deklarieren möchte.

Dieses Vorhaben, so sieht es die

Union, könnte potentielle Investoren

fernhalten und so die ohnehin wirt-

schaftlich angespannte Situation

noch weiter verschärfen. Bei der

CDU bat man schon eine oste

Schlußfolgerung gezögert* Wegen der

„groß« Aufgeschlossenheit unserer

Burger für sicherheitspolitische The-

men“ sollen Verteidigungsfragen

auch im Wahlkampf eine Rolfe spie-

len.

Um programmatisches Profil geht

es den Christdemokraten auch in der

Familienpolitik. Mit Initiative

im Saarbrücker Landtag will die

Oppositionspartei erreichen, daß
hach dem Vorbild der „Stiftung Mut-

ter und Kind“ eine landeseigene

„Stiftung zum' Schutz des Lebens“
eingerichtet wird.

Schwarz macht kein Hehl aus sei-

ner Auflassung, daß eine Klage vor

dem Bundesverfassungsgericht ge-

gen die Rechtmäßigkeit der Abtrei-

bung auf KVanlrpTiyhpip angebracht

Landesbericht

Saarland

gewesen wäre. Der rheinland-pfäl-

zische Ministerpräsident Bernhard
Vogelhatte aufden Gang nach Karls-

ruhe verzichtet Schwarz hält es für

notig, von der „Fixierung auf rein
fyman^patrvrigfhc*: Denken WegZU-
kommen“.

Bei riom emotionsgeladenen The-

ma Gesamtschule stellt Schwarz eine

falsche Weichenstellung durch Kul-
tusminister Diether Breitenbach fest

„Es gibt keinen Anlaß, von dem ge-

gliederten Schulwesen Abschied zu
nehmen.“ Der CDU-Politiker plädiert
mit Blink auf die einlwnften SchÜlfiT-

gahten für wwp Verlagerung der Bil-

dungspolitik auf den Schwerpunkt
der Qualifikation Jugendlicher, um
ihre Berufschancen zu verbessern.

Die Rückkehr zurMacht wird sich,

darüber kann auch der Optimismus
nicht hinwegtäuschen, für die'CDU
schwierig gestatten. Die Fehler der
Vergangenheit müssen erst verdaut
werden: „Eine Partei, die so lange in

der politischen Verantwortung stand,

unterliegt auch der Gefahr der Erstar-
rung“.lautet die nüchterne Einschät-

zung-

Entscheidend wird letztlich sein,

ob die CDU die Neuorientierung ei-

nes Teils ihrer Wählerarhaft revidie-

ren kann: Denn Ministerpräsident

Oskar Lafontaine hatam 10. Marz - so

zeigten es die Analysen - von dem

negativen Bundestrend profitieren

und einen beträchtlichen Te2vonAr-
batnefameBthamea aus der CDU
hinzugewinnen können. Die Freute*

mokraten konnten auch eisen Gutteil

dermfttelstanriwphgn Wählerfür sich

gewinnen.

Die Mehrheit der CDU bröckelte

schon von 1978 an ab, als die saarlän-

dische CDU bei Bundestagswahlen

vergleichsweise schlecht abschnttt

Und auch die Kabinettsumbildung

im Sommer vergangenen Jahres sorg-

te nur für kurzzeitigen Aufwind. Aber

auch ein Warnschuß während dieser

Zeit war nicht zu übersehen: Bei den
Gemeinderatswahlen am 17. Juni

1984 verwies die SPD mit 45,6 Pro-

zent die CDU (42,2 Prozent) auf den
zweiten Platz.

Für die Chancen der CDU spricht

aUgrriings nicht nur die Ernüchte-

rung der Saarländer über die Regte-

nmgspolitik, sondern auch dte At-

traktivität ihres voraussichtlichen

Spitzenkandidaten Werner Scherer.

Es bat nicht den Anschein, als würde
sich der im Mai gewählte'neue Lan-

desvorsitzende der CDU bereits nach

zwei Jahren wieder zurückziehen.

De? frühere Kultusminister hat auf*

dem ersten Landesparteitagnach der

Wahl deutlich gemacht, daß er nicht

von einer Befristung seiner Amtszeit

auf zwei Jahre ausgeht.

Ein Kandidat Scherer würde nicht

nur von seiner unbestrittenen Autori-

tät in der CDU profitieren, sondern
auchvon seinem Ansehen inder saar-

ländischen Bevölkerung und von sei-

ner Erfahrung. Die CDU baut mo-
mentan eine junge Mannschaft um
den 55jährigen auf Dazu gehören
Schwarz, aber auch der vor kurzem
zum neuen Vorsitzenden der Jungen
Union gewählte Peter Müller und
sein Vorgänger und neuer stellvertre-

tender Landesvorsitzender Peter Ja-

coby.

Dte Christdemokraten machen sich

allerdings keine Illusionen darüber,

daß die Aussichten, einen Macht-
wechsel ohne die FDP zu schaffen,

gering sind. „Die FDP ist unser natür-

licher Koalitionspartner“, hatte schon
der scheidende Ministerpräsident

Werner Zeyer im Mai erklärt. Eine
Einschätzung, die Schwarzund Sche-
rer teilen.

Sind Computer ungebildet?

Wenn der Computer bei Ihnen abgeliefert wird, kann er nicht einmal bis drei zählen. Erst das ent-

sprechende Datenmaterial und das Programm machen ihn zum „Genie“. Er kalkuliert und kombi-

niert, optimiert und organisiert, berechnet und bestellt. Aber mit diesen Aufgaben ist so ein Com-

puter längst nicht ausgelastet, im Gegenteil, er langweilt sich. Was ihm fehlt, sind Verbindungen zu

anderen Computern und Datenbanken. Die Dateidienste der Post erweitern seinen Horizont. Sie

entscheiden nur noch, welche Art der Datenübertragung für Ihr Unternehmen am besten ist. Soll

Ihr Computer Immer mit ein und demselben Kollegen bei ein und derselben Firma arbeiten?

Braucht er nationale oder weltweite Kontakte? Wie schnell und wie viele Daten werden aus-

getauscht? Tut's der Einfachanschiuß oder ist ein Mehrfachanschluß erforderlich? Für all diese
individuellen Anforderungen und zusätzlich noch einige technische Übertragungsraffinessen
gibt es jeweils eine optimale Variante. Man unterscheidet zwischen dem DATEX-P-Netz, dem

t
DATEX-L-Netz, dem Direktrufnetz und dem Fernsprechnetz. Ganz gleich, wie. Sie sich entschei-

r den, eines ist sicher: Erst mit den Dateidiensten der Post können Sie Ihren Computer, so .richtig
ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung bekommen Sie

* vom Technischen Vertriebsberater oder dem Datennetzkoordinator bei
. Ihrem .

~

- Fernmeldeamt Nutzen Sie Ihren Computer aus. Mit den Dateidiensten der Post 'SS.POSt
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London will in Nahost
Terrain zurückgewinnen
USA und Europa schweigen zur Einladung an die PLO

\ POLITIK

Deng drangt bereits zu I CSSR-Medien schüren

weiteren Verjungungen

REINERGATERMANN,London
Die britische Premiermirusterin

Margaret Thatcher hat etwas für sie
Ungewöhnliches getan: Sie hat sich
«utüirer Einladung an zwei PLO-Mit-
Süeder, gemeinsam mit zwei jordani-
schen Ministern London zu besu-
chen, einem großen, von ihr nur
schwer beeinflußbaren außenpoliti-
schen Risiko ausgesetzL

,
Politische Beobachter in London

sind sich uneinig darin, ob das bishe-
rige Schweigen in Washington sowie
in den Hauptstädten Westeuropas zu
dieser überraschenden Offerte Frau
Thatchers positiv oder negativ auszu-
legen ist

Keine Anerkennung
Frau Thatcher ist offenbar über-

zeugt, daß der Friedensprozeß im Na-
hen Osten nicht mehr im derzeitigen

Schwebezustand verharren darf, son-
dern vorangetrieben werden muß.
Und in dem Plan König Husseins von
Jordanien, der von PLO-Führer Yas-
sir Arafat gutheheißen wurde, sieht

sie eine vernünftige Ausgangsbasis.
Frau Thatcher hat nach der PLO-Ein-
ladung aber, wie schon früher, versi-

chert, daß ihre Regierung diese Orga-

nisation in keiner Weise offiziell an-

erkenne.

Niemand zweifelt daran, daß sie in

entscheidenden Fragen auf der Seite

Israels steht Jedoch ist es in letzter

Zeit immer deutlicher geworden, daß
Frau Thatchers kritische Einstellung

gegenüber Israels Politik in den von

diesem besetzten Gebieten wächst.

Sie informierte die Regierung in

Jerusalem Ende letzter Woche über

ihre Einladung und stieß - sicherlich

für sie nicht unerwartet-auf eiskalte

Ablehnung. Außenminister Yitzbak

Shamir kündigte einen offiziellen

Protest an, und Premierminister Shi-

mon Peres erklärte, es fälle ihm
schwer, Frau Thatchers Bereitschaft

PLO-Mitglieder nach London einzu-

laden, zu verstehen, wenn sie ande-

rerseits den Terrorismus so heftig

• verurteile. Ira übrigen schade ihr Be-
>' Schluß dem Friedensprozeß.

Israel will zudem versuchen, die

beiden anderen Partner der „Torna-

do“-ProduktionsgeSeilschaft, die

Bundesrepublik Deutschland und
Italien, dahingehend zu beeinflussen,

daß sie den Verkauf dieses Kampf-
flugzeuges an Saudi-Arabien verhin-

dern.

Die Auffassung Londons, daß
Großbritannien im Nahen Osten „kei-

ne Hauptrolle“ spiele, muß zu der

Frage führen, warum Frau Thatcher

gerade jetzt beschlossen hat die In-

itiative zu ergreifen, und zwar in ei-

nem Alleingang, ohne sich mit den

USA oder ihren europäischen Part

nein abzusprechen.

Nachdem es US-Präsident Reagan
strikt ablehnt eine jordanisch-palä-

stinensische Delegation mit PLO-
Einschiag zu empfangen, kann Mar-

garet Thatchers Schritt nur dahinge-

hend interpretiert werden, daß sie die

Reagan-Weigerung für falsch hält

Hier kommt auch ein innenpoliti-

scher Aspekt ins Bild. Zu Hause ist

die konservative Regierungschef}n

immer häufiger dem Vorwurf ausge-

setzt eine „untertänige Sklavin“ des

US-Präsidenten zu sein, dem sie wi-

derspruchslos folge. Dies habe dazu
geführt, daß Großbritannien einen

Großteil seines bisherigen internatio-

nalen Einflusses eingebüßt habe. Es
ist nicht auszuschließen, daß Frau
Thatcher im Nahen Osten ihre poli-

tische Unabhängigkeit sowie ihre ei-

gene Beschlußkraft demonstrieren

wilL

Eigentlich hat Großbritannien aus

der Kolonialzeit enge Bande mit etli-

chen Staaten dieser Region, hat sich

jedoch bei weitem nicht so intensiv in

den verschiedenen Konflikten enga-

giert wie etwa die USA und Frank-

reich. Hat man dies in London im rein

politischen Bereich bisher akzeptiert,

wurden die wachsenden Rüstungs-

verkäufe, insbesondere aufdas Konto
Frankreichs, zu einem immer größe-

ren Irritationsmoment Der „Torna-

do“-Vertrag mit Saudi-Arabien, wo
man Paris ausstach, wird als Wende
gesehen für stärkere, aggressivere

Verkaufsanstrengungen.

Politisches Risiko

Eine Parallele im politischen Be-

reich wäre die PLO-Einladung. Nur
ist hier das Risiko, sich aufs Glatteis

zu begeben, erheblich größer. Schon
berichten englische Zeitungen, daß
Frau Thatcher offenbar schleck in-

formiert war, als sie die beiden PLO-
Mitglieder der jordanisch-palästinen-

sischen Delegation als friedvolle Leu-

te darstellte, die der Gewalt und dem
Terrorismus abgeschworen hätten

und voll hinter den Nahost-Resolutio-
nen der UNO ständen. Unbekannt
waren ihr anscheinend deren Be-

kenntnisse zu den Zielen der PLO,
die den „bewaffneten Kampf“ ein-

schließen Sie verneinten zudem die

Möglichkeit einer friedlichen Losung
der Palästina-Problematik.

JOCHEN HEHN, Hongkong

Chinas „starker Mann“ Deng

Xiaoping läßt seinen Landslduten

nur wenig Zeit zum Atemholen, nach

den als revolutionär empfiindmen

Umwälzungen in Landwirtschaftund

Industrie zielt seine Reformpoitik

nun direkt auf die Machtzentralen in

der Kommunistischen Partei \

Die Ablösung von 131 altgedienfen

Kadern aus dem Politbüro, dem Z®-
tralkomitee und der diesem angeglie-

derten Berater- und Disriplinarkom-

mission bedeutet, daß die KP Ab-

schied nimmt von der Praxis eindp

„lebenslangen Amtszeit“, die allei^

falls durch Krankheit, Tod ödes

durch Absetzung - wenn in Ungnade?

gefallen - ein Ende nahm.
^

40 Millionen Mitglieder
j

Statt dessen geht die Partei dazu :

über, eine Altersruhegrenze zu insti-
‘

tutionalisieren. Das geregelte Nach-

rücken junger Leute ln die Führungs-
zentralen soll zum einen verhindern,

daß die größte Kommunistische Par-

tei der Weh mit ihren rund 40 Millio-

nen Mitgliedern zum schwerfälligen

Koloß erstarrt, und zum anderen si-

cherstellen, daß das atemberaubende
Tempo der Dengschen Reformpolitik

nicht verlangsamt wird.

Daß die Verjüngung der Parteifüh-

rung schon jetzt und nicht erst auf
dem für 1987 anberaumten XUL Na-

tionalen Parteikongreß durchgezo-

gen wurde, zeigt die Dringlichkeit,

die Deng diesem Schritt beimißt In

nur wenigen Monaten sind in den
Spitzen von Regierung, Armee und
den Provinzen entscheidende perso-

nelle Veränderungen vollzogen wor-

den. Ein Ende des Revirements ist

damit jedoch nicht in Sicht

Deng hat bereits angedeutet daß
schon in naher Zukunft auch Ent-

scheidungsträger der vierten und
fünften Ebene, das heißt also, die

Chefs in den Verwaltungsbezirken,

Kreisen und Städten sich mit dem
Gedanken vertraut machen müssen,

in den Ruhestand versetzt zu werden.

Obwohl die dafür nachruckenden
jungen Technokraten, als entschiede-

ne Verfechter der öfhungspolitik

Chinas gelten, zeigt ein Blick aufdie
Zusammensetzung der zurückgefre-

tenen Veteranen, daß von einer Säu-

berung nicht die Rede sein kann. Das
Los der „Pensionierung“ ereilte Geg-
ner und Befürworter des Reformkur-

ses gleichermaßen. Vielleicht liegt

hier das Geheimnis dafür, daß die

Ablösung äußerlich so reibungslos

über die Bühne gehen konnte und

daß die Betroffenen in gemeinsam

verfaßten Briefen selbstum ihre Ver-

setzung in den Ruhestand angesucht

haben.

Es darf dennoch davon ausgegan-

gen werden, daß ihre so offen
1

doku-

mentierte Einsicht in die Notwendig-

keit einer Parteiveijungung nicht oh-

ne Seelenmassage vor sich gegangen

ist Eine eigens vom höchsten Organ

der KP, dem ständigen Ausschuß des

Politbüros zusammengestellte Ar-

beitsgruppe aus Deng-getreuen ZK-
MQtgÖedem hatte vor vier Monaten
die heikle Aufgabe übernommen, Wi-

derstände gegen eine Versetzung in

den Ruhestand aus dem Wegjzu rau-

men.

Wohl keinem der altgedienten Ka-

der, die in den schwierigen Zeiten des

Langen Marsches, des antijapam-

schen Widerstandkrieges und des

Bürgerkrieges gegen dieKuomintang
Tschiang Kai-scheks ein starkes Ge-
fühl für „ihre Partei“ entwickelt ha-

ben, wird der Abschied aus der

Machtzentrale wirklich leichtgefallen

sein.

Dies güt in besonderem Maße für

den greisen Marschall Ye Jianying,

der sein gesamtes Leben in den
Dienst der Partei stellte und 1976 mit

seinem entscheidenen Beitrag zur

Ausschaltung der „Viererbande“ und
der kulturrevohitionaren Linken den
heutigen Reformkurs überhaupt erst

ermöglicht hatte.

Aach Erfahrung zählt

Die von großem Propagandaauf-

wand begleitete Veijüngungskur

wirkt nur in einem Punkt nicht sehr

iiheT7eHgenri — da naTwlirh, wenn man
das hohe AlterjenerchinesischenPo-

litiker in Rechnung rieht, die noch
immer im Politbüro sitzen. Mit Deng
Xiaoping (81) selbst, Peng Zhen (83),

Chen Yun (80) und Li Xiannian (80)

liegen allein vier weit jenseits der an-

gepeilten Ruhestandsgrenze von 65

Jahren.

Auch die übrigen im Politbüro ver-

bliebenen Mitglieder sind bis aufwe-

nige Ausnahmen 70 Jahre und älter.

Doch auch dafür findet die KP gute

Gründe: Auf die Mitarbeit Deng
Xiaopings und einiger älterer Füh-

rungskräfte könne die Partei derzeit

noch nicht verzichten, da sie „im-In-

und Ausland hohes Ansehen genie-

ßen und für die künftige Entschei-

dungsfindung absolut unentbehrlich

sind“.

Haß gegen den Westen
Kampagne erinnert an die Zeit nach dem „Prager Frühling“

RUDOLF STRÖBINGER, Bonn
Eine Haßkampagne gegenüber

dem „imperialistischen Westen“, die

in ihrer Heftigkeit an die Zeit nach

der Niederschlagung des „Prager

Frühlings“ im Herbst 1968 erinnert,

wurde in den tschechoslowakischen

Massenmedien entfacht. Politische

Beobachter in Prag nehmen an, daß

die Kampagne mit der steigenden

Nervosität der Staats- und Parteifüh-

rung zusammenhängt, die durch' die

immer offenere Kritik der Bevölke-

rung - so wie etwa bei der Feier des

1100. Todestages des Slawenapostels

Methodius - beunruhigt ist,

So strahlte das tschechoslowaki-

sche Fernsehen eine 55 Minuten

lange Sendung unter dem Titel „Die

Erziehung zum Klassenhaß“ aus.

Darin wird behauptet, daß die Vertei-

diger des. Sozialismus den Feind
schon lange vor dem Ausbruch eines
Tfriegps hjiswn W>men müssen. Nur
dieser Haß mache ihq unbesiegbar.

Deutsche verunglimpft

In einer dramatisierten Szene aus

dem Zweiten.Wellkriegsagtemerder

Schauspieler JDie Deutschen sind

schlimmer, wie Tfere.“ Ein anderer,

der einen Scharfschützen der Roten
Armee spielt jubelt daß er bereits 68

Deutsche erschossen habe.

In der Diskussion über den Klas-

senhaß wird behauptet daß der sozia-

listische „Haß ein vornehmes Ge-

fühl“ sei Auf das Argument daß in

einem Krieg auch Arbeiter aufeinan-

der schießen, heißt es: „Wenn Arbei-

ter im Dienste des Kapitalismus

kämpfen, sind auch sie unsere Fän-
de!“

In einer «ntfenpn Fernsehsendung
mit dem Titel „Der Krieg im Äther

wird fortgesetzt“ setzt sich MfianMa-
tous, einer der führenden tschechi-

schen KP-Ideologen, mit der Tat-

sache auseinander, daß in der Tsche-
choslowakei die Bürgerrechtsbewe-

gung „Charta 77“ trotz brutaler Un-
terdrückung durch den Staatssicher-

heitsdienst aktiv ist Matous führt

dies auf Unterstützung westlicher

„Diversionszentralen“ zurück. Einer-

seits kündigt er ein schärferes Vorge-

hen der Staatsorgane gegen die Re-

gimekritiker an, andererseits be-

fürchtet er, daß die „feindliche Propa-

ganda“ aus dem Westen, in der Zu-

kunft von Nachrichtensatelliten in

die CSSR ausgestrahlt noch stärker

die Bevölkerung, vor allem auch die

Jugend, beeinflussen könnte.

Bestandteil derKampagne ist auch

ein Beitrag in der theoretischen Mo-

natszeitschrift „Novä Mysl“ unter

dem Titel „Die untergrabende Tätig-

keit des Weltimperialismus“. Bemer-

kenswert ist der Autor des Artikels,

Bohumir Molnär. Bereits in den fünf-

ziger Jahren war er einer der führen-

den Offiziere des Staatssicherheit^-

dienstes, der im Dezember 1953 -als

Diplomat in Wien getarnt - die Ent-

führung des letzten Vorsitzenden der

tschechoslowakischen Sozialdemo- :

kratie, BohumüLausman, aus seinem

Exil in Salzburg leitete.
S

Im August 1968 war Molnär ent-

scheidend an der Verhaftung von
|

Alexander Dubcek und wnwi eng-

:

sten Mitarbeitern und ihren Ab-
transport in die Sowjetunion betei-

ligt Als stellvertretender Innenmini-

ster und Vertrauensmann des sowje-

tischen KGB wurde er sogar dem
Dubcek-Nachfolger Husak gefähr-

lich, der ihn Mitte der siebziger Jahre

in den Ruhestand versetzen ließ.

Jetzt verlangt Molnär unter Beru-

fung auf den verstorbenen sowjeti-

schen Parteichef und Ex-KGB-Chef
Andropow, streng gegen alle Regime-

kritiker vorzugehen, die er als „Sold-

ner des Imperialismus“ beschimpft.

Gleichzeitig hebt er die Rolle des

Staatssicherheitsdienstes als ^Garan-

ten“ für die Existenz des ^real existie-

renden Sozialismus“ hervor.

Krieg der Ideen

- Ein aktiver Bestandteil der Haß-
kampagne soll auch eine „offensive

Gegenpropaganda“ werden. Die Wo-
chenzeitung der slowakischen KP,
das in Preßburg erscheinende „Novä

|

Slovo“, veröffentlichte soeben einen

Beitrag mit „Anleitung“ für KP-
Funktionäre, wie sie der westlichen

„ideologisches Zersetzung41
entge-

gentretai sollen.

Die Autoren des Artikels, Zätu-

rensk# und Turan, behaupten, daß
die „Kontrapropaganda“ ein fester

Bestandteil der marxistisch-leninisti-

schen ideologischen Arbeit werden
muß. Nur eine aktive, fundierte Ge-
genpropaganda könne dm Einfluß

der dem Sozialismus feindlichen

Ideologien, die in der Tschechoslo-

wakei immer noch einen breiten

Nährboden finden, zurfickdrangen.

Allerdings müsse der Sozialismus

überzeugende Argumente zum
„KriegderIdeen“ beisteuern.Undan
diesen Argumenten fehlt es noch im-

mer, gibt das KP-Blatt offen zu.

Scargill Präsident

einer neuen

Gewerkschaft
AP, Paris

Der britische Bergarbeiterführer

Arthur Scargill ist zum Präsidenten

einerneuen internationalen Organisa-

tion von Bergarbeitern gewählt wor-

den. Der Gedanke, eine solche neue

Vereinigung zu bilden, war schon im

April 1983 vom kommunistisch orien-

tierten französischen Gewerkschafts-

dachverband CGT und von Scargills

britischer Bergarbeitergewerkschaft

NUM gefaßtworden. Scargill erklärte

nach semer Wahl, erstmals seit 40

Jahren seien unter dem Dach einer

Arbeitnehmerorganisation Gewerk-

schaften vereint, „welche die Ideolo-

gien von Ost und West vertreten“. Auf

dem Kongreß waren Gewerkschaften

aus sechs westlichen Ländern -

Frankreich, Großbritannien, Spa-

nien, Griechenland, Zypern und Por-

tugal - vertreten.

Referent der EKD
festgenommen

epd, Johannesburg

Der Afrika-Referent im Kirchen-

amt der Evangelischen Kirche in

Deutschland (EKD), Rudolf Hinz, ist

in Soweto von südafrikanischen Si-

cherheitskräften vorübergehend fest-

genommen worden. Hinz und seine

Begleiter - fünf Journalisten und ein

deutscher Theologiestudent - hatten

auf Einladung von Friedensnobel-

preisträger Tutu einen Konfirma-

tionsgottesdienst in der Kirche des

anglikanischen Bischöfe in Soweto
besucht Als sie Soweto verließen,

wurden sie an einer Straßensperre

von Soldaten angehalten und darüber
informiert

,
daß der Aufenthalt in So-

weto wegen des Ausnahmezustands
einer besonderen Erlaubnis bedürfe.

Sie wurden anschließend auf einer

Polizeistation über vier Stunden hin-

weg festgehalten.

Hinz hält sich seit dem 13. Septem-
ber als Mitglied einer EKD-Delega-
tion in Südafrika auf Der Besuch
dient Begegnungen mit Vertretern

des Südafrikanischen Kirchenrates

sowie Pfarrern der deutschstämmi-
gen lutherischen Natal-Transvaal-

Kirche und der Kapkirche.
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Noch bevor derTag beginnt, hat

bei Lufthansa bereits die Arbeit

begonnen. Das hat einen ein-

fachen Grund: Ein Großteil der

Geschäftsreisenden möchte

möglichst früh am Morgen
fliegen. Um noch einen ganzen
Arbeitstag vor sich zu haben.

Und um abends zurück zu sein.
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plan so aufgebaut, daß Sie alle

Ziele in Deutschland und sogar

viele in Europa bereits morgens
erreichen können.

Aber auch wenn etwas später für
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Sie immer noch früh genug ist,

bietet Ihnen Lufthansa genügend
Möglichkeiten: Zu den wichtig-

sten Zielen in Deutschland fliegt

Lufthansa nahezu im Stundentakt.
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Buchung und Beratung in Ihrem Reisebüro mit Lufthansa Agentur.
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Nigerias zerrüttete Wirtschaft mu
sich den harten IWF-Auflagen beugen

K :

VonACHIM HEMDE
7 nächst war es nur Erleichte-
A-jrung, doch dann ging der Über-
schwang des Gefühls der wiedeige-
wonnenen Freiheit bei Nigerias
Händlern soweit, daß sie glaubten,
der Straßenhandel sei wieder erlaubt.
Dem war natürlich nicht so. Auch die
entlassenen Gefängnisinsassen warn-
te Babangidas Regierung, falls neues
Belastungsmaterial auftauche, müß-
ten sie wieder mit Verhaftung rech-
nen.

Journalisten, unter dem gestürzten
Präsidenten Buhari wegen kritischer
Berichterstattung verhaftet, wurden
bei ihrer Freilassung wie Helden ge-
feiert. Begeistert empfing eine Men-
schenmenge den früheren Lagos-
Gouverneur Lateef Jakande, der sich

den Ruf eines „Mannes der Tat“ er-

worben hatte und wie viele, die gegen
Shagari in Opposition gestanden hat-

ten, erstaunlicherweise nach dessen
Sturz Ins Gefängnis gewandert war.
Selbst der große alte Mann der ni-

gerianischen Politik, an den nicht ein-

mal Buharis Hascher Hand anzulegen
gewagt hatten, war besänftigt Chief
Obafemi Awolowo erhielt seinen Paß
zurück.

Nigeria, das ganz im Gegensatz zu

Uganda selbst in den dunkelsten
Kapiteln seiner Geschichte die grau-

samsten Exzesse zu vermeiden ge-

wußt hatte, verspürte nachträglich ei-

nen Schauer, als General Babangida
nach seinem Putsch vom 27. August
ein illegales Gefangenenlager des

nigerianischen Geheimdienstes mit

über 100 Insassen entdeckte, die der

Presse von ihren schrecklichen Er-

fahrungen berichteten.

Die „Nigerian Security Organisati-

on“ iNSOj war unter Buhari offenbar

außer Kontrolle geraten. Das berüch-

tigte Dekret Nr. 2 hatte StabschefGe-

neralmajor Tunde Idiagbon die Be-

fugnis erteilt, jeden zu verhaften, von
dem er annahm, er könne die Sicher-

heit des Landes gefährden.

Idiagbon muß diese Vollmacht

blanko weitergegeben haben. Denn
irgendwie war es so weit gekommen,
daß jeder subalterne Geheimdiensta-

gent in der Lage war, jeden Nigeria-

ner ins Gefängnis zu bringen. NSO-
Chef Rafindadi, ein früherer Bot-

schafter in Bonn, der meisterhaft den
Wechsel von Shagari zu Buhari zu

In Iran erstmals

offene Kritik an

der Wirtschaftslage
MUNIR D.AHMED, Teheran

In Iran wird nach wie vor offene

Kritik nicht geduldet Einzig im Par-

lament (Majlis) geschieht es biswei-

len, daß Abgeordnete die Regierung
in die Mangel nehmen. Die Öffent-

lichkeit erfährt allerdings davon
nicht vieL Die Medien unterliegen ei-

ner strengen Kontrolle. Daß die Ab-
geordneten mit der Regierung scharf

ins Gericht gehen, wurde zuletzt

deutlich, als vier Minister ins Kreuz-

feuer der Kritik gerieten und Mini-

sterpräsident Musavi nichts anderes
übrigblieb, als sie zu ersetzen.

Zum ersten Mal seit vierJahren bot

sich allerdings bei den Präsident-

schaftswahlen den Kandidaten die

Gelegenheit, ohne Furcht sich öffent-

lich über die Regierung zu äußern.

Die beiden Mitbewerber Khameneis
für das Präsidentenamt, Kaschani

und Asgar-Owladi, hielten mit Kritik

nicht hinter dem Berg. Kaschani warf
der Regierung Unfähigkeit vor. Eini-

gen Leuten in der Regierung, sagte er,

fehlt einfach das nötige Wissen, des-

halb schaffen sie mehr Probleme als

sie lösen. Seine Kritik richtete sich in

erster Linie gegen die Wirtschaftspo-

litik. Die Verstaatlichungspolitik,

sagte er, habe den Privatsektor völlig

lahmgelegt; bis hin zum Außenhan-
del befänden sich alle wichtigen Wirt-

schaftszweige in der Hand inkompe-
tenter Staatsdiener.

Asgar-Owladi machte zwar die Re-

gierung mitverantwortlich für die

wirtschaftlichen Probleme Irans, gab

aber dem Golf-Krieg und den wirt-

schaftlichen Sanktionen des Westens

die Hauptschuld. Auch er glaubt daß

für den Privatsektor mehr Freiraum
geschaffen werden muß. Er verlangt

Garantien für Investitionen.

Erst nach den Präsidentschafts-

wahlen meldete sich Ministerpräsi-

dent Musavd zu Wort. Die Kritiker

sollten berücksichtigen, daß Iran in

einen Krieg verwickelt sei Seiner Re-

gierung sei es trotzdem gelungen, die

Inflationsrate drastisch zu senken. Er

verteidigte die Verstaatlichung des

Außenhandels, gab aber bekannt daß

sich 15 bis 20 Prozent des Außenhan-

dels weiter in Privathand befinden.

Hussein Mosavian von der „Tehe-

ran Times“ gab in einem Leitartikel

zu, daß die Verstaatlichungspolitik

zwischen der Regierung, dem Parla-

ment und dem Verfassungsrat strittig

sei. Er berichtete vom Entschluß des

Parlamentspräsidenten Rafsandscha-

ni, sich künftig für den Privatsektor

pinsetzen zu wollen. Mosavian sagte

voraus, daß Rafeandschani bald sein

Amt als Pariamentspräsident zugun-

sten eines anderen Staatsamtes auf-

geben werde, das ihm bessere Mög-

lichkeiten biete, einen Plan zur Ge-

sundung der Wirtschaft durchzufüh-

ren. Offensichtlich handelt es ach um

. das Amt des Ministerpräsidenten, das

nach den Präsidentschaftswahlen

sneu besetzt werden muß.

nehmen gewußt hatte, sitzt nun sei-

nerseits im Gefängnis.

Babangida hat bei den ersten politi-

schen Entscheidungen Sicherheit

und Fingerspitzengefühl gezeigt. Die

Zusammensetzung der Mitglieder sei-

ner Regierung weist eine so perfekte

Balance zwischen Zivilisten und Mili-

tärs, zwischen den einzelnen Regio-

nen und Völkern Nigerias und zwi-

schen alten, bekannten und neuen,

jungen Gesichtem auf, daß selbst die

strengsten Kritiker zufriedengestellt

sind.

Außenminister ist Bolaji Akinye-

mi, ein Yoruba, der maßgeblich an

Zeigt politisches Gespür: General
Babangida FOTO: AP

der Formulierung einer starken Au-
ßenpolitik zu Nigerias Glanzzeiten

Ende der siebziger Jahre beteiligt

war. Das Ressort Gesundheit leitet

Ransome-Kuti, ein naher Verwandter
des Musikers Fela Anikulapo-Kuti,

der weit überdie Grenzen des Landes
bekannt ist

Zum Landwirtschaftminister - ei-

ne Schlüsselstellung, wenn man den
seit fest einem Jahrzehnt gepredigten
Prioritäten Glauben schenken will -

hat Babangida den pensionierten Ge-
neralleutnant Akinrinade berufen,

der unter der Zivüregierung Shagaris

Stabschef war. Von den 22 Ministem
sind jeweils die Hälfte Militärs und
Zivilisten. Acht der neuen Minister

hatten schon unter Buhari gedient

Obwohl die politische Atmosphäre

Sozialismus hat

für Polens Jugend
an Glanz verloren

J. G. GÖRLICH, Bonn
Polens Staats- und KP-Führung

kann bis auf weiteres die polnische

Jugend abschreiben. Dies erklärten

polnische Meinungsforscher in einem
Gespräch mit der größten Unter-

grundzeitung der verbotenen Ge-
werkschaft „Solidarität“, der War-
schauer Wochenzeitung „Tygodnik
Mazowsze“. Diese berief sich dabei

auf entsprechende Umfragen unter

Polens Studenten.

Das Ergebnis wird von den Behör-

den aus offenkundigen Gründen un-

ter Verschluß gehalten. Nach Anga-
ben der Meinungsforscher besitzen

die Untersuchungen Repräsentativ-

charakter und können für die ge-

samte polnische Jugend gelten.

KP ist nicht Favorit

Danach akzeptieren 3.6 Prozent der

Befragten zwar den „real existieren-

den Sozialismus“ in Polen, aber nur
je ein halbes Prozent würde bei freien

Wahlen die KP oder eine ihrer beiden

Satellitenparteien wählea Ein weite-

res halbes Prozent würde den Grünen
ihre Stimme geben, felis diese in Po-

len auftreten oder zugelassen wür-
den.

Während noch in den siebziger

Jahren zwei Drittel der befragten Stu-

denten angabea für „irgendeine

Form des Sozialismus“ zu sein, so hat

inzwischen das Wort „Sozialismus“

seinen Glanz verloren, man will von
einem sozialistischen Polen nichts

mehr wissen, heißt es.

Nur noch zehn Prozent der polni-

schen Studenten sind heute der Auf-
fassung, daß die Industrie weiterhin

verstaatlicht bleiben soll 25 Prozent
dagegen sehen in einem rein kapitali-

stischen System die Zukunft Polens.

Dreizehn Prozent der polnischen Stu-

denten sind noch der Meinung, daß
das Land aus eigenen Kräften die ge-

genwärtige Krise bewältigen kann.

Der Rest sieht dafür nicht die gering-

sten Chancen.

Mangel an Demokratie

58 Prozent der Befragten, das sind

20 Prozent weniger als noch vor zehn

Jahren, meinen, daß man in Polen

weiter leben sollte. „Nicht das Volk
ist schlecht, sondern das anachroni-

stische und undemokratische Sy-

stem“, stellten sie dazu fest

Laut Umfrage gibt es überhaupt

keinen Einklang mehr zwischen dem
Nationalbegriff Vaterland und dem
abgewirtschafteten sozialistischen

System. Erstrebenswert ist für die

Befragten ein demokratischer und
pluralistischer Staat mit mehreren

Parteien und mehreren Gewerkschaf-

ten.

Zu den Leitbildern der Befragten

gehören vor aßen Dingen der pol-

nische Papst und die verbotene Ge-

werkschaft „Solidarität“.

entspannt erscheint, kann! von Eu-

phorie keine Rede sein. Deik sowohl

die Regierung als auch diefeevölke-

rung sind sich darüber im Klaren, daß

ein Kernproblem, die Sanierung der

zerrütteten Wirtschaftslage, lach wie

vor ungelöst ist. Die Auslandsver-

schuldung beläuft sich auf fetwa 20

Milliarden Dollar.
\

Diejährlichen Öleinnahmeij in Ho-

he von elf Milliarden Dollarifießen

mit Hilfe des Internationalen- Wäh-
rungsfonds (IWF) und der Wehbank
verhältnismäßig leicht eine Umschul-

dung erreichen, die zu einer tragba-

ren Schuldendienstrate fuhren‘wür-

de. Doch sowohl Shagari als auch Bu-
hari haben sich nicht bereitgefuhrien,

die IWF-Konditionen, vor allem! die

Abwertung der Naira-Währung, zu

akzeptieren, die auf dem schwarzen
Markt nur ein Fünftel ihres offiziellen

Wertes hat

In der Tat ist die Abwertung über-

aus unpopulär, weil die Bevölkerung
davon ausgeht daß sie nur Nachteile
- vor allem eine schlagartige Erhö-

hung der Lebenshaltungskosten -

bringt Buhari hatte schließlich ver-

sucht ohne die Hilfe des IWF zu Ran-
de zu kommen und dabei ein drasti-

sches Anwachsen der Schulden-
dienstrate in Kauf genommen, - in

diesem Jahr 44 Prozent in den näch-

sten Jahren über 60 Prozent der

Exporterlöse. Die damit einhergehen-
de Drosselung der Importe hatte zu
Mangelerscheinungen , besonders in

der Nahrungsmittelversorgung ge-

führt

Auf Dauer wird es ohne den IWF
keine Lösung geben. Babangida reißt

nicht das Steuer herum, indem er die

IWF-Konditionen annimmt sondern
ruft dazu auf, die IWF-Politik öffent-

lich zu diskutieren. Was am Ende die-

ser Diskussion steht ist offensicht-

lich: Die IWF-Politik ist tatsächlich

das einzige Heilmittel für zerrüttete

Volkswirtschaften.

Nur ein realistischer Wechselkurs!
kann die heimische Produktion sti-

mulieren und den ungerechtfertigten

Gewinnen aus Importlizenzen ein En-
de bereiten, deren Verleihung in der,

Vergangenheit immer als Mittel zuml
Kauf politischer Unterstützung dien-jj

te. Der Widerstand derer, die hiervon,

profitiert haben, ist dabei vorpro-
grammiert

Premier Thailands

bildet nach Putsch

Regierung um
AFP,Bangkog

Der thailändische Premierminister

General Prem Tinsuianonda hat ge-

stern als Folge des vor zwei Wochen
gescheiterten Putschversuchs seine

Koalitionsregierung umgebildet Er
ernannte den Wirtschaftler Chirayu

Isarangkun zum neuen Industriemi-

nister und stellte ihm zwei neue stell-

vertretende Ressortchefs zur Seite.

Chirayu ersetzt Ob Vasratna, der in

der vergangenen Woche zurückgetre-

ten war, weil der Chef seiner Natio-

naldemokratischen Partei (NDP), der
frühere Regierungschef General Kri-

angsak Chomanand, in den Putsch
verwickelt war. Bei dem Putschver-

such waren mindestens fünf Men-
schen ums Leben gekommen und
rund 60 verletzt worden.

Mit der Kabinettsumbildung wird
in der Vier-Parteien-Koalition die

ausgeschiedene NDP, die nur über
ein Ressort verfugte, durch die klei-

ne, in der Mitte des politischen Spek-
trums angesiedelte Progressive Par-

tei ersetzt. Ihr gehört einer der neuen
stellvertretenden Minister an. Der
neu ernannte Industrieminister selbst

wie auch sein anderer Stellvertreter

sind parteilos. Damit verfügt das Re-
gierungslager, dem noch die Soziale

Aktionspartei, die Demokratische
Partei sowie die Tfaai-Biirgerpartei

angehören, in der Nationalversamm-
lung über eine Mehrheit von 205 der
355 Sitze gegen den 109 Abgeordnete
zählenden hauptsächlichen Opposi-
tionsblock der konservativen Chart-

Thai-Partei.

General Kriangsak sitzt unter der

Anklage der Putschbeteiligung mit
den beiden anderen Ex-Generalen
Serm na Nakhon und Yot Thepha-
sdin na Ayutthaya sowie vier Ge-
werkschaftsführern in Untersu-
chungshaft. Ein Gericht in Bangkok
wies gestern den Antrag der Verdäch-
tigten auf Freilassung gegen Kaution
zurück,

General Prem, der seit 1980 aus-

schließlich mit Zivilisten regiert, will

mit wirtschaftlichen Konzessionen
offenbar dem über die Politik der Re-
gierung verärgerten Privatsektor ent-
gegenkommen. Die Putschisten hat-

ten ihre Aktion mit der Wirtschaftsla-

ge des Landes begründet InThailand
sind in den letzten 50 Jahren 15 Put-

sche und Putschversuche unternom-
men worden.

Die Putschisten hatten sich offen-

bar Erfolgschancen ausgerechnet
weil sowohl der Premierminister als

auch Außenminister Siddhi Savetsila

und General Arthit Kamlang-ek, der
als Oberkommandiereider des Hee-
res zugleich auch Chef aller Streit-

kräfte ist außerhalb des Landes wa-
ren. Diese Rechnung ging jedoch
nicht auf Die Mehrheit der Offiziere

blieb regierungstreu. Offenbar hatte

Prem bei den im September fälligen

Beförderungen eine geschickte Poli-

tik verfolgt

Briefe an DIE # WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Grenzschutz
JMe DGB-FtadenmgEa Bub eine» Eto-
bettsdJeostredit stad stopfe*"; WELT
vom 14- September

Sehr geehrter Herr Bading,

in Ihrem Welt-Interview mit dem
Vorsitzenden des Deutschen Beam-
tenbundes, Alfred Krause, haben Sie

neben Kernfragen zum Berufebeam-
tentum im wesentlichen Fragst auf-

geworfen, wie der öffentliche Dienst

zum Abbau der Jugendarbeitslosig-

keit beitragen kann.

Nehmen wir den Bundesgrenz-

schutz, die Polizei des Bundes. Dort

haben der Buzudesmimster des In-

nern und die Gewerkschaft der Poli-

zei (17. Einzelgewerkschaft im DGB)
Hand in Hand an der Jugendarbeits-

losigkeit vorbei Personalpolitik be-

trieben. Mit einer von beiden initiier-

ten sogenannten Polizeilösung sollen

aktuelle Personalprobleme beim
BGS vom Tisch.

Einer Sollstärke von ca. 20 500 Be-
amten steht Ende 1985 ein Ist von
18 800 gegenüber. Eine Steigerung
der Einstellungen, (der BGS stellt

überwiegend junge Männer mit mitt-

lerem Bfldungsabschhiß unmittelbar

nach Schulabschluß ein) snTte» man
armehmen, um das Personaldefizit

auszugleichen. Das Gegenteil ist der
Fall

Bei Beibehaltung der starren Fi-

nanzpolitik werden die Emstellimgs-

zahlen von 2200 aus dem Jahre 1978

bis auf 800 im Jahre 1990 jährlich

absinken. Um die Iststärke einiger-

maßen zu erhaltenundum die gesetz-

lichen Aufgaben ordnungsgemäß zu
erfüllen, soll dieDienstdauerimBGS
für die Beamten von gegenwärtig ca.

acht Jahre aufzwölfJahre verlängert

werden.

Danach soll eine Überführung in

die Tänriwpolizpien erfolgen. Die Mo-
tivation dieser ca. 18- bis 3Qjährigen

Beamten im BGS erleidet dabei

durch begleitende Maßnahmen, wie
Befördeningsstopps und Zulassungs-

beschränkungen zu weiterführenden
T^hrgnngpn f»rheh!iffhe Einbußen.

Überstunden im BGS mit minderer

Ausgleichsregelung sind die Folge.

Ein Abbau dieses Personaldefizits

ist nicht in Sicht Im Gegenteil, Aus-

bildungskapazitäten beim BGS sol-

len abgebaut werden. Eine fetale Ent-

scheidung angesichts der nach wie
vor bestehend«* JugendarhMtskwdg-

keit Über eine mögliche Verringe-

rung der Schlagkraft des BGS mit

diesen mfaftnahmen soll nicht berich-

tet werden.

Damit Imin Mißverständnis auf-

Vnmmt- eg soll flicht dte Hand nanb

neuen Planstellen, mehr Geld und
Personal aufgehalten -werden, wie es

dem öffentlichen Diensthäufigunter-

stellt wird, sondern es sollen nur die

gesetzlichen Vorgaben angehalten
werden oder gegebenenfalls da« Be-

kenntnis abgegeben werden, daß die

Bundesrepublik Deutschland zum
Beispiel l«»inpn TfrmrteggrpnTgpIiiifa

braucht Denn gerade dieses Ge-

strüpp «»inw undurchsichtigen Ferso-
nalpoiitik wie am Beispiel BGS istes,

was die guten Leistungen der Beam-
ten, Angestellten und Arbeiter des öf-

fentlichen Dienstes schmälert.

Mit freundlichen GHLSen
Volker Klapdor,

Bundesgrenzschutz-Verband,

Machen

Wissensniveau
Kritik am Niveau der AbttarlenteO";
WELT von IS. September

Das Kind wird mm endlich beim
Namen genannt! Das seit Jahren ab-

sinkende Wissensniveau der Abituri-

enten hatimmerwieder die Kritikder
Hochschulen herausgefordert, ohne
daß GeffimmaBnahinpn ergriffen wur-
den.

Folgt man den Äußerungen des
Bundesministers für Bildung und
Wissenschaft, Frau WUms, so bahnt
sich ein Umdenken an. Die mangeln-
de Studierfähigkeit der Studenten,
auf die der Düsseldorfer Professor

Heldmann in seiner gleichnamigen
Studie im Aufträge des Hochschul-
verbandes nachdrücklich verwiesen

hat, konkretisiert sich meines Erach-

tens in via Punkten; zu unterschied-

liche Voraussetzungen im mitge-

brachten Wissen, mangelnde Formu-

Wort des Tages

59 Auch die Gewächse der

Erden wachsen bei

windstillen Tagen am
stärksten, und unter al-

len Pflanzen der Erden
mag der Menscham we-
nigsten unbeschadet
vielenWindumsichher
ertragen. 99

Johann TTpinrirh Pestalozzi,
Schweizer Pädagoge und Autor
(1746-1827)

Ifon en
<
mangelnde Fä-

higkeiten, Querverbindungen zu rie-

hen (sprich: Allgemeinwissen), und

fehlende Ausdauer.

Die besondere, auf einen in der

Wirklichkeit nicht existenten Schü-

lertypus zugesehnittene re(de-?) for-

mierte Oberstufe yhafft einen utilita-

ristisch denkenden Abiturienten mit

pinpm Wissen nach Punkten. Die kä-

stungs- und motivationsmäßig ex-

trem heterogene Zusammcpsetzmig
in Grundkursen lind die minima-

len Anforderungen zur Anrechnung

eines solchen Kurses korrumpieren

die Arbeitsmoral lind sanken das Ni-

veau.

Die vom Hochschuhratand zur

Zeit durehgeffihrte Untersuchung zur

faßt sich besonders mit der Frage,

was einAbiturientwissenmuß,bevor
er ein bestimmtes Fach studiert Dies

geschieht in der HOffoung, daß die

Forderungen an das Wissensniveau
das Abiturtenten Tgingang in dfe pniri-

culare Lehrplangestaltung finden

und daß die den Universitäten zuer-

wachsene Funktion, Nachhilfeunter-

richt erteilen zu müssen, rin Ende
findet Damit ist auch die Frage der
Studiendauer angeschnitten.

Eine pauschale Studienzeitdauer-

begrenzupg nwR aussefaetden, da so
gründliches Fachwissen und selb-

ständiges Fachwissen aufder Strecke
bleiben. Hier empfiehlt sich eine

sorgfältige Differenzierung; da nicht
alle FSrher flher einenKamm gr*yhrv

ren werden können. Ein Medirin-

Oder nhemienfaidäim kann ninht oh-,

ne gravierendeTSriW»Ben aufaehtRe-

mester gekürzt werden. Es darf auch
nicM übersehen werden, daß die heu-

te gegenüber früher längere Studien-

dauer eine Antwort auf das uznfeng-

rriefaer gewordene Wissen ist

Die vielfach zum Vagleich heran-

gezogenen lmram Studienzeiten des

Auslandes täuschen gründlich dar-

über hinweg, daß kiiiz&e Studienzei-

ten die ArfiATtemarlrtlagp für Akarte-

miker verbessern könnten. Zudem ist

das Wissensniveau dort mit dem in

der Bundesrepublik kaum vergleich-

bar.

Eine andere Frage ist es schließ-

lich, ob bd der gegenwärtig prekären
Situation für akademische Berufe ei-

ne rigorose Studiendauervericürzung

überhaupt wünschenswert ist

Dr. Gwgar Bergborn,

PressereSaent,
. Eocbscbulvexband

Bonn 2

Personalien

KIRCHE
Prälat Dr. Franz Müller aus

dem Benediktinerkloster Neres-

heim feierte sein 6Qjähriges Pne-

stequbüaum. Prälat Müller. Köl-

ner Ehrendomheir, war Gründer

des Katholisch-Sozialen Instituts

des Erzbistums Köln in Bad Hon-

nef. das er von 1952 bis 1971 leite-

te. Der aus Bayern stammende

Geistliche wurde im Jahre 1938

Direktor des St-Elisabeth-Kran-

kanhauses und des Caritasmsü-

tuts für Gesundheitsfürsorge m
Köln-Hohenlind. Diese Einrich-

tung führte er durch die schwieri-

gen Jahre des Nationalsozialis-

mus und der Kriegszeit und hat

dm Wiederaufbau bis 1957 gelei-

tet 1944 wurde Müller zum Dom-

kapitular am Hohen Dom zu Köln

ernannt und nach dem Krieg von

RandinaT Joseph Frings mit dem
!

Wieri.ereyft™ 1 des Doms betraut

AUSZEICHNUNG
j

Der Journalist und

Schriftsteller Ernst Günther
j

Bleich ist in Düsseldorf mit dem
Andreas-Gryphius-Preis ausge- [

zeichnet worden. Der gebürtige

Breslauer - Buchhändler, Journa-
j

listund Rundfunkredakteur- hat-
j

te erste Gedichte Anfang der 50er :

Jahre veröffentlicht und für sein
;

Werk bereits 1956 den Eichen-

dorff-Preis bekommen. Mit dem
Gryphius-Preis, über dessen Ver-

gabe «n«» nnahhnngige Jury der

Künstlergilde Esslingen entschei-

det und der mit 10 000 Mark do-

tiert ist, sitid bislang über 100

namhafte Schriftsteller ausge-

zeichnet worden. Die mit jeweils

4000 Mark dotierten Förderpreise

der iCTngfiprgildg Fjariingen er-

hielten Natascha Wodin, Wolf
Deiner!und Werner Söllner.

WAHL
Der Direktor des Instituts für

Soziologie der Universität Mar-

burg, Professor Dr. Michael Th.

Greven, ist von den Mitgliedern

der Sektion „Soziale Probleme
und Soziale Kontrolle“ in den
Vorstand der Deutschen Gesell-

schaft für Soziologie gewählt wor-

den. Greven ist eines der drei Mit-

glieder aus der Bundesrepublik
Deutschland im Rat dar Interna-

tionalen Gesellschaften für Poli-

tische Wissenschaften.

Wer finanziert z. B.

my home is my castle?

Frankfurter.
Da sehen Sie. was man heute mit einer

Hypothek von uns alles unternehmen kann.

Unsere Kunden finanzieren damit Stadthäuser,

Landhäuser oder Kaufhäuser, Rechenzentren

und Einkaufszentren, Renovierungen und

Restaurierungen.

Mit uns können Sie über jede Planung

reden, die wirtschaftlich sinnvoll ist Gewerblich

oder privat. Über Alt- oder Neu- An- oder

Ausbau. Über Kaufen oder Modernisieren.

Über kleine Beträge oder Miiiionenbeträge.

Die Finanzierungen, die wir Ihnen Vor-

schlägen. sind ideenreich wie Ihre eigenen

Pläne. Wir garantieren Ihnen langfristig feste

Zinssätze - bis zu 30 Jahren - ganz wie es

sich für Sie am besten rechnet. Unsere Berater

helfen Ihnen, steuerliche Vorteile und staatliche

Zuschüsse voll auszuschöpfen.

Nutzen Sie die Erfahrung, die Beweglichkeit

und diefinanzkraft der Frankfurter.

Schloß Possenhofen am
Siamberger See. von einer

Schtoßherrengemeinschaft

stüvoö restauriert

und von uns finanziert.

Rufen Sie uns an. Zu einem ersten

Gespräch. Sie erreichen uns in Frankfurt über

den Anschluß (0 69) 2 98 98-0. Oder über

unsere Geschäftsstellen Berlin. Bielefeld.

Braunschweig. Düsseldorf. Essen. Hamburg.
Mannheim, München. Stuttgart Wiesbaden.

Frankfurter

Hypothekenbank
Wir geben Ihren Ideen Kredit

1
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fallen.

Bayerische Hypathetan- und Wechsel-Bank

Akbengesetschaft

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort

Monika Krömer
HYPOBANK

Jr. Vüt-,

Die HYPO-Idee, wie man’s von

klein auf zu was bringt.

Wer heute schon an morgen

denkt, nutzt seine Zeit und setzt sie

so ein, daß gesundes ^hchstum aus

ihr sprießt.

Wirvon derHYPO haben den Bo-

den schon vorbereitet für Sie, haben

die Anlage-Ideen, die Jahr für Jahr

ihre Früchte tragen und dabei

ordentlich etwas für Sie abwerfen.

Da wäre, neben vielen anderen

Möglichkeiten, z. B. der HYPO-
Sparplan mit Doppelbonus und

zusätzlichem Versicherungsschutz. ^
Sparbriefe mit verschiedenen Lauf-

zeiten, Aktien, Pfandbriefe, Invest-

ment-Papiere.

Sprechen Sie doch ganz einfach

einmal mit uns.

inerZeitvoraus ist, ;'i>»

• | i • (^vjn!p
Mlr

L

macht sie zu Geld I ,
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»Grünes Licht“
V- für deutschen

Supercomputer
DIETEE THIERBACH, Bremen

Seit Jahxmi wird die Entwicklung

^uart^ef Strukturen für Hochlei-

vorangetrieben. Denn
die benötigten Kapazitäten zur Lö-
sung von naturwissensfhaftjjeb-tech-
T~U!® Problemstellungen liegen

Wert ^>er denen der heute
veöüSbaren Rechner. In diesem Zu-
sammenhang ist das vom Bundesfor-

$ schungsministerium geforderte na-
r

'

tonale Verbundprojekt „Suprenum"
zu sehen. Der Name leitet sich von
saner Aufgabe ab: „Super-Rechner
für numerische Anwendungen“.

Mt veranschlagten 100 Millionen
Mark soll der Computer unter Feder-
führung der Bremer Krupp Atlas
Elektronik (54 Prozent) entstehen.
Am Projekt beteiligt sind zu 28 Pro-
zent die Gesellschaft für Mathematik
und Datenverarbeitung (GMD) in St
Augustin und zu 18 Prozent die Firma
StoHmann (Hamburg), sowie mehrere
deutsche Universitätsinstitute.

Für Karl Friedrich Triebold, den
Vorsitzenden der Kmpp-Atlag Ge-
schäftsführung, ist aufgrund der bis-

herigen Konzeptstudien erkennbar,
daß „mit den vorhandenen Daten die
Leistungen amerikanischer »nd japa-

nischer Superrechner erreicht wer-
den können.“ Ein Prototyp soll bis

ij. Ende 1988 in Betrieb gehe»-

Die Simulation, Analyse und Opti-

mierung komplexer realer Vorgänge
gewinnt heute angesichts der außer-
ordentlich stark gestiegenen Anfor-
derungen der Technik einerseits und
den ständig wachsenden Kosten
experimenteller Forschung anderer-

seits zunehmend an Bedeutung. Dies
gilt für nahezu alle Bereiche zu-

kunftsorientierter Forschung.

Einige der vielfältigen Anwen-
dungsmöglichkeiten numerischer Si-

mulation von hochkomplizierten Vor-

gängen in Naturwissenschaft und
Technik sind Meteorologie und Kli-

maforschung. Ebenso dazu zahlen die

Konstruktion neuartiger Tragflä-

chenprofile und ganzer Flugzeug-
körper mit dem Ziel der Energie-

d» einspännig. Aber auch bei der Opti-

mierung von Fördertechniken für

Erdöl und Erdgas zur besseren Aus-
beute der immer knapper werdenden
Lagerstätten kommen diese Rechner
zum Einsatz.

Antrieb (oben) und Gasgenerator (unten) des Demonstratiomrtriebwer-
kes werden hier montiert foto:GB4bzal Electric

Sparflug mit der Gasturbine
Neues Triebwerk bringt hohe Treibstoff-Einsparungen

A uf dem Freigelände der wertes- 1er des neuen Triebwerkes, bei größe-
eigenen Erprobungsanlage in rer Anzahl, kleiner im Durchmesser.

Peebles (Ohio) hat die General EIec- Der neue Antrieb soll 1992 für den
tric Company in Zusammenarbeit mit Flugverkehr voll einsatzbereit «wn
der amerikanischen Luft- und Raum- Wichtigster Aspekt- Es wird eine
fahrtbehörde Nasa den ersten Erpro- Treibstoffersparnis von 40 bis 60 Pro-
bungslauf eines - so ein Firmenspre- zent gegenüber heutigen Turbotrieb-
cher - „epochemachenden“ Trieb- werken erwartet Obwohl derAntrieb
weikes gefahren. sowohl für zivile als auch für militari-

j

Die verstellbaren Propeller werden sehe Transportflugzeuge im Unter-
nicht - wie das normalerweise ge- schallbereich ausgelegt ist, werden
schiebt - von einem Getriebe, son- wahrscheinlich zunächst zivile Flug-
dem von zwei gegenläufigen Turbi- zeuge mit 100 bis 160 Sitzplätzen mit
nen direkt angetrieben.Im Gegensatz ihm ausgerüstet werden. Die Fluger-
zu Propellern heutiger BauartanTur- probung an einer Boeing 727 ist für
boprop-Triebwerken sind die Propel- Mitte 1986 vorgesehen. D.T.

Das Wort Gift läßt heute jedermann Stoffen. Dies hat * die zuständigen

aufhorchen. Das güt nicht nur für Behörden dazu gebracht. Schulen,

chemische Ümweltgifte, sondern Kindergärten und Spielplätze zu

auch für Gifte in der Natur, also durchforsten, um mögliche Gefah-
etwa den in Pflanzen enthaltenen renquellen aufzuspQren

Der Schierling auf dem Schulhof
Von H. de la CHEVALLERJE

S
chon die Bezeichnung Gift-

pflanze stimmt
Gibt es solche Pflanzen über-

haupt in unseren Breiten? Sokrates
fönt einem ein, der mit «nab Schier-
lingsbecher seinem Leben ein Fnde
bereitete. Auch in unseren 'Wäldern
wachst das Schierlingskraut, aber
auch die Tollkirsche, wie man ach
noch aus seiner Schulzeit erinnert In
der Tat viele unserer hämischen
Pflanzen enthalten Giftstoffe. Doch
nur wenige gefährden dun
«rig 7- H_ der allcalnirihaH^^IWlrft»

Schierling, der Glykoside enthalten-

de Fingerfaut oder die Atropin enthal-

tende schwarze Tollkirsche^ Wie im-
mer kommt es auf die Dosis an.

Übertriebene Vorsicht

der Aufsichtsbehörden

Die Grenze zwischen Hjwlpflan»»

und Giftpflanze ist fließend: Sicher
würde niemand aufdie Idee vertanen,
das Buschwindröschen als Gift-

pflanze zu bezeichnen, nur weü es
Anemonin enthält Wer würde gar die
Kulturpflanzen Tomate, Gartenboh-
ne oder Kartoffel als giftig bezeich-

nen, weü die Kartoffel im Blattweik
Solanin und Tomatenblätter Alkaloi-

de enthalten?

Aufgrund jahrhundertelanger Er-
fahnmgpp kennt der Manch «ofafr

Umwelt »nri seine Pflanzen. Er lernt

sehr schnell, daß die mosten der so-

genannten Giftpflanzen bitter sind
und nicht schmecken. Nach wie vor
güt die Beherzigung der aH»n Le-

bensregel, nur das in der freien Natur
zu essen, was man kennt Dies emp-
fiehlt sich besonders bei Pilzen.

Doch die Umwettschutzburokratie
hat die potentielle Giftigkeit vieler

Pflanzen nicht ruhen lassen. Unge-
achtet allß-Appelte zur Entbürokrati-

sierung da- schon längst nicht mehr
überschaubaren Sicherheitsvor-

schriften, hat man die scheinbare

Lücke in den Giftverordnungen gese-
hen und G**gpnmaBnahmgfn verord-

net alles zum Schutz der Kinder,

selbstverständlich. Die in der Bun-
desrepublik maßgebende Beratungs-

stelle für Vergiftongserscheimmgen

in Beriin-Ghadottenbuxg halt diese

Sorgfaltspflicht für übertrieben, zu-

mal kein akuter Azdaß.vorLLegt

In der Bundesrepublik gibt es in-

zwischen mehrere Giftlisten, teilwei-

se auch ministerielle Erlasse, die
nicht nur warnen, sondern sogar an-

ordnen, im Bereich von Kmderspiel-
platzen und auch im öffentlichen

Grün vorhandenen Bestand zu entfer-

nen. So wird zl B. als stark giftig die
Eibe, derLebensbaum, derKirschlor-
beer, der rote Traubenholunder, die

Schneebeere, Liguster- und Robi-
nienarten, aber auch krautige Garten-
pflanzen wie Eisenhut, Maiglöck-
chen, Christrose, Mauerpfeffer oder
wildwachsende * Pflanzen wie die

Zaunrübe, der Löwenzahn oder die in
Wiesen oft zu Tausenden vorkom-
menden Herbstzeitlosen eingeordnet

Bei Schafen und Pferden ist es al-

lerdings schon ZU Vergjfbrngsfgnwri

durch die Zweige der Eibe (Taxus
baccata) gekommen. Gleiches blüht
dem Menschen, wenn er diese Zweige
verzehrt oder auf den Gedanken kä-

me, aus Eibenzweigen einen Tee zu
brühen. Der giftige Kern wird, weil

sehr hartschalig, vom Körper wieder
unverdaut ausgeschieden. Selbst Ap-
felkerne sind giftig

;
ripnn -sie enthal-

ten Blausaure. Doch müßte man
Zentner vertilgen, wollte man seinem.

Leben ein Ende bereiten.

Im Hessischen Erfaß vom 21. 6. 83
heißt es stark giftige Pflanzen,

also z. B. Eiben und Robinien,

auf Spielplätzen und in einem Um-
feld von 30 m dieser Spielplätze zu
entfernen. Sehr stark giftige Pflan-

zen, z. B. Goldregen^ Liguster und
Heckenkirsche, sind darüber hinan«

auch in öffentlichen Grünanlagen an.

wie aus Grünflächen an Mehrfami-
heshäusem zu entfernen- Einen ähn-
lichen Erfaß gibt es in Nordrhein-
Westfekn.

Es bkdbt nicht aus, daß Betreiber

von Spielplätzen und Grünanlagen
im hohen Maße verunsichert werden.
Ein Fall aus Bremen im Jahre 1983

* mag als-Beispiel dienen. Ein vierjäh-

riges Mädchen aß während eines Auf-

enthalts in einer Kindertagesstätte

die Schoten einer Robinie. Das kon-

sultierte Bremer Krankenhaus bestä-

tigt die grundsätzliche Giftigkeit der

Robinie, desgleichen der Botanische

Garten. Dem Kind wurde vorsichts-

halber ein Brechmittel eingeflößt.

Der behördliche Gang nahm seinen
,

Lauf; die Kindertagesstätteverfangte

vom zuständigen Gartenamt die Ent-

fernung da Robinien

Das Gartenamt. verweigerte nach i

Abwägung aller. Fakten die Fällung;

da analog bei konsequenter Befol-

gung mehrere hundert von Artgenos-

sen bei ähnlich gelagerten Fällen hät-

ten entfernt werden müssen.

Nur zwei Pflanzenarten

sind wirklich gefährlich

Der Baumaachnfl des Deutschen
Städtetages folgte den Empfehlun-
gen der Konferenz der Gartenbau-
amtsleiter, riw> Gfiftoflanzenüste zu re-

duzieren. Tm Einverständnis mit der
Berliner Beratungsstelle blieben von
rund 25 Arten nur noch der Seidd-
hast (Daphne mezereum) nnd der
Goldregen (Labumom anagyroides)

übrig. Letztere Art besonders wegen
seinererbsenartigen Schoten, obwohl
auch hier keine Todesfälle bekannt
ggqntrden aind AnSendern empfahlen
die Stadtgärtner, wegen semeraufiäl'
ligen Beeren «»eh noch rtn« Pfaffen.

hütchen (Euonymus europaus) und
die immergrüne Stechpalme (Hex

1 aquifofium) in der laste zu belassen;

Aufldären ist hier sinnvoller als

verbieten. Gegen die in der freienNa-
tur wachsenden „Giftpflanzen“, es
gibt rund 150 Arten, die Giftstoffe

enthalten, helfen sowieso keine Ver-

botslisten. So wächst z. B. die giftige

rotbeerige Zaunrübe waterfiin unbe-
kümmert ah rahmen, auch an Spiel-

platzzäunen. Eine Vernichtung aller

in den Listen, genannten „Giftpflan-

zen“ nn öffentlichen Grün wäre öko-
logisch wie ökonomisch' Unsinn.

NOTIZEN
Achtung Wildpilze

Bonn (dpa) - Das Bundesge-

sundhertsministerium hat emp-

fohlen, daß Erwachsene wöchent-

lich nicht mehr als 200 bis 250

Gramm Wildpilze verzehren. In

seinem „Verbraucherschutz-

Report“ wies das Ministerium ge-

stern darauf hin, daß in neueren

Untersuchungen bei Speisepilzen

teilweise sehr hohe Gehalte an

Quecksilber und an Cadmium ge-

funden wurden. Zu hohe Aufnah-

men dieser Schwermetalle durch

die Nahrung sei gesundheitlich

bedenklich. So könnten beispiels-

weise Nierenschäden entstehen.

Forschungsftision

München (IPP) - Eine europä-

isch-amerikanische Zusammenar-

beit im Bereich der Kemfusions-

förschung haben die Europäische

pschaft (Euratom) und

das amerikanische Energiemin i.

sterium (DOE) vereinbart Die Ko-
operation wurde für die beiden im
Max-Planck-Institut für Plasma-

physik (EPP) in Garching verfolg-

ten . Experimentiereinrichtungen

Tokamak uind Stellarator be-

schlossen. Die Vertrage sehen den
Austausch von Wissenschaftlern,

Informationen und Geraten, die

Organisation gemeinsamer Unter-
suchmigen sowie die Installation

einer Computerverbindimg vor.

Compact-Boom
Hannover (DW.) - Von den et-

wa 50 Millionen Compact-Schall-
platten, die weltweit in diesem
Jahr gefertigt werden, stammt al-

lein die Hälfte aus der Bundesre-
publik. Im Polygram-Werk in

Hannover wird pro Sekunde eine

Compact-Disk heigesteUL Der
deutsche Markt nimmt etwa fünf
Millionen davonab, der Rest wird
exportiert

Hiertrittder

GeistdesWeines in

rund 5.200 Gaststätten

auchnochnach
Mitternacht auf.

Der Markt.
Die gesamtwirtschaftliche Ent-

wicklung Berlins wird von neuen,

starken Impulsen bestimmt

Hier genießen und verbrauchen

.täglich Über 1,9 Millionen Menschen

alles, was das Leben schöner macht.

Und zwar in 12 Bezirken,jeder selbst

so groß wie eine Großstadt

Die Kaufkraft der Berliner istfür ein

Ballungsgebiet typisch überdurch-

schnittlich. In höheren Einkommens-

bereichen wird mehr verdient als im

Bundesdurehschnitt DerBerliner

Markt ist eine feste Größe. Ohne
Randgebiet-Irritationen. Ideal fürden

großen Test Oderfürein fixiertes

Absatzgebiet Im Hinblick auf Kosten-

Nutzen-Strategien.

Die Medienausbreitung Berlins Ist

deckungsgleich mitdem Markt

Berlin. Das ist einmalig. Nirgends
können Sie kostengünstiger, diffe-

renzierter und gezielter auf Ihr

Produkt aufmerksam machen, es
aktualisieren, es testen. Die vorhan-

deneMedienstruktur ist signifikant

vergleich bar mit der des Gesamt-
marktes, Werbeergebnisse fn Berlin

sind deshalb auch auf das übrige

Bundesgebiet übertragbar.

ArbeRagonielMChaft Markt-Inlo Bwfin.

Mttgnetor. Bvrtnar Matgenooat.Sertnar flertMk-

funkGmÖH, BZ. HttWetUn, VÖlkablMt Berlin,

VEREINIGTEVERHEKtS-REKLMIE -VWBmk
Fordernde Mi^eder: FaracftunB3*t<jBa fürden

‘

Handelo.V.Industrie- und Hendettkammerzu Berlin

MARKT BERLIN.ME FESTE GROSSE.
42 SEITEN NACHSCHUGRAREARGUMENTE ABRUFBEREIT: 030/25 913764.
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Siegt wieder Hass*Joachim Stade

WELT: Als Sie bei Porsche anfin-

gen, wollten Sie da gleich Weltmei-

ster werden oder erst mal schauen,

wie es geht?
Stuck: Ich hab’ nicht ahnen können,
wie professionell man bei Porsche ar-

beitet, wie sehr man als Fahrer den
Rücken nur fürs Fahren frei hat Au-
ßerdem: Es gibt im Porsche-Werks-

team keine Nummer eins und keine
Nummer zwei - ™ ithin gibt es auch
keine Stallregie Das ist eine sehr

große Hilfe. Aber ich bin noch nicht

Weltmeister, es stehen noch Rennen
aus.

WELT: Vor dreizehn Jahren waren
Sie deutscher Meister, dann in der
Formel 1 tätig gewesen, später ist

es still um Sie geworden. Wie lebt

man mit den Hohen und Tiefen?

Stuck: Es ist ungeheuer wichtig, alle

diese Tiefen zu erleben. Das giltnicht

nur für die Formel 1, das gilt auch für

dritt- und viertklassige Tourenwa-
gen-Rennen. Aber ich habe auch die

mit viel Einsatz betrieben, ich gab
immer Gas. Das habe ich von Ronnie
Peterson gelernt

WELT: Es gab damals viel Gehässi-

ges über Sie zu lesen. Wie wird man
damit fertig?

Stuck: Wenn Bedarf ist, wird man
von der veröffentlichenden Meinung
aufgebaut Wenn dann die Leistung

mit dem Bild, das man sich macht

sonliche Probleme hinzukommen,
dann schlägt die Stimmung um. Das
scheint mir ein typisch deutsches

Symptom zu sein.

WELT: Sie sind aber jetzt auf dem
besten Weg, im deutschen Motor-

sport zu einer historischen Persön-

lichkeit zu werden ...

Stuck: Ich bin noch nicht Weltmei-

ster. Ich brauche nur zweimal auszu-

fällen - und alles ist vorbei

WELT: Der Name Stuck ist einer

der Großen in der Branche. Ist das

Belastung, Verpflichtung oder

Ansporn?
Stuck: Es war für mich von jeher nur
von Vorteil, der Sohn von Hans Stuck
zu sein. Seine Beziehungen, sein gu-

ter Name - das alles hat mir sehr

geholfen. Ohne ihn wäre ich heute

nicht das im Reimsport, was ich bin.

Im Grunde habe ich das zwei Leuten
zu verdanken: Meinem Vaterund Jo-

chen Neerpasch, dem ehemaligen

Rennleiter von BMW.
WELT: Sie sind jetzt 34 Jahre alt

und npeh immer kein bißchen wei-

se?

Stuck: Also auf mich trifft dieser

Spruch nicht zu. Ich bin schon viel

abgeklärter geworden. Aberwenn ich

ein Rennauto sehe, dannmuß ich ein-

fach darin sitzen »nrf es gfhnpii feh-

len.

WELT: Als Sie gestern aufgewacht

sind, was haben Sie zu sich gesagt:

Guten Morgen, Herr Europamei-

ster -oder?
Daunen Ich mußte schon um sechs

Uhr aufstehen, um mein Flugzeug in

London zu bekommen. Da habe ich

immer nur gedacht: Ist das blöd, so

zeitig aufstehen zu müssen.
WELT: Aber nun sind Sie Europa-
meister der Formel 3000 . .

.

Dannen Das habe ich immer noch
nicht richtig begriffen. Erst im Flug-

zeug nach Deutschland ist mir einge-
fallen, H«8 ich der erste internationale

Meister aus Deutschland bin, der in
einem Rennauto mit freistehenden

Rädern saß, also in einem Formel-

Fahrzeug. Es gibt ja selten im Leben
eines Menschen Position, von
der aus man ein solches Championat
gewinnen kann.
WELT: Die Formel 3000 ist die

Nachfolgeklasse der Formel 2. Sie

war Anfang des Jahres umstritten.

Hat sich das geändert?
Därmen Da hat sirh einiges ent-

krampft Schon deshalb, weil unsere

Rennen vor denen der Formel 1 lie-

fen. Da konnten sich die Herren
Grand-Prix-Rennfehrer vor Ort über-

zeugen. was wir konnten, so in Zelt-

weg und in Zandvoort
WELT: Aber es gab auch andere
Rennen, zum Beipiel in Spa . .

.

Stog und Thal: Christian Dcmttar

Dannen Sicher, die Formel 1 ist auf

dieser Piste nicht gefehren. Wir ha-

ben es getan. Es war sicher gefähr-

lich, aber es ging. Wir sind halt ein
hi Rrhpri lang'sflmpr gefahren.

WELT: Mitdem Europameistertitel

in die Formel 1 - geht das?

Dannen En solcher Titel ist nie ein

Freibrief Aber er kann helfen, unter

Umständen. Doch das beste ist es,

man erkämpft sich seinen Weg, ohne
daran zudenken Man macht sich un-

abhängig von diesem TrteL

WELT: Porsche-Sprecher Manfred
Jantke hat gesagt, gerade jetzt -
nach den tödlichen Unfällen von
Winkelhock und Belief- seien sol-

che Erfolge sehr wichtig. Ist das

eine Belastung?

Dannen Nein, das ist keine Belastung

für mich, ich hahp rmmar an meiner
Karriere gearbeitet, ich wußte, wie
gut ich bin. Und was sich jetzt ereig-

net hat, ist im Grunde nureine Bestä-
tigung dessen, was ich aufgebaut ha-

be.

WELT: Am Vormittag in London,
am Nachmittag in Frankfurt, am
Abend in Düsseldorf- ist das nicht
altes ein bißchen viel?

Dannen Ich freue mich auf das Wo-
chenende »tvt auf da« Oktoberfest in
Miinrhpn iy»h weiß gar nicht mehr,
wie so etwas ist

Altmeister und Aufsteiger.

Die Siege der deutschen

Fahrer Stuck und Danner
Der deutsche Automobii-Rennsport feierte am Wochen-
ende zwei seiner größten Triumphe: Im englischen Doning-

ton gewann der 26jährige Christian Danner aus München
die Europameisterschaft der Formel 3000. In Brands Hatch
siegte sein 34jähriger Landsmann Hans-Joachim Stuck

beim 1 0tt)-Kilometer-Rennen um die Endurance-Welt-
meisterschaft. Stuck, schon vor 13 Jahren deutscher

Rennsportmeister, ist seit Januar Porsche-Werksfahrer. Mit

Erfolg: Nach Stefan Bellof ist er der zweite Deutsche, der
diese Weltmeisterschaft gewinnen kann. Klaus Blume
sprach mit Hans-Joachim Stuck und Christian Danner.

nicht übereinstimmt, wenn noch per-

NACHRICHTEN

Neuss und Heidelberg
Neuss (sid) - Der TC Blau-Weiß

Neuss bei den Herren und die Damen
des HTC Heidelberg wurden am Wo-
chenende jeweils zum dritten Mal in

Folge deutsche Tennis-Mannschafts-

meister. Im letzten Spiel gewann
Neuss gegen Iphitos München mit
6:3. Heidelberg mit seiner Spitzen-

spielerin Steffi Graf besiegte den TC
Waldau Stuttgart mit 7:2. Die Abstei-

ger aus der Bundesliga heißen TC
Ravensburg und Etuf Essen. Aufge-

stiegen sind der Klub des Wimble-
don-Siegers Boris Becker, Rot-Weiß
Berlin, und Grün-Weiß Mannheim

Tod beim Marathon
Glasgow (dpa) - Der 28jährige bri-

tische Läufer Duncan Kerr ist beim
Glasgow-Marathon in Schottland 300
Meter vor dem Ziel tot zusammenge-
brochen. Sofort eingeleitete Wieder-

belebungsversuche blieben erfolglos.

Die Todesursache steht bislang noch
nicht fest

Weltmeister Kuba
Mailand (sid) - Kuba gewann in

Mailand die erstmals ausgetragene
Weltmeisterschaft für Volleyball-Ju-

niorinnen. Im Finale siegte das Team
gegen Japan mit 3:1. Die Mannschaft
Chinas wurde Dritte.

DLV benennt Cheftrainer

Dortmund (sid) - Der Deutsche
Leichtathletik-Verband hat auf der
Trainertagung in Dortmund be-

schlossen, künftig zwei Cheftrainer

einzusetzen. Für den Manneibereich
wurde Paul Schmidt (Siegen) be-

nannt der bislang für Mittel- und
Langstrecken zuständig war, und bei

den Frauen Wolfgang Thiele (Breu-

berg), der die Sprinterinnen verant-

wortlich betreute.

GALOPP

Die Misere der
deutschen Rösser

KLAUS GÖNTZSCHE, Köln

Auf den Aga Khan wartete man
vergeblich. Trotzdem stand er mehr
oder weniger im Mittelpunkt des Pu-
ma-Preises von Europa in Köln, denn
sein dreijähriger Hengst Sumayr ge-

wann da« Grand-Prix-Rennen und

die Siegprämie von 235 000 Mark
nach einem Glanzritt seines Jockeys
Yves Saint-Martin (44). Der 15malige

französische Championjockey wurde
vom den 20 000 Zuschauern enthusia-

stisch gefeiert, obwohl er den engli-

schen Championjockey Steve Cau-

then (25) auf dem 19:10 Favoriten

Gold and Ivory geschlagen hatte. Es
war die Demonstration des begnade-

ten Yves Saint-Martin.

Die deutschen Jockeys konnten

wie üblich nicht mithalten und trie-

ben ihre Rösser hektisch und peit-

schenschwingend nach vom. Abaiy
und Ordos haben in diesem Rennen
wohl endgültig abgewirtschaftet Bei-

de haben es in ihrer Laufbahn nicht

geschaßt, die beiden wichtigsten

deutschen Gruppe-I-Rennen, den
Großen Preis von Baden und den
Preis von Europa, zu gewinnen. Jeder
weitere Start trägt jetzt dazu bei, ihr

Ansehen noch weiter zu ramponie-

ren.

Bestes deutsches Pferd war Daun
aus dem Gestüt Röttgen als Dritter.

Es wird jetzt Deutschland beim Einla-

dungsrennen um den Japan-Cup am
24. November in Tokio Vertretern Mit
den bisherigen Startern Pageno,

Tombos und Kaiserstem hat sich der
deutsche Turf stets blamiert Daun
könnte für eine Korrektur sorgen.

Trotzdem wurde deutlich, daß hierzu-

lande kein Grand-Prix-Galopper der
Extra-Klasse auf der 2400-m-Distanz

vorhanden ist

STAND#PUNKT ZAHLEN

Timmermann
E r hat mal gesagt „Ich hätte Angst

vor dieser Situation. Ich glaube,

ich habe noch nicht die Reife dafür."

Gesagt hat dieses Ulf Timmermann
aus Ost-Berlin, und gemeint hat er

damit jene Situation, die nun einge-

treten ist: Der knapp zwei Meter

große und 118 Kilogramm schwere

Bautischler ist Weltrekordler im Ku-
gelstoßen- 22,62 Meter. WasTimmer-
mann am Sonntag abend in Ost-Ber-

lin gelang, war einer von drei Weltre-

korden, den „DDR“-Leichtathleten
aufeteüten. Sabine Busch aus Erfurt

lief über 400 Meter Hürden in 53,56

Sekunden, Weltmeisterin Heike
Drechsler aus Jena erreichte im Weitr

sprang 7,44 Meter.

Was Sabine Busch und Heike
Drechsler erreichten, deutete sich

den Sommer über an. Und nach den
Niederlagen der „DDR“-Mannschaf-

ten beim Europacup-Finale in Mos-
kau war eine erneute Mobilmachung
noch in dieser Saison wohl unver-

meidlich.

Die beiden Damen-Leistungen
rtnri durchaus fantastisch, doch Tim-

mermanns gewaltiger Stoß überragt
alle«- Der 22jährige hat sich damit
beträchtlich der 23-Meter-Marke ge-

nähert - wo die Disziplin Kugelsto-

ßen sich künftig bewegen wird, zeigt

dies also auf. Der Weltrekord ist zu-

gleich I jriafaing, die so spät in

der Saison in dieser Konsequenz
überraschend kommt Mit Sicherheit

au**h für Ulf Ummermann. Doch
nach dem Weltcup-Finale in zweiWo-
chen in Australien hatereinigeMona-
te Zeit, sich an seiner eigenen Große
aufzurichten. Ode: daran wie an
Krücken zu gehen. Der nächste Som-
merwirdes bringen. K.BL

MOTORSPORT
lOM-fcm-Bennen In Brand* Hatch.

i .«n« tut gpdnrance-Wrttranl-
atenchnft, Endkbmemenk L
Stuck/Beü (Deutschland/England)
Porsche 962 C, 2. Mass/Ickx
(Monaco/Belgien) Porsche 962 C, 3.

WoBek/Baldf/de Cesaris (Franlc-
reich/lialien) Tanria LC 2. WM-Stand:
1. Stuck/Bell 117 Punkte, 2. Mass/Ickx
81. 3. WoQek und Ludwig (Deutsch-
land) je 58.- Ponnel-MW Europamei-
sterschaft, letzter Lauf in Doninxton:
1. Danner (Deutschland) March, 2.

Hyttea (Schweiz) Lola, 3. Capelli (Ita-

lien) March. — Eodstandi L Danner 52
Punkte, . 2. Thackwell (Neuseeland)
Halt 45, 3. Pirro (Italien) March 38.

IflCHTATHLETIK

JDDR“-Sportfeat ln Ost-Beriin:
M&nner. 100 m: L Emmelmaim (Mag-
deburg) 10JJ6 Sekunden („DDR“-Re-
kord). - 200 m: L Emmehnann 20.2. -
400 m: L Schönlebe (Karl-Marx-Stadt)
45,53. - 4 xlOO m: L „DDR" (Truppe!,
Bringmann, Prenzler. Emmelmann)
38,72. - Kugel: L Timmermann (Ost-
Berlin) 22,62 m (Weltrekord), 2. Beyer
(Potsdam) 2148 m. - Diskuswerfen: 1.

Schuldt (Schwerin) 89,74 m. - Ham-
merwerfen: L Moder (Ost-Berlin) 80,54
m. - Speerwerfen: L Hohn (Potsdam)
89,22m. -Frauen: 100 m: L Göhr(Jena)
10,88 Sekunden. 2. Gladlach (Rostock)
10,99. - 400 m: L Koch (Rostock) 48,97
Sekunden. - 800 m: L Wachtel (Neu-
brandenburg) 1:57,19 Mlnnten - 100 m
Hürden (3,6 m Rückenwind): L Oscb-
kenat (Ost-Berlin) 12,56 Sekunden. -
400 m Hürden: L Busch (Erfurt) 5356
Sekunden (Weltrekord), 2. Feuerbach
(Magdeburg) 54,64. - Weltsprung: L
Drechsler (Jena) 7,44 m (Weltrekord),
2. Radtke (Rostock) 7,19. - Diskus: L
Opitz (Leipzig) 69,46 m. -Speerwerfen:
L Felke (Jena) 74,70 m.-Linderkämpf
in Tokio, Japan - USA - UdSSR, Er-
gebnisse 2. Tilg: Männer 200 m: L Bap-
tiste (USA) 20,34 Sekunden. - 400 m
Hürden: 1. Waasiliew (UdSSR) 49,67
Sekunden. - Hochsprung: 1. Paktin
(USA) 2,30a- Stabhochsprung: L S.
Bubka 5,70 m. - Weltsprung: L Lewis
(USA) 8,28 m. - Diskuswerfen: L Kol-
notsebenko 68,98 m. - Hammerwerfen:
1. Tftmm (UdSSR) 83,66 m.

GEWINNZAHLEN
Elferwette: L 0, 1, L L L L L L L 1-

6 ans 45: 2. 12, 20. 39.4L 43, Zusatzspiel
40. (Ohne Gewähr).

Der Chef und ein Spielmacher,den nie and will

ULRICH DOST, Stockholm

Die Bestandsaufnahme geriet zu

einem kurzem Trommelfeuer von
Worten. Also sagte Franz Becken-

bauen „Die Lage ist ruhig. Verletzt

hat sich keiner. Weü wir ja nicht

trainiert haben. Sondern nur spazie-

rengegangen sind. Wir sind gelas-

sen." Punktum und Schluß. Mehr

will der Teamchef vordem Weltmei-

sterschaftsqualifikationsspiel am
Mittwoch (19.00 Uhr, live im ZDF) in

Stockholm nicht preisgeben.

Auch einer wie Franz Becken-

bauer hat offenbar einen Lernprozeß

durchgemachL Wie hat er noch

gepoltert und geschimpft nach der

0:1-Niedeiiage vor vier Wochen in

Moskau gegen die UdSSR. Da prä-

sentierte sich plötzlich ein Becken-

bauer, wie ihn zuvor keiner kannte.

Innerlich aufgewühlt, persönlich

von seinen Spielern beleidigt, redete

er so unkontrolliert und frei von der

Leber, daß er tags darauf selbst er-

schrocken war.

Von Konsequenzen war da die Re-

de, von neuen Spidern. Der Elite-

kreis des deutschen Fußballs war

plötzlich doch kein exclusiver Club

mehr.

Und doch ist alles beim alten ge-

blieben. Mit Worten undBüdem (die

Spielern sahen das 0:1 gegen die

UdSSR auf Video) aber hat sich der

Teamchef bei seiner Mannschaft

deutlich ausgedrückt Beckenbauen
„Es kann sein, daß der Gegner bes-

ser ist dann ist es in Ordnung. Aber

er darfnicht einsalzfreudigersein als

wir.“ So war es aber in der UdSSR.
Beckenbauer weiter „WM-Qualifi-

kationsspiele sind anders. Da müs-

sen alle zur Sache gehen. Wir gehen

von einem Unentschieden aus." Da-

mit wäre die Qualifikation für Mexi-

ko im nächsten Jahr geschafft

In Schweden steht Beckenbauer

aufdem Prüfstand wie in bisher kei-

nem der Länderspiele zuvor. Wie

lange kann Beckenbauer noch von

seinem Bonus zehren? Auch er wird

Entscheidungen, an die er sich viel-

leicht gebunden fühlt überdenken

und revidieren müssen. Dazu gehört

gm* bestimmt der Problemfell des

Hamburger Spielmachers Felix Ma-

gath.

Der Hamburger ist außerhalb sei-

nes Klubs längst zum Reizthema ge-

worden. Aber Beckenbauer hat bei

seiner Amtsübernahme im letzten

Jahr Magath zumComeback überre-

det Das verbindet erst einmal.

Doch inzwischen mußte auch der
Teamchef einsehen: „Ich habe mir
ein Jahr lang eingeredet daß er noch
am ehesten dem gesuchten Typ ent-

spricht Natürlich hat das nicht so

hingehauen, wie erhofft" Ein Einge-
ständnis, das zu denken gibt

Auch Magath, Schachspieler und

eher zu denen gehörend, die den
Kopf auch zum Nachdenken benut-

zen, ist zu einem ähnlichen Schluß

gekommen. Auch er weiß, daß er

hier in Stockholm unter besonderer
Beobachtung steht „Ke Maßstabe
werden bei mir höher angesetzt“

Felix Magath gibt zu, daß seit sei-

nem Comeback 1984 im Spiel in

Düsseldorf gegen Argentinien bei

Ihm die Sicherheit fehlt Er selbst

sah seine Leistung damals gut die

Kritik aber fiel negativ aus.

Doch der Hamburger Spielmacher
müßte auch Unterschiede erkennen.

Unter Beckenbauers Vorgänger
Jupp Derwall, da hatte er die Natio-

nalmannschaft noch von außen be-

obachten können, glaubte Magath,
er passe in diese Mannschaft Weil

dort niemand spielte, der Verantwor-

tung übernehmen wollte.

Bei Beckenbauer sei aber alles an-

ders. Da fühlt sich jeder angespro-

chen, da schlage selbst einer wieAn-
dreas Brehme einen Paß über 30

oder 40 Meter. Hier verhalten sich

die Kollegen nicht so, wie Magath es

beim HSV gewohnt ist Im Spiel su-

chen ,sie ihn nicht Und er, eh» ein

leiser Spiel», wie er selber sagt
schafft es nicht die Balle so zu for-

dern wie im Verein. Aber „Von mir
aus werde ich nicht zurucktreten,"

Deshalb sei ein Gespräch unter vier

Augen mit Franz Beckenbaueres
dringend notwendig. Thema: Bilanz

und Ausblick.

Zu dieser Bestandsaufhahme wird

sich Beckenbauer viel Zeit nehmen
müssen. Viel Zeit ließ sich übrigens

auch Kari-Heinz Rummenigge, um
von Italien nach Stockholm zu kom-
men. Gleich zweimal verpaßte er in

Mailand das Flugzeug. Das kannte
man sonst nur von Bernd Schuster.

Die italienische Mentalität scheint

den gebürtigen Westfeien eingeholt

zu haben. Ein Prost auf seine zwei
Tore gegen Avellino, komme ich

heute nicht komme ich eben mor-
gen.

Fasziniert von Simenon: Regisseur S. Barabas und sein TV-Film „Sonntag

macht keine billigen Hoffnungen
5?

T'\ edStoff habe er vor sieben Jah-

L/ia an pfapm Flughafen-Kiosk

; einen Simenon,denernoch
„Sonntag“. Er las das

ar, wie immer bä Monsieur,

unterbreitete seinen

beim ZDF die Idee, den Stoff

zu veffilmen; die Herren nickten,und
Barabas ging zu Werke.

61 Jahre alt, „halbferti-

iirret mitStudium im Kriegund
dem Kriege Absolvent der neu-

Prager yflmalrariprate^

nach „dem russische! Besuch“

nimPragerFrühlingin dieBun-
publik, wo er sich soglach von
richtigen Seite präsentierte: als

und DrehbuchautorinPer-

mit der Dostojewski-Ver-
der „Sanften".

Im Gespräch interessiert Barabas
frefiieh vor altem als Simenon-

enner, der an dem Buch zum
nntag“ gute drei Monate schrieb,

ftut Unterbrechungen, wie er der

WELT AraSWt. Was ihn an dwn Piarw

tosen so fesselt, wollenwirwissen. Es
sei doch kein Wunder, sagt Barabas,
Ha fl Simenon die KTImemaeher SO ?rv-

yjpht. Er sei seMteßlirh „wn echter

Erzähler, wahnsinnig schwierig um-
zusetzen, aber immer lohnend“, und
das imposante an diesem Autor sei

die J^rosa-Authentizität“ seiner Ro-
mane. „MWi interessiert Simenons
moralische Festigkeit Er verurteilt

seine Personen nie, aber auch seine
TFlnsirwislngigkiPTt in bezug auf die
Mensehen dieser Welt »md dpfi erkei-

ne billigen TTnfftinngen mufften

will... Die kleinen Leute sind sein

Hauptanliegen, die aber oftmals

durch Verzweiflungstaten tragische

Größe erlangen.“

Darum auch unterscheidet Stanis-

lav Baiabas Psycho-Krimi von Psy-

cho- ThriZZer. Abgesehen vom „Mar-

gret“ schriebe Simenon nämlich gar

Titeht so sehr Krimi: „Für firn ist das

Verbrechen immer nur Anlaß, nicht

Hauptstoff“, erklärt er. Seine „Stoffe

duften, haben Rhythmus, sprechen

an. Eigentlich schreibtSimenon doch
immw nur Em-Personen-Romane.

Die Krise seiner Hauptfiguren fängt

Sonatog - TM, 1930 Uhr

direkt vor den Augen der Leser an,

ihre Ursprünge aber liegen weh, weit

zurück."

Was uns schon aufden Kern bringt

die Schwierigkeiten überhaupt Lite-

ratur im Allgemeinen und Simenon
im besonderen zu verfilmen. Ob das

überhaupt geht?

„Wörtlich* kann man eigentlich

nur schlechte Romane verfilmen,“

sagt Barabas, „oder zumindest sol-

che, die irgendeinen kleinen, aber

doch entscheidenden Fehler haben.

Und alles, was ich an Zusätzkonflik-

tenindie Simenon-Verfilmungen ein-

baue (1982 hat er bereits den Roman
„Die Komplizen" für das Fernsehen

inszeniert), stammt ja immer aus ir-

gendwelchen anderen Simenon-Ro-
manen. Wenn man ihn kennt dann
weiß man um seine Besessenheit von

dem Thema der .feindlichen Brüder*.

Also verstärkt man. ohne des Autors

philosophisches Konzept zu vertat»

7PP, eben genau dieses Moment"

Und in „Sonntag“? „Da habe ich

aus der Frau der Hauptfigur. Erwin,

eine volle, dramatische Figur ge-

macht Bei Simenon ist sie eigentlich

- nur seine Frau, zwar seine Gegnerin,

aber ihremManndoch nicht ebenbür-

tig, was Frauen dafür wieder in vielen

anderen Simenons sind - viel elemen-

tarer, viel stärker. Und das habe ich in

.Sonntag
1

so gemacht: seine Frau als

seine Gegenspielerin vermag dem
schwachen Helden tatsächlich weh

zu tua“ Sie ist älter als er, nicht nur

physiologisch. Denn sie lebt in ihrer

Erinnerung und vermag sich dadurch

selber treu zu sein. „Ihr Mann aber ist

ein unbistorischer Mensch, der die

eigene Vergangenheit ständig ver-

gißt wegwirft- Überall ist er zu Hause
und lebt immer nur für den Augen-

blick.“

Und was das bewegte Bild nicht

darstellen kann, vervollkommnet die

Muffle zum Film. Seit acht neun Jah-

ren, sagt Barabas, arbeitet er nun

schon mit dem Hamburger Komponi-
sten und (Jazz-)Musiker Rolf Kühn
zusammen. „Genau, wie ich das

Drehbuch auf Lisa Kreuzer hin ge-

schrieben habe, so wußte ich auch

sofort daß wir eine eigene Musik
brauchen würden, also nicht nur ein-

fache Begleitung, nichts aus dem Ar-

chiv - eine Musik eben, die alle psy-

chologischen Momente verstärkt"

ALEXANDER SCHMITZ

KRITIK

Jazzrhythmen aus dem Schnuller

B iologieunterrichl zur besten Sen-

dezeit—ein mutiges Unterfangen.

Aber Volker Arzt präsentierte sich

mit seinem Querschnitt (ZDF) nicht

als der Biologie-Oberlehrer der Na-

tion, sondern als Moderator, der zu

zeigen wußte, daß sich Seriosität und
populärer Zuschnitt, Richtigkeit und
SpannungimWissenschaftsjoumalis-
miis nicht ausschließen müssen.

Das Thema kreiste um die Geburt

als Meisterleistung derEvolution. Die

Natur spart auch auf diesem Gebiet

nicht mit Wundem: Wie aus Eiern

Saurierkolosse wurden oder heute

noch aus narh-ten wurmähnlicheD,

blinden Feten Känguruhs werden,

zeigt die schierunendliche Bandbrei-

te der hinlngiarhen AHaptinnsmerha-

nismen.

Die Frage tauchte auf, wieviel der

Nachwuchs im „Schutzzelt“ Gebär-

mutter schonvom I>hen um ihn her-

um mitbekommt Bei bestimmten

Vogelarten ist erwiesen, daß die Jun-

gen im Ei die Stimme ihrer Ehern
erkennen fernen. Sollte dies auch
heim Mipnschen sn sein?

Französische Experten gehen der-

zeit dieser Frage mit einer reichlich

obskur wirkenden Versuchsanord-

nung nanh- Im Schnuller sind Mikro-

phone eingebaut Je nach Nuckelakti-

vitat erklingen sanfte Jazzrhythxnen

oder klassische Pianomusik. Schon

im Mutterleib wurden die Feten be-

schallt Das für die Forscher nun
schweißtreibende Problem: Können
sich die Säuglinge an die pränatalen

Musikstunden erinnern?

Bisherkann nur spekuliert werden.
K«n Zweifel aber besteht darin, daß
der „Umzug vom Schutzraum Gebär-
mutter in den sozialen Uterus“ - die

Geburt - ein prägendes Ereignis ist

dessen Konsequenzen noch immer
viel zu denken aufgeben.

JOCHENAUMELLER
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DER NEUE LANCIATHEMATURBO DS

>**
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DER NEUE LANCIA PRISMATURBO DS

Lancia ist ganz gewiß keine Marke, die behä- werk ein 2,5-Liter-DieseImotor mit völlig verblüf- Beschleunigungvon 12,9 sek.von 0 auf 100 km/h.

bige Autos baut Und wenn Lancia nun zwei ,
fenden Werten: Höchstieistung 100 PS/74 kW Dazu kommen noch ein paar gute Argu-

Fahrzeuge auf den Markt bringt, die Diesel kon- bei 4100 U/min, maximales Drehmoment mente, die es den Super-Tankern nicht leicht

sumieren, dann hat das einen ganz einfachen 22,1 mkp (217 Nm) bei 2300 U/min. Mit einer machen: niedriger Verbrauch, optimale Steuer-

Grund: LanciahatDiesel-Motoren entwickelt, die Höchstgeschwindigkeit von 185 km/h ist der vorteile, hohe Lebensdauer, sehr günstige Schad-

es von ihren Werten her wert and, einen Lancia Landa Thema turbo ds die zur Zeit schnellste stoffwerte, gute Kraftstoffpreise - es spricht

anzutreiben. Diesel-Motoren, deren technische Serien-Diesel-Iimousine überhaupt vieles für Diesel, wenn es ein Lancia ist

Beschreibung sich liest wie vor kurzem noch die ZumanderenimLanciaPrisma-demmeistver- Lancia, Salzstraße 140, 7100 Heilbronn.

nisnrih hochlmrätigeh Otto-Motors: Vierzylinder- kauften Lancia allerZeiten-beiihm istdie Motor-

Motor mit obenliegender Nockenwelle, KKK- Basis ebenso einvölligneukonstruierter 1,9-Liter-

Turbolader mit integriertem Waste-Gate und Dieselmotor, der seine satten 80 PS/59 kW
Ladeluftkühlung. schon bei 4200 U/min voll zur Wirkung bringt

Dieses exemplarische Motoren-Konzept gibt SeinmaximalesDrehmomenthatermitl7,5mkp

es gleich in zwei Landa-Klassen: Zum einen im (171,7 Nm) bei 2400 U/min. Das sorgt für eine

neuen Landa Thema - hier ist das Basis-Trieb-, Höchstgeschwindigkeit von 170 km/h und eine Welch ein Eahr-Zeug!
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Herzog: Wir müssen in die Zukunft schauen
Israels Staatspräsident würdigt Weizsäcker-Besuch / Ostblock als „Weltzentrum des Antisemitismus“ kritisiert

E.LAHAV IDW.Jerusalem
Der israelische Staatspräsident

Chaim Herzog sieht im bevorstehen-

den Besuch von Bundespräsident
Richard von Weizsäcker „eine tiefe

historische Bedeutung, vor allem als

Teil eines evolutionären Prozesses-,

der sich seit der israelischen Staats*

gnindung 1948 kontinuierlich ent-

wickle. Die Deutschen sahen ebenso
wie die Israelis, „daß wir in die Zu-

kunft schauen müssen“, auch wenn
„der Holocaust ein Bestandteil, der
deutschen Geschichte ist und es im-

mer bleiben wird
1
*.

Vom 8. bis 11. Oktober wird sich

von Weizsäcker als erstes deutsches

Staatsoberhaupt in Israel aufhalten.

Herzog rückte diesen Besuch aus-

drücklich in eine Reihe mit den Auf-
enthalten Adenauers, Brandts,

Schmidts und Kohls. Weizsäckers
Reise sei „eine logische Folge“. Das,
was sich „hier abspielt ist nicht etwa
ein großes Versöhnungsfest Nicht so
geht das vor sich“. Er glaube auch
nicht sagte Herzog, „daß dies die Er-

innerung an die Vergangenheit
schwächen wird“. Denn Deutschland
werde immer „mit diesem Schand-
fleck leben müssen. Keiner kann ihn

löschen, und keiner versucht es auch
nur. Aber ebenso haben wir alle die

Verpflichtung, in der Gegenwart zu
leben und für die Zukunft zu arbei-

ten“. Der israelische Staatspräsident

drückte die Hoffnung aus, daß „all

dies im Verlaufe des Staatsbesuchs
aim Ausdruck kommen“ werde.

Richard von Weizsäcker habe mit

seiner Rede vor dem Bundestag zum
8. Mai „vorgezeigt wie das Problem
anzupacken ist Er tat dies in einer

hervorragenden Rede“, die „viel-

leicht die wichtigste Rede" gewesen
sei, „die je über dieses Thema gehal-

ten wurde und vom Bundestag und
vom deutschen Volk als solche aufge-

nommen“ worden sei Der Bundes-
präsident habe mit seinen Worten

zum 40. Jahrestag des Kriegsendes

„einen außerordentlich großen

Dienst - vor allem seinem eigenen

Volk -erwiesen. Er stürzte sich uner-

schrocken in dieses schwierige The-

ma und sagte, was gesagt werden
mußte“. Herzog: „Diese Rede mag
mehr als alles andere zum Ausbau der
künftigen Beziehungen zwischen un-

seren Völkern beigetragen haben.“

Bei aller Würdigung der positiven

Entwicklung in den Beziehungen

zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und Israel äußerte der

Staatspräsident aber auch deutliche

Kritik an der EG ebenso wie an der

„DDR“ und den übrigen Ostblock-

staaten: Die Europäische Gemein-
schaft sei zwar „Israels wichtigster

Exportabnehmer und wir haben ein

ausgesprochenes Interesse an der
Verbesserung unserer Beziehungen
mit der EG“, aber die Gemeinschaft
habe „kein großes Verständnis für

die Nahost-Probleme“. Es sei ein

„Problem"
,
daß die Bundesrepublik

„Teil der EG ist“. Mit ausdrücklichem
Bezug auf die Nahost-Erklraung der
Gemeinschaft von Venedig sprach

Herzog von einem „Feigenblatt um
die Abwesenheit von Politik zu ver-

schleiern. Ich kann mir kaum eine

Rolle der EG zur Lösung der Nahost-
Probleme vorstellen.“ Er sei davon
überzeugt daB Bonn, „wenn es unab-
hängig wäre, eine klare andere Hal-

tung“ zu den Friedensbemühungen
im Nahen Osten eingeppmmpn hattp

Er würdigte in diesem Zusammen-
hang auch die Rolle Bonns bei den
handelspolitischen Beziehungen zwi-

schen EG und Israel: „Die Bundesre-

publik gehört zu den sehr hilfreichen

Landern für Israel; zum Beispiel ist

sie es bei den für uns sehr wichtigen
Exportproblemen angesichts der
EG-Erwerterung um Spanien und
ProtugaL“

Die Regierung der „DDR" hinge-

gen sei in der typisch „deutschen

Gründlichkeit“ ein „sowjetischer

Trabant und folgt den sowjetischen

Fußstapfen". Herzog: „Das Weltzen-

trum des Antisemistismus liegt auch

heute noch im Ostblock. Ich fürchte,

daß die DDR in dieser Hinsicht seit

der Nazizeit nichts gelernt hat“ Der

israelische Präsident nahm hiervon

die Bevölkerung in der „DDR“ aus:

„Wäre die Bevölkerung frei, so würde
sie dem Vorbild der Bundesrepublik

folgen. Aber sie ist unfrei. Die Bewoh-

ner der DDR können nicht ihre Mei-

nungen aussprechen, weil sie keine

Demokratie haben. Daher können wir

kein Urteil über sie fällen, nur über

das dortige Regime.“

Staatspräsident Herzog bezeichne-

te für sein eigenes Land die Demokra-

tie als „unser Lebenselixier. Ich glau-

be, daß wir nur so in dieser Region
überhaupt existieren können. Jede
Gesellschaft wird durch die Demo-
kratie stärker“. Und erunterstrich die

Bedeutung der amerikanischen Un-
terstützung für die Lebensfähigkeit

des Staates Israel: „Wir sind Freunde
und Bundesgenossen der USA Die
von allen Seiten anerkannt einzige

internationale Macht, die einen we-

sentlichen Beitrag für den Frieden

leistet, sind die USA“ Was Washing-
ton in Israel „investiert“, sei aber zu-

gleich auch „eine Anlage in die Stär-

kung einer demokratischen Bastion

im Nahen Osten. Die USA erlrennen

und würdigen dies. Das schmälert

aber keineswegs unsere Unabhän-
gigkeit ebenso wie die Bundesrepu-
blik ihre eigene Politik führt, ohne
daß dies mit ihrer Mitgliedschaft im
Verteidigungssystem der demokrati-

schen Welt in Konflikt geriete“.

Am Friedenswillen Jerusalems
dürfe es keinen Zweifel geben. Auch
er, erinnerte Herzog, habe „in den
Reihen der israelischen Armee ge-

kämpft und später ägyptischen Offi-

zieren die Hand gereicht Ich würde
mich sehr gerne mit jordanischen

oder syrischen Offizieren treffen. Ich

bin sicher, daß sich jeder israelische

Soldat glücklich wähnen würde,

wenn er sich mit arabischen Kämp-
fern treffen könnte, denen er einstauf

dem Schlachtfeld gegenüber gestan-

den hat“.

Der israelische Staatsmann ver-

glich dies mit der Entwicklung, die

die Beziehungen zwischen der Bun-

desrepublik Deutschland sowie

Frankreich und England nach Hem
Zweiten Weltkrieg genommen haben.

Israel sei „bereit zu Verhandlungen“

mit seinen Nachbarn. „Die Israelis

wollen nichts mehr als den Frieden“,

aber - so schränkte Herzog ein - „in

den letzten Jahren ist Ernüchterung
eingekehrt über die echten Friedens-

möglichkeiten. Israel hat oftseine Be-

reitschaft zu Frieden demonstriert

Der einzige, der Israel wirklich teste-

te, war Präsident Sadat“ Fortschritte

könne es nur geben, wenn die Israelis

überzeugt sein könnten, „daß es um
einen echten frieden geht Nur dann
werden sie einer Regierung zu Ver-

handlungen folgen“.

Insgesamt kennzeichnete er die ge-

genwärtige Situation imNahen Osten

mit den Worten:,„Ich habe das Ge-
fühl, wir haben uns entfernt vom
Krieg. Es gibt ein Gleichgewicht des
Schreckens angesichts der hochmo-
dernenWaffen auf beiden Seiten. Ob-
wohl ich besorgt bin über die Liefe-

rung von Waffen aus dem Westen zu-

züglich der Waffen aus dem Osten an
die arabischen Länder, habe ich das

Gefühl, daß wir Ha«» tpnrlipnpn^ »na

von der Gefahr eines Krieges hinweg-

zubewegen.“ Es gebe eigentlich zur
Zeit nur einen Nachbarn Israels, der

„sich wirklich aufeinen Krieg vorbe-

reitet und das ist Syrien - mit der
aktiven Hüffe der Sowjetunion. Syrien

hat heute eine der größten Armeen
der Welt und besitzt mehr als die

Hälfte der Zahl aller NATO-Panzer in

Europa“: (SAD)

0

Wenn’s um die Geldanlage geht...

Wer Geld hat, will es auch zukunfts-

sicher und gewinnbringend anlegen.

Denn es geht oft um die Vorsorge für

später. Dabei sind die persönlichen

Verhältnisse, Möglichkeiten und Erwar-

tungen maßgebend. Die beste Lösung:

eine individuelle Mischung mehrerer

Anlageformen. Nutzen Sie deshalb die

Sprechen Sie mit unserem Geldberater

Erfahrung und das Fachwissen des

Geidberaters bei der Sparkasse.

Wägen Sie mit ihm die Vorteile von

festverzinslichen Wertpapieren, Spar-

kassenFonds (DekaDespa), Aktien

oder Edelmetallen gegeneinander ab,

und treffen Sie erst dann eine Ent-

scheidung - die richtige.

über Ihr Wertpapierdepot.

Wenn’s um Geld geht - Sparkasse

War Fabius am Tag nach

ddm Anschlag informiert?

Reagan wiii

amerikanischen

Premier weist Bericht von „Europe-1“ als Löge zurück
Export fördern ]

[j
iid

I
V.K/DW. Paris

Dir französische Premierminister

Laufen! Fabius soll entgegen seinen

bislfcrigen Angaben bereits einenTag
naci dem Anschlag auf das Green-

paate-Schiff „Rainbow Wanior“ im
neuseeländischen Hafen Auckland in

alm Einzelheiten über das Attentat

infcrmiert worden sein. Mit dieser

Botauptung hat der französische

Rindfimksender „Europe-1“ gestern

dt Serie der Presse-EnthüUnngen

öfter die Versenkungdes Schiffes, bei

(et ein Mensch ums Leben kam, fort-

gesetzt Der Sender beriefsich aufgut

Unterrichtete, dem Verteidigungsmi-

nisterium nahestehende Quellen, ln

Her Umgebung des Regierungschefs
Jwurde der Bericht von „Europe-1“

Inoch am selben Tag als „Lügen-

jgespinst“ zurückgewiesen. Trotz die-

I
ser Stöllnngnfl’hmp blieb der Sender

• im Laufe des Montags bei seinen Be-
hauptungen. UnterBerufungauf sehr
zuverlässige Quellen im Vertekli-

pingsministerinm fügte der Sender
später noch hinzu, dereigentliche Be-
fehl für den Anschlag sei nicht von
pinwn Militär gekommen.

Fabius soll, so die Rundfunkmel-
dungen, nflfFi jaaiTw Unterrichtung
über denAnschlag erklärt haben: Das
„kann man nicht eingestehen“. Der
inzwischen wegen der Affäre abge-
setzte Chef des militärischen Ge-
heimdienstes DGSE, Admiral Pierre

Lacoste, soll dem inzwischenzurück-
getretenen

Charles Hemu und Fabius selbst eine

„Verhandlungslösung“ mit Neusee-
land vorgeschlagen hahen. Dies soll

Fabius jedoch abgelehnt hahon, da
man notfalls andere „Verteidigungs-

möglichkeiten“ Anden werde.

Nachdem Fabius am Sonntag
abend erstmals zugegeben hatte, daß
DGSE-Agenien die „Rainbow War-
rior“ versenkt und dabei aufhöheren
Befehl gehandelt haben, will die neu-
seeländische Regierung mm von
Frankreich Schadenersatz in Millio-

nenhöhe fordern. Wie Premiermini-
ster David Lange gestern in Welling-

ton erklärte, soll das Geld sowohl für

Neuseeland als auch für die Umwelt-
schutzorganisation Greenpeace be-

stimmt sein. Lange bezeichnte den
Anschlag als einen „schmutzigenAkt
von Staatsterrorismus“. Er wandte
sich gegen den Vorschlagvon Fabius,

die Vollstrecker des Auftrags nicht

zur Verantwortung zu riehen, da sie

nur Befehle ausgeführt-hätten. Eine

solche Vorstellung sä „eine komplet-

te Absurdität“. Lange unterstrich,

daß man immernoch nichtwisse,wer

eigentlich den Anschlag befohlen ha-

be »mH „aufwelcher politischen Ebe-

ne“ der eigentliche Ursprung des At-

tentats liege.

Die Tatsache, daß Fabius keinerlei

Angaben über die eigentlichen Be-

fehlsgeber gemacht hat, beschäftigte

gestern die gesamte französische

Presse. Fabius gestand ein, daß die

Tatbeteiligung der DGSE-Agenten
dem mit einer Untersuchung des Fal-

les betrauten unabhängigen Politiker

Bemard Tricot verschwiegen worden
war. Tricot, der sich gestern selbst als

„betrogen“ bezeichnete, hatte im Au-
gust die DGSE und die Regierung,

von jeder Schuld an dem Anschlag

freigesprochen.

Als einer der Gründe für die Eile,

mit der Fabius die Tatbeteiligung

französischer Geheimdienstagenten

eingestand, gilt in Paris die Haltung

der seit dem 12. Juli in Neuseeland in

Untersuchungshaft sitzenden Domi-
nique Prieur, die ab Hauptmann im
DGSE einem der beiden ersten Sabo-
tagetnxpps angehörte. Sie soll vorden
neuseeländischen Behörden damit

gedroht haben, sie werde „auspak-

ken“, falb man nicht ihre Freilassung

betreibe. Um einer noch größeren

Peinlichkeit zu entgehen, habe Fa-

bius das Manöver der jungen Frau,

Mutter eines Kleinkindes, durch ein

voreiliges Geständnis vereitelt

Es ist auch nicht aiismisrfilieBen,

daß dieArmee nach derBloßstellung
ihrer Kameraden vom Gehrimdienst
und dem Rücktritt des beliebten Mi-

nisters Hemu jetzt von den politi-

schen Verantwortlichen die totale

Aufdeckung des Falles verlangt Fa-

bius machte kwnpn Hrfii aus seiner

Absicht, die Wahrheit, so „grausam“
sie sei, „vollkommen und klar darzu-

legen“ . Vielleicht soll die Pariamenta-
rische Untersuchungskommission,
die Fabius ankündigte und die, bisher

nur von den Kommunisten verlangt
schon beim Zusammentreten des
Parlaments am 2. Oktober gebildet

werden soll, mehr Lieht in die Ange-
legenheit bringen.

Vogt kandidiert nicht
Worms and Pützhofen kämpfen am Vorsitz der CDU-Rheiniaad

WILMHERLYN, Bonn
Der Parlamentarische Staatssekre-

tär im Bundesarbeitsministerium,

Wolfgang Vogt hat überraschend sei-

neK^didaturfürdasAmtdes rheini-

schen CDU-Landesvorsitzenden zu-

rückgezogen. Dieser Verzicht wurde
in der CDU-Rheinland fest einhellig

begrüßt Nun sei die Befürchtung
ausgeräumt daß sich die Partei in

selbstzerstörerischer Personaldiskus-

sion aufreibe. Auf dem Parteitag am
18. Oktober in Düsseldorfwird es da-

mit zu einem Zweikampf zwischen
Amtsinhaber Bernhard Worms und
dem Krefelder Oberbürgermeister
Dieter Pützhofen kommen.
Die Begründung, die Vogt -Vorsit-

zender dar CDU-Soriabusäfeüsse im
Rheinland - gestern offiziell für seine

Entscheidung gab, stieß sofort aufEr-
staunen und Kritik. Vogt sprach da-

von, daß seine an die Kandidatur ge-

knüpften Erwartungen einer inhaltli-

chen Strukturdiskussion nicht erfüllt

worden seien. Er habe sich nun nach
Absprache mit der Führungsspitze
der rheinischen Sozialausschüsse

zum Verzicht entschlossen. In der
Partei wurde dies mit dem Hinweis
kommentiert, daß Vogt schließlich

schon seit Jahren Mitglied des Lan-
desvorstandes sei und damit genü-
gend Gelegenheit gehabt habe, ein»»

Strukturdiskussion in Gang zu setzen

oder geistige Anstöße zu geben.

In den vergangenen Wochen batte

sich Vogt mit der Forderung zu Worte
gemeldet, intensiv darüber zu reden,
wie man politische Inhalte zukünftig

so gestaltet, „daß dieCDU wieder die
Herzen der Bürger erreicht“. Nach-
dem er ursprünglich einen taktisch

begründeten, hinhaltenden Wider-

stand gegen die Fusionspläne da
CDU in Nordrhein-Westfelen gelei-

stet hatte, war er zwar inzwischen

auch zum offiziellen Befürworter ge-

worden, hatte aber kritisiert, daß sich

das Interesse mehr auf Kandidten für

den Vorsitz als auf die inhaltlichen

Fragen konzentriere. Der „Brücken-
schlag zwischen Partei und Bürgern"
sei „thematisch verschüttet" worden.

Auch der Landesvorstand derCDA
ist inzwischen von Vogt deutlich ab-

gerückt: In einer Erklärung zu sei-

nem Verzicht heißt es lapidar, das

Gremium habe Vogt die Entschei-

.

düng überlassen, ob er für die Posi-

'

tion kandidiere. Anfang September
hatte es hingegen noch geheißen, der
CDA-Vorstand habe seinen Vorsit-

zenden auffeefordert, gegen Worms
und Pützhofen anzutreten. Vor vier

Tagen beharrte Vogt noch darauf; daß
er zu seiner Kandidatur stehe, „auch
wenn interessierte Kreise schon im
Vorfeld des Landespaitritages versu-

chen“, diese abzuqualifizieren.

Vogt hätte sich aufein gutes Drittel

der Parteitagsdelegierten, die zum
„harten Kern" derCDA gehören, stüt-

zen können, etwa 130 Stimmen. Die-
ter Pützhofen, Mitglied der CDA,
wird diese Stimmen nicht vollständig

.auf seinem Konto verbuchen können:
Ein Teil der Sozialausschüßler bat
ihm bereits vorgeworfen, er habe
„vergessen, wo er herkommt“.

Gewaltdelikte in

Berlin rückläufig

Strauß besucht

China und Südkorea
DW. Berlin

In Berlin hat die allgemeine Ge*
Walt- und Jugendkriminalität abge-

nommen. Justizsenator Rupert
Scholz belegte diese Entwicklung
jetzt mit der jüngsten Statistik. Da-
nach ging die Zahl der verurteilten

Jugendlichen in Berlin von 1823 im
Jahre 1981 auf 1555 im vergangenen
Jahr zurück - um rund ein Fünftel.

Die Zahl der Verurteilungen wegen
Tötungsdelikten oder Körperverlet-

zung sank, wenn auch nur geringfü-

gig, auf 3311 (1983 waren es 3445).

Drastisch nahm dagegen die Zahl der

Verurteilungen wegen Raubes oder

Erpressung ab. Wahrend 1983 noch
516 Angeklagte wegen Raubes oder

Eipressung verurteilt wurden, waren '

es 1984 nur 406. Die Zahl der vor
Gericht verhandelten Sexualdelikte

ging von 190 (1983) auf 186 zurück.

Auch die Gesamtzahl aller Delikte

zeigte eine leicht feilende Tendenz:
Sie ging von 33 551 (1983) auf 32 862

zurück. „Bei wieder steigenden Ein-

wohnerzahlen ist das bemerkens-
wert“, stellte Scholz fest und sprach
von einem „erfreulichen Trend“.

dpa, Manchen
Der bayerische Ministerpräsident

und CSU-Vorsitzende Franz Josef
Strauß wird uif einer Ostasien-Reise

vom 1. bis 14 Oktober die Volksrepu-

blik China und Südkorea besuchen.
In China hält sich Strauß nach Anga-
ben der Bayerischen Staatskanzlei

vom 2. bis 10. Oktober auf Einladung
der dortigen Regierung auf Während
der ersten drei Tage seines Besuchs
in Peking stehen politische Gesprä-
che im Vordergrund.

Auf seiner Reise wird der bayeri-

sche Regierungschef von führenden
Vertretern der bayerischen Wirt-

schaft begleitet In der Hafenstadt
Quingdao, dem früheren Tsingtau, er-

öffnet er eine Ausstellung, die unter
dem Motto „Wirtschaftspartner Bay-
ern“ stehtund aufder namhafte baye-
rische Firmen vertreten sind.

Im Anschluß an seinen Aufenthalt
in China besucht Strauß drei Tage
lang Südkorea, wo er unter anderem
mit Staatspräsident Chun Do Hwan
Zusammentreffen wird. Außerdem ist

ein Besuch der Demarkationslinie zu
Nordkorea geplant

rtr. Washington

US-Präsident Reagan hat gestern

Leitlinien zur amerikanischen Han-

delspolitik bekannt gegeben, die

nach den Worten von Larry Speaker
ffem Sprecher des Weißen Hauses,

der Forderung von US-Exporten und

der Sicherung eines internationalen

fairen Handels dienen sollen. Starke

Strömungen drängen derzeit im Kon-

greß auf protektionistische Maßnah-

men, die das Ungleichgewicht im Au-
ßenhandel abbauen und den Verlust

von Arbeitsplätzen an die ausländi-

sche Konkurrenz verhindern sollen

In Regierungskreisen war zuvor be-

reits von der Schaffung einer

„Kriegskasse“ gesprochen worden.

Sie soll zur Bekämpfung subventio-

nierter Importe beitragen. Reagan hat

andererseits vor blindem Protektio-

nismus gewarnt.

Rekordhöhe der
FDP-Verschuldung

hey. Bonn
Die Verschuldung der Freies De-

mokraten hat eine neue Rekordhöhe
;

erreicht Gegenwärtig steht die FDP
vor einem Defizit von acht Millinnen

Mark. Angesichts dieser „kritischen

Lage“ ist Schatzmeisterin Irmgard
J

,

Adam-Schwaetzer gestern, eine Wo- J
che vor der gesetzlich vorgeschriebe--' „
nen Offenlegung des Finanzberichts, i

in die Offensive gegangen. Sie ließ :

steh von der FDP-Spitze ein Sanie-

rungskonzept genehmigen. Damit

will Frau Adam-Schwaetzer nach Zu-

stimmung durch „die Geldgeber“ an-
1

streben, daß die Kasse bis 1989 wie-

der ausgeglichen ist

Um dieses Ziel zu erreichen, ist

nach den Worten der Schatzmeisterin

in den nächsten Jahren „eine un-

glaubliche Finanzdisziplin“ erforder-

lich. So müßten weitere Einsparun-

gen bei den Sach- und Programmko-
sten vorgenommen werden. Außer-

dem soll versucht werden, das durch

die öffentliche Diskussion entstande-

ne Spendentief zu überwinden. Trotz

dieses Negativbildes sieht Irmgard

Adam-Schwaetzer mit gewisser Zu-

versicht in die Zukunft. Bereits im
Haushalt 1985 seien aufgrund des

strikten Sparkurses erste Erfolge

sichtbar: Die FDP werde das Jahr mit

einem Uberschuß abschließen.

Nach der Sitzung der Parteispitze

kündigte FDP-Generalsekretär Hel-

mut Haussmann an, die Freien De-

mokraten wollten beim Bundestags-
wahlkampf drei „Hauptschwerpunk-
te“ setzen: die Wirtschafts-, Mittel-

stands- und Steuerpolitik. Außerdem
werde man sich „sehr geschlossen"

als „Partei von Personen und Pro-

grammen“ präsentieren. Hier gebe es
bei der SPD eine „Kluft“.

- -JBS
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Barschei gegen
Bayerns TV-PIäne

r
'i * •.

geo. Kiel k-

Aus „prinzipiellen Gründen" und
unter dem Gesichtspunkt der Vertei-

lung von Werbeanteilen zwischen den
öffentlich-rechtlichen und privaten
Programraanbietern hat sich der Mi-
nisterpräsident des Landes Schles-

wig-Holstein, Uwe Barschei, gegen
die Absicht Bayerns ausgesprochen,
das Dritte Bayerische Fernsehpro-
gramm bundesweit auszustrahlen- In
einem Gespräch mit derWELT mein-
te Barscbel, dieser Schritt habe eine
Gebührenerhöhung zur Folge und
m inimiere die Chancen der privaten
Anbieter. Mit der Bemerkung, auch
dem Norddeutschen Rundfunk kön-
ne man dann die bundesweite Aus-
strahlung nicht verwehren, wies er

auf die Konsequenzen des Vorstoßes
aus München hin. Barschei betonte,
daß sowohl er als auch der Hambur-
ger Bürgermeister von Dobnanyi sich
eine entsprechende Änderung des
NDR-Staatsvertrages vorstellen
könnten. Bedenken habe nur Nieder-
sachsens Ministerpräsident Emst Al-
brecht
Nach Ansicht Barscheis sind die

Gespräche zwischen den Regierungs-
chefs der Länder über eine Vertei-
lung des TV-SAT in eine „Sackgasse“
geraten. Sofern bis Oktober keine Ei-
nigung erzielt wird, sieht er daher nur
die Möglichkeit, beim Bundespostrai-
nister aufgrund der Handlungsunfä-
higkeit der Länder gemäß dem ver-
fassungsrechtlichen Anspruch Quo-
ten zu beantragen. Berlin. Nieder-
sachsen und Schleswig-Holstein
könnten dann bei einer Addition ih-
rer Quoten einen eigenen Kanal bean-
Sprüchen.

Uv Sf

CDU-Mitglieder sollen

DGB-Aktionen meiden

AP, Bons
CDU-Mitglieder sollen sich an Ver-

anstaltungen im Rahmen der „Ak-
tionswoche“ des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (DGB) gegen die Wirt-
schafte- und Beschäftigungspolitik
der Bundesregierung nur beteiligen,
wenn ihnen das Rederecht zugesi-
chert wird. Diese Empfehlung hat
CDU-Generalsekretar Geißler dem
Kreisvorsitzenden seiner Partei gege-
ben. Geißler »klärte, daß CDU-Mit-
glieder auf solchen Veranstaltungen
die positiven Elemente der Bonner
Beschäftigungspolitik darsteUen
würden, aber keiner von ihnen es nö-
tig habe, sich von oben herab be-
schimpfen zu lassen.

;
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Mitleiden, Verantwortungsgefühl

und Glauben waren seine Stärke
Von ERNST CRAMER

E
s gibt keinen Zufall im
Leben“, meinte er im-
mer wieder. „Alles ge-

schieht nach Gottes Rat-
schluß.“ So mag es denn auch
Fügung gewesen sein, daß
der vermutlich letzte Gedan-
ke, den Axel Springer vor sei-

nem unerwartet schnellen
Ende noch voll in sich auf-

nahm, die Losung aus dem
Büchlein seiner Glaubensge-
meinde vom 22. September,
ein von ihm oft zitierter Satz
aus dem Evangelium seines
Lieblingsapostels Johannes
war. „Ich bin die Auferste-
hung und das Leben. Wer an
mich glaubt, der wird leben,

ob er gleich stürbe.“

„Wie wahr.“ Springers
Lippen deuteten diese Worte
nur an. Richtig sprechen
konnte er schon nicht mehr.
Wenig später fiel er in tiefe

Bewußtlosigkeit, aus der er

nicht mehr erwachte.

Daß Axel Springer tot ist,

vermögen seine Mitarbeiter,

seine Freunde, die Leser sei-

ner Artikel und seiner Blätter

noch gar nicht zu fassen -
ganz abgesehen von seiner

Frau, seinen Kindern und
Enkeln, seiner Familie. ihnen

ganz besonders giltdas Mitge-
fühl all derer, die den Verstor-
benen gekannt, verehrt, be-

wundert, ja geliebt haben.

Er war ein hochbegabter,
vielschichtiger Mensch. Das
machte seine Faszination aus,

trug aber auch zu den Mißver-
ständnissen bei, mit denen
sein Lebensweg überstreut

ist

Versucht man Axel Sprin-

ger in ein Raster des Lebens
einzuordnen, so drängt sich

zunächst auf, daß er ein Ver-
leger mit genialischen Zügen
war, ein Zeitungsmann, wie
man ihn nur selten findet

Zumindest in Deutschland,
vermutlich in Europa, gibt es

seinesgleichen nicht mehr.

Man hat ihn oft einen er-

folgreichen Geschäftsmann
genannt Aber so richtig das
vom Ergebnis her ist, so

falsch ist es auf die Pereon
bezogen. Springers Verlage
waren erfolgreich, weil seine

ureigensten Objekte, seine

Zeitungen stimmten, von
ihm, dem begabten und ide-

enreichen Journalisten rich-

tig, d. h. den Bedürfnissen der
Leser entsprechend, erdacht
entwickelt konzipiert

Doch sieht Axel Springer
falsch, wer ihn zuvörderst als

Verleger einstuft, so souverän
er dag Journalisten-Hand-
werk auch beherrschte. Er
war zeit seines Lebens zual-

lererst ein Mann auf der Su-
che nach Gott Allerdings

wurde erst in seinen späten
Lebensjahren das Gewicht
klarer sichtbar, das er den Ge-
danken über den Schöpfer

und der Beziehung des Men-
schen zu ihm gab.

Axel Springer war ein

Mann des Glaubens, darin zu-

gleich fest und tolerant Als

sich seine Kirche seiner Mei-
nung nach in zu starkem Ma-
ße irdischen, gar parteipoli-

tisch gefärbten Dingen zu-

wandte, statt das aus dem Al-

ten und Neuen Testament
überkommeneWort Gottes zu
predigen, trat er einer Ge-
meinde bei, die, wie er glaub-
te, das Erbe Luthers besser
verwaltete.

Dabei war Axel Springer
keinesfalls ein blinde: An-
hänger des großen Reforma-
tors. „Unerträglich“ nannte er

bei vielen Gelegenheiten des-

sen berüchtigten Rückfall in

die zu seiner Zeit gängigen
Stereotypen des Judenhas-
ses.

Denn Antisemitismus, be-

sondere den, der vor fünf

I
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Emst Craner, «In WoggvfBhit«
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Jahrzehnten zur deutschen
Staatsräson erhoben worden
war, bezeichnete Springer als

einen Verrat am Menschen,
dem Ebenbild Gottes,und da-

mit an Gott selbst Preis und
Fluch dieses Abfalls, so mein-
te er, sei „die Trägheit des
Herzens, eine Sünde, die mit
Sicherheit nicht vergeben“
werde.

Diese Trägheit kannteAxel
Springer nicht Er war ein

Mann, der nicht nurmitande-
ren leiden wollte, sonderntat-

sächlich mitlitt Ervermochte
es, sich in die Leiden, die

Trauer, die Enttäuschungen,
die Schicksalsfalle anderer so
hineinzudenken, als hätte er

sie selbst erdulden müssen.

Wenn er unter Landsleuten
weilte, die ihre Heimat im
Osten verloren hatten, fühlte

er sich nicht nur als Vertrie-

bener, er war einer. Als er ein-

mal in New York mit aus
Deutschland geflohenen Ju-

den zusammentraf, sprach er

so eindringlich, plastisch und
überzeugend von dem Ver-

lust der Heimat und von der
Einsamkeit und Ratlosigkeit

des Neuankömmlings in der
Fremde, daß ihn jemand frag-

te: „Waren denn auch Sie ein

Flüchtling?“ Springer ant-

wortete: „Nein, Gott sei Dank

nicht Aber meine Phantasie

sagt mir, wie Sie gelitten ha-

ben müssen.“
\

Mitleiden, Verantwor-

tungsgefühl und Glauben wa-

ren die Triebfedern seines En-

gagements in und füllIsrael

Keine sich ihm bietend^ Gele-

genheit ließ er aus, ohpe für

die Lebensrechte des israeli-

schen Volkes zu werben, - im
eigenen Lande ebenso wie bei

seinen in früheren Jahren

häufigen Besuchen im Aus-
land.

In dieser Frage gab es für

ihn keinen Kompromiß. Er
forderte aus deutscher und
christlicher Verantwortung
heraus, „dem Staat Israel fest

durch alle Fähmisse zur Seite

zu stehen. Dem Staat, den
sich die Kinder und Brüder
derer gebaut haben, die von
Deutschen gemordet wurden.
Diesem Staat und seinen

Menschen zur Seite zu stehen

in praktischer Mitarbeit, mei-
ner keine Gegenseitigkeit for-

dernden Treue, ganz einfach

in Liebe.“

Keine weinerliche Selbst-

anklage könne dies ersetzen,

meinte er, „auch nicht jene
unverbindliche Freundschaft,

die nur so lange wirksam ist,

wie ein mutiges Bekenntnis
zum Staat Israel nicht gefor-

dert wird. Liebe ohne die
Kraft, gemeinsam durch Sta-

tionen der Einsamkeit und
Verlassenheit zu marschie-

ren, ist keine Liebe.“

Stationen der Einsamkeit
und Verlassenheit bat Axel
Springer nur allzuoft durch-
schritten. Er, der scheinbarso
selbstverständlich plaudern,

ja brillieren konnte, war ei-

gentlich ein Mensch, der die
Einsamkeit vorzog. Er, der
ein vorzüglicher Redner war,
hatte Scheu, vor große Men-
schenmassen zu treten.

Springer war ein Mann,
dem das Schicksal scheinbar
leicht Erfolge zuspielte. Das
wirtschaftliche Blühen seines

Verlages sah er allerdings

stets als eine ihm „eigentlich

gar nicht zustehende Gnade“
an.

„Aber dankbar bin ich da-
für“, fuhr er dann meist fort,

„denn dieses Glück hates uns
ermöglicht, vier Dinge zu tun:
Immer wieder an die Einheit

Deutschlands zu erinnern;

mitzuhelfen, daß Berlin le-

bensfähig und attraktiv

bleibt; die Einbettung unse-
res Vaterlandes in den Kreis
der westlichen Demokratien
und damit gleichzeitig die

Freundschaft zu Amerika zu
fördern; und die Aussöhnung
mit den Juden zu betreiben,

wovon ein wichtiger Teil die

Hinwendung an Israel ist“

Diese Haltung hat Axel
Springer viele Freunde im ei-

genen Lande und in der gan-
zen Welt eingebracht Aber

natürlich macht sich auch
Gegner, wer so klar seineMei-
nungen vertritt, ganz abgese-

hen von Neidern, die es bei

Erfolgreichen immer gibt

Wenn Springer mit den
Großen der Wett zusammen-
traf, gab es für ihn kein „small
talk“. Präsident Johnson
warnte er im Mai 1967 vor ei-

nem nahe bevorstehenden
Krieg im Nahen Osten. Mit
Präsident Carter sprach er
über die Not der russischen
Dissidenten; mit Reagan über
Berlin und die deutsch-
deutsche Grenze.

Wer den Verleger, der aus
politischer Überzeugung die

Zentrale seines Unterneh-
mens nach Berlin verlegt hat-

te, in seinen letzten Lebens-
jahren traf, konnte an ihm
mehr und mehr Zeichen von
Melancholie entdecken. Der
Grund dafür war nicht nur,

daß er wie jeder älter werden-
de Mensch und doch viel wa-
cher als die meisten von ih-

nen erkannte, daß die Abend-
schatten länger wurden.

Wie es einem verantwortli-

chen Menschen geziemt, ord-

nete Springer seinen Besitz-

stand. Seine Firma, eine der

gesündesten im Lande, ist

wohl gewappnet für die Auf-
gaben und Prüfungen der
Zukunft Die erst im vergan-

genen Sommer vollzogene
Neuregdung, die Verbreite-

rung der Kapitalbasis auf
vieleAktionärezur Sicherung
seines Unternehmens hat er

selbst so gewollt und konse-
quent durchgeführt Aber daß
es denn eben nicht mehr ganz
sein Haus war, hatihnimtief-

sten Innern doch belastet, so

sehr sich auch seine Mitarbei-

ter bemühten, ihn das nicht

fühlen zu lassen.

Am meisten aber trädrück-

teihn, den Patrioten lihd Frei-
heitsfanatiker, die ^rkennt-

.

nis,daß er dtevtmihmheißer-
sehnte und rimmer^M|er ber

,

schworene Einheit Deutsch-
lands wohl nicht mq&r erle-

ben würde. Daß
für ihn nur denkbaxfwar m
einem Umfeld der .Freiheit

auch für die europäischen
Nachbarn, zeigt schlaglichtar-

tig, in welchen Kategorien
dieser großartige Mann dach-

te.

Als er 1966 von Hans Zeh-
rer, dem ehemaligen Chefre-

dakteur der WELT, auf dem
Dahlemer Friedhof in Berlin
Abschied nahm, nannte er

seinen verstorbenen Freund
einen großen „Journalisten,

Patrioten und Gottsucher“.

Nach dem Begräbnis nahm er

einen Vertrauten zur Seite,

legte diesem in einer für ihn
typischen Geste den Arm auf
die Schulter und meinte: „Ich

wollte, man könnte das eines

Tages auch über mich sagen.“
Man kann es.

tm m

SSifeJ
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„Viele verließen Berlin, er blieb“
Von EBERHARD DIEPGEN

Wenn Axel Springer über Ber-
lin sprach, dann sagte er.

„Hier liegt Deutschlands Herz.“

Auch sein Herz schlug fürBerlin.

Diese Stadt war für ihn, den gebore-

nen'Hamburger, zurHeimatgewor-
den. Sie blieb ihm Lebensaufgabe.

Viele sprächen so' wie er über

!_

Berlin. Aber nur wenige handelten
auch so. Während viele nach dem
Kriegmit einem pathetischen Satz
zugunsten Beriins dennoch die

Stadt verließen, blieb er. Mehr
noch, zwei TagevordemAblaufdes
sogenannten Chruschtschow-Ulti-

matums am 27'. Mai 1959 legte Axel
Springer den Grundstein für sein

neues Veriagshaus an der Kochstra-
ße in Berhn-Kreuzberg. Damals
sagte er gegen den Zeitgeist Jn
Botin bauen wir in die Zukunft
hinein." Heute wissen wir, daß er

recht behielt

Axel Springer war kein einfacher

Mann Hohe Ansprüche setzte er

vor allem sich selbst Er führte sein

Leben sensibel und nachdenklich.

Private Schicksalsschlage trafen

ihn schwer. Vielfachen selbstge-

rechten und unanständigen Anfein-

düngen von links und rechts war er

ausgesetzt Hoffentlich hören wir
solche Stimmen wenigstens in die-

sen Tagen nicht
Selbst maßlosen Angriffen ge-

genüber blieb er aber stets maßvdl
Er war Christ. Er ™hlfe nicht mit
gleicher Münze heim. Die Ableh-
nung gegenüber Jeglicher Art von

politischem Totalitarismus“, die er

seihen Zeitungen als Richtlinie vor-

gab, hat er in sein» Person stets

glaubwürdig verkörpert

Drei anderem Grundsätzen galt

seine Arbeit,' -ja sein Lebenswerk
ebenso UMrschiittlich: der Aussöh-

nung Deutschlands mit dem jüdi-

schen VoIk^der^FtetHMfeehaftmi
den Vereinigten Staaten von Arpe-

Emheljn Freii^incineinvoeinr
tenEuropa^' lV/ :

Berlin war fixr ihn der- Ort, wo
man diese Grundsätze leben kann,

wosiepolitische Wirkungskraft ent
falten, wo Ihre Beachtung lebens-

notwendig ist

In vielen Gesprächen habe ich in

Ebrnrhoid Mepgta, Rogioroitder
BfirganMtetei von Berlin

.
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diesem Sinne mit Axel Springer

über seine Sorgen um und seine

Hof&umgen für Berlin gesprochen.

Deshalb kann ich wirklich sagen:

Mit Axel Springer hat Deutschland
einen Patrioten und haben wirBer-
liner einen Freund verloren.

Ich sprach zu Beginn vom Herz
Axel Springers, das für Berlin

schlug. -Viele. Stiftungen und Ge-
schenke hart; er.Beriin gemacht und
für Berlinvermittelt Er selbst wäre
‘‘dagegen, ' sein ' Mäzenatentum für

Berlinvollständig bekanntzugeben.
Aber zwei besondere Engagements

.Axel Springers für Berlin will ich

doch nennen:

Tatkräftig unterstützte er den
Bau des neuen Herzzentrums, und
lejriensriiflftiiph engagierte er sich

schon frühzeitig für die 750-Jahr-

Feier Berlins im Jahre 1987. Sie war
ihm besonders wichtig. Er hatte

sich auf sie gefreut Es war ihm
nicht vergönnt, die 750-Jahr-Feier
zu erleben. Sein Herz schlägt nicht

mehr. Berlin aber wird das pulsie-

rende Zentrum Deutschlands blei-

ben. Und. das verdanken wir zu ei-

nem wesentlichen Anteil dem gro-

ßen deutschen Verleger und Träger
der EmstrReuter-Plakette Axel
Springer.

' Sein vorbtidliches Eintreten für
Berlin, sein beharrliches Engage-
ment in Berlin, seine Sorge um
Deutschland bleiben unvergessen.
Ich danke Axel Springer.

Sein Werk bleibt uns Vermächt-
nis und Aufgabe.

Axel Springen „Bei meiner Geburt wurden keine 66

In seinem Privatdruck „An meine
Kinder und Kindeskinder" hat

Axel Springer die Stationen sei-

nes Lebens beschrieben, von der

Kindheit in Altona, den schweren
Jahren der Nazizeit bis zum Auf-

bau seines Verlagshauses in Ber-

lin:

„Wenn ich mich als Zeitungs-

mann auf die Journale verlasse,

dann war der 2. Mai 1912 ein schö-

ner Frühlings-Donnerstag. Um
10.00 Uhr kam ich zur Welt Als

Preuße, denn Altona war preußisch,

und sein König war deutscher Kai-

ser in Berlin. Altona war in seiner

bemerkenswerten Geschichte eine

Stadt der Toleranz, was für mich

große Symbolkraft hatte, die nach

1933 jwphr und mehr erlosch.

Mein Vater war Besitzer einer be-

scheidenen Druckerei und eines

Verlages, in dem eine Lokalzeitung,

die Altonaer Nachrichten
1

, heraus-

gegeben wurde und in dem früher

die Werke des deutschen Patrioten

jüdischen Glaubens Gabriel Ries-

ser, Vorkämpferder Juden-Eznanzi-

•pafjftn und erster jüdische? Richter

in Deutschland, erschienen waren.

Bei fflwnw Geburt wurden keine

Glocken geläutet und ich erhielt

glich kpinen Wappenspruch.
“

„Bis zur Quarta im angesehenen

Schtee-Realgymnasum war ich,

nachdemBekundenderLehrer, ein

sehr guter Schüler. Und dabei ein

recht schüchterner Junge. Doch
dann kam jener Bruch, wie er sich

bei vielöi jungen Mpn«a*h«>n beim
Übergang zum Erwachsenenleben
findet: Unser Deutsch- und Ge-
schichtslehrer hielt «na Schlapp-
schwänzen* einen Vortrag über das
Opfer der Soldaten im Ersten Welt-
krieg in Schützengräben und bei

Sturmangriffen. Er ließ die Hand-
granaten krachen und die bösen
Feinde im Maschinengewehrfeuer

zusammenbrechen. Als er «hp Er-

zählpause einlegte, stand ich auf
und machte meinem Herzen Luft,

wie schrecklich ich den Tod der

jungen Männer fände - ob Deut-

sche oder Franzosen oder Russen.

Der Lehrer war betroffen, ein Teil

der Klasse unwirsch.

Natürlich war das nicht nur aas

eigener Natur gewachsenes Hebel-

lentum gegen den Lehrer; es war,

zurückschauend, die erste offen-

kundig und Öffentlich weidende
Fruchtder Erziehung in einem libe-

ralen Elternhaus mit einem weltof-

fenen Vater und einer großartigen

Mutter, für die Humanitas, Lebens-

stil imH Umgangsformen unver-

zichtbare Qualitäten waren. Dieses
rktttfxffagffrgnfc' von Veranlagung

und familiärer Einbettung und
praktizierterToleranz hatsich dann

auch später in der Nazi-Zeit zum

Segen für mich ausgewirkt und
mich vor Fehltritten und Verfüh-

rungen bewahrt, denen so viele

Zeitgenossen meiner Generation

ausgesetzt waren.“

„Umstritten war bei uns in der

Familie die Auffassung Va-

ters, die Zeitung könne nach der
nationalsozialistischen Machter-
greifung weiterhin eine kritische

Funktion ausüben. Mein Vater, der

der Demokratischen Partei ange-

hörte und ihr Schatzmeister war,
konnte rieh gar nichts anderes ver-

stellen. So publizierten die .Atto-

naur Nachrichten* am 2. Februar

1933 - also drei Tage nach der

Machtübernahme Hitlers - forsch

und gottesfürchtig einen Leitartikel

im Winhliffka^fdfehOTinrriyheodeT1

Marz-Wahlen, mit denen Hitler den
Durchbruch zur absoluten Mehr-
heit erringen wollte (die er im Ja-

nuar 1933 kn Reichstag noch nicht

hatte), in dem es sinngemäß hieß:

Die Regierung Stier sehe ihre

Chance darin, den Wahlkampf
durch StraBmTHiarnon^rntionpn zu
beeinflussen. Objektive Zurückhal-

tung, wie bei früheren Regienmgen,
würde man wohlkaum wieder ede-

ben. Und dann kam der Satz, der
eine Mare Wahlparole war ,Der

kommende Wahlkampf wird in

Deutschland die tfatwheiriiing

bringen, für Hitler oder für die

deutsche Republik.
1 Für Hitler oder

die deutsche Republik! Das war
zweifellos mutig - nachdem Hitler

Schon Rpirhslrsnalpr war.“

„Mir schien der Beruf des Jour-
nalisten in einer gelenkten, unfreien

Gesellschaft noch wenige: anzie-

hend, ja, er wurde mir zuwider an-

gesichts der Gewissensartistik, die

ich sowohl in Bergedorfwie bei den
altvertrauten Redakteuren der vä-

terlichen »Altonaer Nachrichten* je-

den Tag erlebte. Ich mmrw die

Drahtseilakte; -gegen ihr Gewissen
Dinge publizieren zu müssen, die

sie für falsch hielten, um daaUnter-
nehmen und die Arbeitsplätze für

etwa 100 Familien zu retten und mit

dem eigenen Namen auf der

SchrifÜeiteriiste zu bleiben und da-

mit die Berufsmöglichkeit zu erhal-

ten.“

Jch habe mich immer gescheut,

das, was ich in der Nazi-Zeitgegen
die damaligen Machthaber unter-

nahm, Widerstand zu nennnn. Die
Hilfe fiir Verfolgte, unter ihnen Ju-
den, war menschliche Selbstver-

ständlichkeit und msgacarpt ge-

nommen aus meiner Steht d|s ge-

ringste, was mantun konnte. Unge-
zählte Flugblätter, aber das
»Pariser Tageblatt* von GeorgBern-
hard illegal verteilt zu haben, zu-

meist doch nur an Gleichgesinnte,
zählt nicht viel

ADein in der Erwiderung des Hit-

lergrußes steckt Schuld.

Was ich sagen wQl, ist; daß nach
meiner Auffassung jeder, der in je-

nen Jahren in unserem Land über-
lebte, Schuld aufsich nahm, und sei

es auchnur die Schuld, die entsteht,

wem man Konzessionen gegen-
über dem Unrecht macht, um die

agene Lage zu erpichtem-“

„Als die ganze Tragödie und der

Umfang de* deutschen Schuld in

unser Bewußtsein dräng, war mir
Mar, daß Juden und der Staat Israel

für einen Deutschen in seinem

Kopf seinem Herzen und seinem

Gewissen von Stund an eine außer-:

gewöhnliche Stellung bähen, müs-
sen. Nichts darf wie gegenüber an-

deren Staaten **jn. Es war meine
entscheidende persönliche Er-

kenntnis der Nachkriegszeit, daß
unsere deutsche Haftung gegen-

über Tgrftpi unser Jahrfaundertpro-

bkan ist Denn: Wem das, was Men-
schen deutscher Zunge den Juden
angetan haben, nicht auf die Seele

geschlagen ist, wendasnichtunein-
geschränkt Partei ergreifen läßt,

der versteh! nicht, was wir den
Überlebenden schulden: Eine Soli-

darität, die jedweder Versuchung,

zu unparteiischer Distanz zuwater-
steheahal.EsistdeshalbdieAufga-

be unserer Generation, festen der
Seite Israels zu stehen, selbstwenn

das unserer Politik anderswo
Schwierigkeiten bringt

Wennjetztim 20. Jahrhundert die

Europäer ihre Haftung gegenüber
Israel vom Heizöl ^stimmen^las-
sen, so ist das kleinkarierter Oppor- -

. tunismus; das' Mittun der Deutr.

.
scheu istiftr mich unverständlich
und urivmeihtidi. Soll Adenauer
der letzte führende deutsche Politi-

ker bleiben, der immer wieder auf

das besondere Vertiättms zu den
. Judenund Israel hinwies? Nachsei-
.

ngm Rücktritt bat er -mich einige

Male in sein Haus oberhalb Rhön-
dorfe Immerwieder sagte erzumir
JHerr Springer, an drei Dinge müs-
sen Sie stets denken: Es gibt keine

verläßlichen Abkommen mit dem
atheistischen' kommunigfisphpn

Osten; haben Sie immer Sorge vor

dem nicht aasbaiänderten deut-'

sehen Volk; und seien Sie immer
gut Freund derJuden unddes Staa-

tes Israel.* Es bedürfte dieser Mah-
nungen nicht, aber, ich' horte, säe

gern aus dem Monde-dieses großen
Mannes, dan -man nachsagte, sich

mtfatvonFtemtiönenb^imzismza
lassen." - /= \\ . ..v

.

• „Wenn. idunir vorsteBev daß ich
a1$ Nmhtknmmimi« :̂ hwite pfo^nl

.Blatt in der JDE®* als .Reifakteur

tätig seinsoBteundinhomöopathi-
schen Dosen meine abweichende
MMnungiwiTn Aifrir,i

,i^ TW bringen
’

geläutet
versuchen würde, fällt mir ein
.Freund ein, ursprünglich aus dem
Bältenland kommend. Er lebte mit
seinen Eltern in Dresden. Als jun-
gerMann rutschte er in eine Redak-
tion eines Blattes in der sowjetisch
besetzten Zone. Seine Erzählungen
erinnerten mich an das, was ich in
der Nazi-Zeit für. giw» Zeitung
glaubte tun zu müssen.

Auch er hielt es nicht aus, flüch-
tete nach dem Westen und wurde
unter seinem Pseudonym Matthias
.Waiden beim RIAS, dem amerikani-
schen Sender in Berlin, einer der

• bekanntesten Kommentatoren.
Ach, wenn es damals nach 1933
doch einen freien Teil von Deutsch-

.

fand gegeben hätte, wir wären alle

dorthin entwichen!“

-Mein Entschluß stand fest Mein
junges Unternehmen mußte hier in
Bedin seinen Hauptsitz nehmen.
Nach meinen schmerzhaften, aber
Waren politischen Erkenntnissen,
die ich 1958 bei meinem Besuch in
Moskau und den Gespräch® mit
den sowjetischen Regierungs- und
Parteichef Chruschtschow gewon-
nen hatte; wußte ich: Ein deutscher
Zeitungsverlag, der für die Idee ei-
nes ungeteilten Vaterlandes wirken
will, gehört nach Berlin. Dorthin,
wo nicht nur die Freiheit der Deut-
schen verteidigt wird, sondern die
Freiheit Europas.“
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„Die höchste Auszeichnung verleih/ ihm die Geschichte“
_ , . . «*stellL Mil bei»

Bundeskanzler Helmut Kohl:
„Axel Springer ist tot Wir ver-

lieren in ihm einen großen Deut-
schen, der sich um den Aulbau
der Bundesrepublik Deutschland
zu einem freiheitlichen Rechts-

staat große Verdienste erworben
hat Als leidenschaftlicher Patriot

hat er sich unermüdlich dafür

eingesetzt, das Bewußtsein von
der Einheit Deutschlands wach-
zuhalten. Die Überwindung der
Teilung Deutschlands in Frieden

und Freiheit war sein politisches

ZieL Unermüdlich hat er sich iur

Berlin eingesetzt Diese Stadtwar
für ihn der schmerzhafteste und
sichtbarste Ausdruck der Teilung

Deutschlands.
Axel Springer hat in seinen

Zeitungen und Zeitschriften stets

für die Freundschaft mitden Ver-
einigten Staaten von Amerika ge-

stritten. Sie war für ihn die Ga-
rantie unserer Freiheit Mit gro-

ßer Leidenschaft und kreativer

Phantasie hat Axel Springer die

AussöhnungzwischenJudenund
Deutschen vorangebracht ihm
ist es besonders zu verdanken,

daß die Anstrengungen der Bun-
desrepublik Deutschland zur

Aussöhnung in Israel Glaubwür-
digkeit und Unterstützung gefun-

den haben.

Mit dem Tode Axel Springers

ist einer der Großen der deut-

schen Pressegeschichte von uns
gegangen. Seinen Weg als Verle-

ger hat er unter schwierigsten Be-
dingungen im zerstörten Nach-
kriegs-Deutschland begonnen
und ein außergewöhnliches un-
ternehmerisches Lebenswerk
aufgebaut Der Tod Axel Sprin-

gers ist ein großer Verlust für die

Bundesrepublik Deutschland

und die Sache der Deutschen.“

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker:

„Axel Springer hat die Ver-

pflichtung, die uns die Vergan-
genheit auferlegt, und das Be-

kenntnis zur Freiheit stets zur

Grundlage seines Denkens ge-

macht Damit hat er wie kein
zweiter der Stadt Berlin, dem
Bündnis mit den Amerikanern
und der Verständigung mit dem
jüdischen Volk gedient“ •

Philipp Jenninger, Präsident

des Deutschen Bundestages:

„Mit Axel Springer ist ein

Mann von uns gegangen, der un-

ternehmerische Schaffenskraft

und politische Vision aufeine ge-

radezu ideale Weise miteinander

verband. Die Nachkriegsge-

schichte des deutschen Presse-

wesens ist ohne ihn nicht denk-
bar, er hat selbst Pressege-

schichte geschrieben. Der Auf-

bauvonTageszeitungen mitWelt
geltung praktisch aus dem Nichts

weist ihn als eine Untemeh-
merpersönlichkeit aus, wie sie in

unserem Lande selten geworden
ist

Unbeirrbar hat Axel Springer

stets an seinen politischen Über-
zeugungen festgehalten. Das Ge-
bot der Präambel unseres Grund-
gesetzes, Jn freier Selbstbestim-

mung die Einheit und Freiheit

Deutschlands zu vollenden
1

, war
für ihn über alle Anfeindungen
von außen und alle scheinbarmo-
dischen Infragestellungen im Li-

nern hinweg Maxime seines poli-

tischen Denkens und Handelns.

Wie unverändert zeitgemäß und
notwendig diese Haltung war und
ist, zeigt sich gerade in diesen

Tagen.
Unermüdlich ist er für Berlin

eingetreten, eine Stadt die beson-

ders schmerzlich die Teilung un-

seres Vaterlandes, zugleich aber

die Hoffnung der Deutschen auf
Einheit in Freiheit symbolisiert

Die Errichtung seines Verlags-

hauses in dieser Stadt unmittel-

bar an der Mauer entsprang daher
nicht unternehmerischem Kal-

kül, sondern politischer Überzeu-

gung.
Wiedergutmachtung an den

Überlebenden des Holocaust und
Solidarität mit dem Recht Israels,

in gesicherten Grenzen zu leben,

waren ebenso unveränderbare

Ziele seines Wirkens wie die auf

gemeinsamen Werten beruhende

Freundschaft mit den Vereinig-

ten Staaten von Amerika.
Axel Springer hat in seinem

Leben zahlreiche Ehrungen und
Auszeichungen erhalten. Die

höchste Auszeichnung, die ein

Land zu vergeben hat, wird von
der Geschichte geschriebenund-

dessen bin ich mir sicher - eines

Tages in den Augen der Öffent-

lichkeit auch ihm zuteil werden:

die Erkenntnis, daß Axel Sprin-

ger ein deutscher Patriot war
“

Hans-Jochen Vogel, Vorsitzen-

derderSPD-Fraktion im Bundes-

tag:

„Axel Springer hat auf die öf-

fentliche Meinung der Bundesre-

publik wie kaum ein anderer Ein-

fluß genommen. Der Respekt vor

dem Toten gebietet jedoch, auch

bei diese- Gelegenheit nicht zu

verschweigen, daß es auf weiten

Feldern auch gegensätzliche Auf-

fassungen über den Gebrauch
gab, den der Verstorbene von sei-

nem pnhli7igtig/»hpn FinflnR ge-

macht, und auch über die Wir-

kungen, die er damit hervorgeru-

fen hat Niemand wird indessen

bestreiten, daß Axel Springer

schon jetzt einen festen Platz in

< der Nachkriegsgeschichte der
Bundesrepublik emnimmt“
MartinBangemann, Vorsitzen-

der der FDP, schrieb in einem
Beileidstelegramm:

Der Verstorbene habe das Bild

der deutschen Presse wesentlich

mitgeprägt Sowohl Deutschland
und die Deutschen als auch das
Schicksal Israels hätten stets im
Vordergrund seines wachen poli-

tischen Interesses gestanden. Mit
Axel C. Springer verliere die

deutsche Publizistik einen uner-

müdlichen Verteidiger der Frei-

heit

Alfred Dregger, Vorsitzender

der CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tiom

„Der plötzliche Tod Axel
Springers trifft uns tief. Mit Axel
Springer verliert Deutschland ei-

nen großen Patrioten »nH pinp

herauszagende VeriegeipersÖn-

lichkeit

Wir gedenken Axel Springers
in Trauerund in Ehrflircht Erbat
für da« gsmzp Deutschland, für

die eine deutsche Nation gelebt
und gearbeitet Unablässig hat er

die Politiker aufgerufen, Treu-

händer HTid Sachwalter aller

Deutschen zu Hioihon — vor altem
jener Deutschen, denen

,
ein Le-

ben in Freiheit und Menschen-
würde versagt ist Sein leiden-

schaftliches TffngagPmpnt. für die
v.inhpit unseres Vaterlandes be-

wog ihn in den 60er Jahren zu
einer symbolischen Tat: Er ließ

das Stammhaus seines Verlages

in Berlin errichten - unmittelbar

in der Nähe jener brutalen, men-
schenverachtenden Mauer, die

seit dem 13. August 1961 Berlin

teilt Axel Springer hat Berlin

wieder zu ginpm der führenden
Standorte der freien Presse im
freien Deutschland gemacht

Freiheit verpflichtet* Das ist

die Maxime, die Axel Springers

Lebenswerk prägte. Er war ein

unbeirrbarer Anwalt der parla-

mentarischen Demokratie und
ein entschlossener Verfechterder

deutschen Mitgliedschaft im frei-

heltsgjchemden Bündnis mit

dem Westen. In seinen Reden
und Aufsätzen hat er uns
Deutsche immer wieder be-

schworen, aus den leidvollen Er-

fahrungen unserer Geschichte
bleibende Lehren zu ziehen, je-

derzeit fest zum freiheitlichen

Rechtsstaat zu stehenund ihn ge-

gen seine Feinde zu verteidigen.

Nur dann, so hatereinmal gesagt,
werden wir Deutsche unserer

Verantwortung vor der Ge-
schichte gerecht werden.

Freiheit verpflichtet Diese mo-
ralische Maxime bestimmte auch
Axel Springers Eintreten für die

Aussöhnung zwischen Deut-

schen und Juden. Er hat auf die-

sem schwierigen Feld bahnbre-

chend gewirkt Als er zu Beginn
dieses Jahres in der israelischen

Knesset mit derGoldmedaille des
israelischm Zeitungsveriegerver-

bandes geehrt wurde, sagte Isra-

els Premier Shimon Peres in der
Feierstunde, nach Konrad Ade-
nauer habe Axel Springer ,mphr

als irgendein anderer pinäpinar

da«i beigefragen, daB die Bezie-

hungen zwischen Deutschland
und Israel einzigartig, klar und
bedeutungsvoll geworden* seien.

Axel Springer erwiderte: Jch be-

kenne mich zu Israel als Deut-
scher und als Mensch der freien

Welt*

Wir weiden die mahnende
Stimme Axel Springers schmerz-
lich vermissen. Vor wenigen Wo-
chen schrieb erandfe Teilnehmer
der Kundgebung zum Tag der
Heimat in Berlin, er wisse sich

mit ihnen einig jn der Treue zu

unserem Vaterland und in der

Loyalität zum demokratischen

Staat, in der Liebe zur verlorenen
alten Heimat, in der Forderung

des Rechts auf Selbstbestim-

mung und zurWiedervereinigung

der Nation, in derBewahrung der
guten Traditionen unserer Ge-
schichte

4
. Als Grundsatzderdeut-

schen Politik müsse das Wort Jo-

hann Gottfried Salmes gelten:

,Wo keine Gerechtigkeit ist, ist

keine Freiheit, undwo keine Frei-

heit ist, ist keine Gerechtigkeit
1

Diese Worte sind Vermächtnis

und Auftrag an uns alle.“

Erik Biumenfeld, Ehrenvorsit-

zender der Hamburger CDU und
Abgeordneter des Europäischen

Parlaments:

„Axel Springer hat unbeirrbar

zu seinen Überzeugungen wie

Zielen gestanden. Er war ein be-

gingungsloser und guter Freund

für alle, die ihm nahestanden. Er
ging mutig und ohne irgend wel-

che Furcht durch das Leben, ein

Geschenk seiner tiefen Religiosi-

tät Sein plötzlicher Tod, dessen

Nähe wir ahnungsvoll spürten,

riß eint» unverletzliche Lücke für

unseren Staat für Berlin, für Je-

rusalem und die deutsch-israeli-

schen Beziehungen. Gerade in

dieser Aufgabe waren wir sehr

verbunden. Er hat stets, und dar-

in war er ein Vorbild, mit größ-

tem Mut seine politischen und
unternehmerischen Überzeugun-
gen verteidigt Ebenso den frei-

heitlichen Rechtsstaatund das at-

lantische Bündnis. Sein Glaube
an die Überwindung der Spal-

tung Deutschlands «mH der
Mauer bleibt beispielhaft Daß er

in Berlin spme Augen für immer
geschlossen hat, befrachte ich als

symbolhaft für die Aufgabe, die

er sich in dieser Stadt und für ihr

Überleben in Freiheit gestellt

hat“
TT^rfrnnt Perschan, Vorsitzen-

der der CDU-Fraktion in der
Hamburger Bürgerschaft:

„Hamburg, Berlin, die Bundes-
republik und das ganze Deutsch-

ßerte er sichimmer freimütigund
wacker. Er ließ sich von humani-

tären R»ek«n>hfn^hmpn motivie-

ren, die sowohl seine Taten als

auch seinen Lebensweg leiteten.“

Josef Bug, israelischer Reli-

gionsminister:

„Ein großer Mensch ist dahin-

gegangen. Unsere Epoche ist är-

mer geworden. Seine Liebe zum
Mmischen und seine Liebe zu den
Verfolgten kampn znm Ausdruck

in seinerLiebe für Israel und den
Tsrapli-Mensrlipn Seine Wurzeln

im deutschen Humanismus wa-

ren besonders tief

Ich erinnere mich, als ich ihn

fragte, woher er komme, anläß-

lich dies ihm verliehenen Ehren-

doktorats an der Bar-Dan-Univer-
sität, daß er sagte: .Aus Ham-
burg-Altona.

4 Darauf erwiderte

ich prompt .Altona 93, Hamburg
-H. S. V.‘ Und ich erwähnte auch
Jäger und Tulli Harder - zwei
Fußballhelden von 1933. Da ka-

men ihm Tränen in die Augen,

daß es einenisraelischenMinister

gibt, der sich an das noch erin-

nert Er zitierte seine Mutter in
pinpr spinprSphrjftpn, die, als Hit-

ler an die Macht kam, gesagt hat-

te: .Das bedeutet Krieg.
4

Ich habe oft mit ihm kor-

E

aben die Jüdi-

m derWeltund
einde zu Berlin

.

n Freunde ver-

jdeutetemVer-

rtigenTragwei-

Moment noch
schauen ist Er

en, der sich für

t Jüdischer Ge-

lundesrepublik

gesetzt hat In

ä Stelhingnah-

etszurVergahr

md damit eine

[efürdieBezie-

uns und unse-

ififen. Sein kon-

beirrbares Ein-

lange des jüdi-

sch^ Staates haben ihnzueinem
dengroßten Vorkämpfer für die

Exytenz Israels gemacht Wann
immer es notwendig war, gegen
Antifipmitigmiis Stellung zu be-

ziehen, war seine Stimme un-

überhörbar.“

Gerhard Bost, Bischof der

Selbständigen Evangelisch-Lu-

therischen TTimhp, zu der Sprin-

ger 1969 übergetreten war:

„Wir wissen, daß Gottes Wort
auch im Alltag sein Begleiterwar
bis hin anf sein Sterbebett So
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land schulden Axel Springer blei-

bende Dankbarkeit Sein uner-

schütterliches Bekenntnis zu Ein-

heit, Recht und Freiheit und sein

Wirköi für die Aussöhnung mit
dem jüdischen Volk bleiben uns
Vorbild. Wir verneigen uns vor
Axel Springer, der großen huma-
nistischen Verlegerpersönlich-

keit unseres Jahrhunderts von
wahlhaft «taafjmiä'nTrisrh<»rn

Rang.“

Heinrich Lummer, Innensena-
tor

Die Nachricht von Axel Sprin-

gers Tod berührt midi schmerz-
lich. Seine Ziele waren immer die
“Rinhpit und die Aussöhnung mit
dem jüdischen Volk. Seine Liebe
galt Berlin auch in Zeiten, wo
mancher zweifelte. Axel Springer
gehört zu den Männern dieses

Jahrhunderts. Er drückte der

deutschen Zeitungslandschaft
nach dem Krieg seinen Stempel
auf

Axel Springer war ein Mahner
und Warner, der nie müde wurde,
auf der Grundlage unserer Ge-
schichte die Zukunft zu gestaltöl.

Sein Werk ist für »ns alle Ver-
pflichtung. Meine Anteilnahme

gebührt in dieser schmerzlichen

Stunde seiner Frau Friede und
seinöi Angehörigen.“

Shimon Peres, israelischerPre-
mierminister

Jffit großer Trauer habe ich

vom Tode Axel Springers ver-

nommen. Durch seinen Tod habe
ich persönlich einen engen und
beständigen Freund verloren,

und der Staat Israel verlor einen
tatkräftigen und engagierten

Rechtsverteidiger. Axel Springer
versuchte nie, seine Ansichten zu
verbergen. Auch wenn viele an-

derer Meinung waren als er, äu-

respondiert Ich war sehr beein-

druckt von einer seiner Formulie-

rungen, als er sich als eilten .Ra-

dikalinski der Mitte4
definierte.

Das letzte war, HaR er mir ein

Zitat eines vor hundert Jahren
wirkenden Schweizer Juristen

schickte, was dieser über die Ju-

den gesagt hatte, und ich sandte

ihm ein Zitat aus einem Vorwort
des jüdischen Historikers Hein-

rich Grätz zurück. In meinem Be-
gleitschreiben erwähnte ich: ,Wir

sind beide von der Elbe, ich aus

Dresden, Sie aus Hamburg, und
in der Mitte liegt Dessau, die

StadtvonMoses Mendelsohn, der
den Juden die Sonne der Aufklä-
rung brachte, wie ich es nannte,

die im Feuerschein von Au-
schwitz vernichtet wurde.“

Simon Wiesenthal, Leiter des
Jüdischen Dokumentationszen-

trums Wien:

„Ichbin ganz zerschlagen. Axel
Springers Tod reißt eine Lücke,

die durch nicht« »nH durch niem-
anden aufzufüllen ist; das Juden-

tum und der Staat Israel haben
seit 1945 keinen solchen Freund
wie diesen Mann gehabt Ich

wünschte nur, daß sein Zeitungs-

imperium weiterhin von seinem

Geist beseelt bleiben möge. Axel
Springer sagte erst vorkurzem zu
min ,Tch werde Hag Vermächtnis
Konrad Adenauers weiterhin er-

füllen; der Frieden unter den
Völkern hängt nicht zuletzt von
der Achtung des Judentums und
der ständigen Erinnerung an die

Leiden dieses Volkes ab .

.

Heinz Galinski, Vorsitzender

der Jüdischen Gemeinde zu Ber-

lin:

„Mit tiefer Erschütterung hat

die jüdische Gemeinschaft den
Tod Axel Springers .aufgenom-

haben wir ihn als Christen eriebt,

gerade auch in den Problemen
seines Lebensund seines öffentli-

chen Wirkens.“

Hang-RrHmarin Sehönbeck,
Präsident des Verbandes derAu-
tomobilindustrie:

„Jeder Zeitpunkt, der einen ge-
schätzten Mangehen aus unserer

Mitte nimmt, erscheint als zu
früh. Doch wenn man das an fe-

sten Grundwerten ausgerichtete

Leben von Axel Cäsar Springer

in seiner Gesamtheit sieht, so hat

dieser Tod auch in einer er-

schreckenden Plötzlichkeitetwas
Versöhnliches. Der VerlegerAxel
Springer stand am Ende eines er-

füllten Erdendaseins, dessen Mit-

telpunkt das Medium Presse war.
Ihr hatte er sem Leben verschrie-

ben in der Erkenntnis, Haß das

gedruckte Wort für das mensch-

achtbar ist Bei allem, was er auf
diesem Gehret tat, war seine

Kompetenz unbestritten. Ein
Mann mit strengem Pflichtge-

fühl, den Geradlinigkeit, Treue,
Mwisp.hHrhirwt und Demut aus-

zeichneten, dies in Verbindung
mit unerschütterlichem Glauben
an die Richtigkeit seines Tuns.
Ein Mann, der sich seiner Aufga-

be mit Leib und Seele widmete.

Durch viele Jahrzehnte hin-

durch hat Axel Springer die Mo-
torisierung in unserem Land und
die Entwicklung der deutschen

Automobilindustrie nicht nur mit

Aufmerksamkeit, sondern auch

mit Sympathie begleitet, gele-

gentlich auch mit Kritik, abermit
«mW mehr ansponremden und
konstruktiven Kritik Das war
wichtig, denn der Wettbewerb
der Konstrukteure undHersteller
von Automobilen um die Gunst

des Käufers war und ist stets

anrh ein Wettbewerb um die öf-

fentlich gespendete Anerken-

nung in den Medien.

Die deutsche Automobilindu-

strie dankt Verstorbenen für

diese Aufgeschlossenheit dem
Automobil und seinen Proble-

men gegenüber. Diese Aufge-

schlossenheit und seine ganz per-

sönliche liebe zum Automobil
kam am Anfälligsten bei den

7nhiffpir?hpn Begegnungen zum
Ausdruck, die anläßlich derjähr-

lichen Verleihungen des Golde-

nen Lenkrads ihn und die

deutsche Automobilindustrie in

Berlin zusammenfuhrten.“

Hans-Günther Sohl, Ehrenprä-

sident des Bundesverbandes der

deutschen Industrie:

Mit Axel Springer fühlte ich

mich seit Jahrzehnten persönlich

«ig verbunden. Wir sind beide

unter dem gleichen Stern -am 2.

Mai - geboren und haben viele

Strecken unseres Lebensweges
gemeinsam zurückgelegt Er hat

den wirtschaftlichöl und politi-

schen Wiederaufbau Deutsch-

lands wirkungsvoll unterstützt;

ich habe seinen engagiertöl Ein-

satz für Berlin und für unsere Be-

ziehungenzuIsraelimmerwieder
bewundert Sein Tod ist auch für

die deutsche Wirtschaft ein

schwerer und schmerzlicher Ver-

lust; seine große Vaterlandsliebe,

seine aufrechte Art und sein mu-
tiges Wesen werden uns unver-

geßlich bleiben.“

Jacques Morizet, Französi-

scher Rpt«»haftf»r in Bonn:
„A*ri Springer war ein Mann

mit tiefempfundenen Überzeu-
gungen, die er stets mit uner-

schütterlicher Kraftvertretenhat
Sein Tod wird in der deutschen
Presselandschaft unschließ-

bare Lücke hinterlassen. Ich

kannte Axel Springer seit 195&
Damals war ich bereits sechsJah-

re Pressechef der französischen

Botschaft in Bonn. Ich besuchte
fhn mit meinem Che£ Botschaf-

ter Francois Seydoux, in seinem
Hamburger Penthouse. Wir rede-

ten über Deutschland und die

Welt, und ich bewunderte seine

außerordentliche Kenntnis der
Zusammenhänge und sein Ur-

teilsvermögen. Springer war ein

MaT>n
)
der die Freiheit und die

Einheit Deutschlands mit einem
gmBen politischen Engagement
über alles stellte. Ichhabe seinen

Patriotismus bewundert, der sich
auch in der Verlegung seinerVer-
lagszentrale nach Berlin aus-

drückte. Ich bewunderte ihn we-
gen des außerordentlich erfolg-

reichen Aufbaus seines Pres-

seimperiums und seiner brillan-

ten beruflichen Erfolge. Ich hatte

zuletztnoch gehofft, ihn in Berlin

ZU sehen, wenn ich unseren

Staatspräsidenten zu dem ge-

planten Besuch in der Stadt be-

gleiten werde. Springer ist wie
viele andere große Deutsche in

diesem Jahr viel zu früh gestor-

ben.“

Herbert Czaja, Präsident des
Bundes der Vertriebenen gnH
Bundestagsabgeordneter (CDU):

„Die übergroße Mehrheit der
Vertriebenen erfüllt derTodAsel
Casar Springers mit tieferTrauer.

Springerwar nichtnurein großer
Verleger und Freund des jüdi-

schen sowie des amerikanischen
Volkes, sondern er hielt auch
Deutschland und insbesondere
Berlin zuverlässig die Treue. Sei-

ne Gegner wollen das sogar ange-
sichts seines Todes verschwei-
gen. Die Vertriebenen verlieren

in ihm rinm großen Freund, der
sie in schwierigsten Zeiten in der
Treue zur Heimat und zu
Deutschland bestärkteund in sei-

ner Presse ihrer Stimme Raum
gab. Springer war ein großer Hu-
manist, ein Fürsprecher der Frei-

heit, der Mpnsrhpmychte htmT der
Rechte der Deutschen.“

Rolf Terheyden, Präsident des
Bundesverbandes Deutscher Zei-

JMQt Bestürzung und Betrof-

fenheit haben die deutschen Zei-

tungsverleger vom plötzlichen

Tod Axel Springers erfahren. Mit
dem Namen des Verstorbenen
verbindet sich ein beispielhaftes
mid außerordentlich erfolgrei-

ches Engagement fürdenWieder-
aufbau eimr freiheitlichenPresse

in der Bundesrepublik Deutsch-
land - Axel Springer hat sich zu-

gleichum das ganze Deutschland
und dessen Ansehen in derWeh
verdient gemacht Seine Lebens-

geschichte weist ihn aus als einen
Mann, der Stets pnyr$i»hror»lcpn

und mit tiefer Überzeugung für

die Ideale von Freiheit, Möl-
schenwürde und gegen jeden po-
litischen Extremismus eingetre-

ten ist

Axel Springer hat sein unter-

nehmerisches und publizisti-

sches Wirken in. den Dienst der

Pressefreiheit gestellt Md bei-

spielloser Energie und sicherem

Blick Jur die Interessen der Leser

schuf er Zeitungen und Zeit-

schriften, die heute zu den erfolg-

reichsten und auflagenstarksten

in der Welt gehören. So wichtig

ihm sein eigenes Haus war, so

wenig hat er jemals die gemein-

samen Interessen der deutschen

Zeitungen aus dem Blick verlo-

ren. Als Mitglied des Präsidiums

des Bundesverbandes Deutscher

Zeitun^verleger, von 1963 bis

1968, war er ein kluger Ratgeber

und liebenswürdiger Freund.

Die deutschen Zeitungsverie-

ger verlieren mit Axel Springer

eine ihrer bedeutendsten Persön-

lichkeiten. Als Mensch und als

Kollege wird er uns unvergessen

bleiben.“

Werner A. Rudolph, Vorsitzen-

der des Deutschen Journalisten«

Verbandes (BJV):

„Es ist schwer, sich die Presse-

landschaft ohne Axel Casar

Springer vorzustellen. Er, der ein-

mal meinte, er wolle nicht mehr,

als der Pressefreiheit die wirt-

schaftliche Basis geben, war zu

einem der mächtigsten Zeitungs-

zaren geworden. Gleichzeitig

wandelte er sich zum engagierten

Publizisten, dessen .rechte* Ge-

sinnung — im Doppelsinne des

Wortes — ein neutrales Verhältnis

zu ihm nicht zuließ. Springers

Fastmonopole, etwa in Berlin

und Hamburg, bei Deutschlands

Sonntagszeitungen oder in der

Rucdfunkprogrammpresse, wa-

ren »nH trfnH Meinungsmonopole.
Kgm nngPtmbmi»« Gegenüber für

den Deutschöl Journalisten-Ver-

band, dessen Mitglieder das brei-

te politische Spektrum abdecken
und optimal nutzen wollen. Und
doch: Springer war eine Persön-

lichkeit, an der man sich reiben,

die Tnan aber nicht ignorieren

konnte. So ist Deutschlands Zei-

tungslandschaft durch seinen

Tod ärmer geworden.“

Jürgen Egert, Landesvorsit-

zender der Berliner SPD, und
Walter Moraper, Vorsitzender

der SPD-Fraktion im Berliner

Abgeordnetenhaus:

„Axel Springer ist ein großer

Name in der Geschichte derdeut-

schen Presse Wie kein anderer

hat er mit seinem Unternehmen
die PresselandschaftderBundes-
republik Deutschland geprägt
Und wesentlichöl KinfiwB aufdie
öffentliche Meinung in unserem
Land und in unserer Stadt ausge-
übt Aach wenn die politischen

Auffassungen zwischen der sozi-

aldemokratischen Partei und ihm
oft weit ausemandeigingen, so

würdigen wir Axel C. Springer
auch als einen Verleger, der einen
festen Platz in der Nachkriegsge-
schichte der Bundesrepublik
Deutschland emnimmt und des-

sen Lebenswerk weiter von gro-

ßer Bedeutung für die politische

Wirklichkeit in unserem Land
sein wird.

Walter Rasch, Landesvorsit-
zender der Berliner FDP.
Mit Axel Cäsar Springer hat

Berlin einen großen Freund ver-
loren. Einen Mann, der sich stets,

wo er auch immer war, vehement
für unsere Stadt eingesetzt hat
Große Verdienste hat sich der
verstorbene Verleger um die Aus-
söhnung mit dem jüdischen Volk
in Israelund allenMenschenjüdi-

schen Glaubens in der ganzen
Welt erworben. Seine ständigen
Mahnungenan dieWiedervereini-
gung des deutschen Volkes ha-
ben immer wieder das Gewissen
vieler Bürger in Ost und West
wachgerüttelt Axel Cäsar Sprin-
ger wareiner derentschiedensten
deutschen Verfechter der Presse-
freiheit, der nach 1945 Zeitungs-
geschichte gemacht hat
Günter Rexrodt, stellvertre-

tender Landesvorsitzender der
Berliner FDP:

JBerhn hat einen engagierten
Berliner verloren. Axel Springer
investierte in einer Zeit in Berlin,
als andere Firmen die Stadt ver-
ließen und ihren Hauptsitz ins
Bundesgebiet verlagerten. Deut-
licher als durch den spontanen
Neubau an der Mauer in Kreuz-
berg kann man sein Berlin-Enga-
gement und seine Liebe für diese
Stadt nicht zeigen. Auch wenn
nicht jeder mit dem Inhalt seiner
vielfältigen Medienprodukte ein-
verstanden war: Axel Springer
war ein großer Verlegerund auch
ein großer Verleger mit politi-
schem Verstand, der gi<*h uner-
müdlich für die Aussöhnung von
Juden und Deutschen einsetzte
und dem die Wiedervereinigung
Deutschlands eine Herzensange-
legenheit war. Er war ein Mann
der das Gespür für Nachrichten
hatte und der herausgefunden
hatte, was die Bevölkerung be-
wegt Sein Tod ist ein Verlust für
Berlin.“

li
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Mäzenatentum
mit Herz für

die Werte Berlins

I
m Januar 1977 erhielten die

Staatlichen Schlösser und Gär-
ten in Berlin ein nicht um .

fängliches, dafür aber aufvielfältige

Weise wertvolles und wunderbares
Geschenk: Eine feuervergoldete

Wecker-Tischstanduhr aus dem
Jahre 1690, eines der raren Werte
des Hofbüchsenmachers, Instru-

mentenbauers und Goldschmieds
Pierre Fromery. Diese Uhr besitzt

nicht nur die Fähigkeit, die Zeit
mitzuteilen (das erwartet man ja
schließlich von einer Uhr) und den
Schlafenden aufzuwecken - Frome-
rys Uhr kann überdies mit Hilfe

eines Steinschlosses, wie es sonst

für wesentlich unfiiedlichere

Zwecke Verwendung findet, dem
Aufwacjienden gleich auch noch ei-

ne Kerze anzünden. Man kann diese

kleine technische Sensation viel-

deutiger verstehen, als sie sich zu-

nächst ansieht Fromery kam als

Hugenotte nach Berlin. Wir können
getrost mit der Aufnahme der Hu-
genotten durch den Großen Kurfür-
sten die Geburtsstunde der Welt-

stadt Berlin ansef”*» - Damals be-

gann Berlin bereits, europäischen
Geist zu atmen. Daran erinnert die-

se von Axel Springer geschenkte
Uhr auch. Zugleich aber setzt dieses

verblüffende Kerzen-Licht ein Zei-

chen für das Mäzenatentum in die-

ser Stadt, in der Gegenwart.

Man braucht nur das Verzeichnis
pinar Berliner Manet-Ausstellung

von 1929 zu studieren, um zu wis-

sen, wie viele Bilde: Manets girh

damals in Berliner Privatbesitz be-

funden haben. Heute ist uns kein
einziger Manet in Berlin in privater

Hand mehr bekannt Die wirtschaft-

lichen Bedingheiten Berlins, seine

Bevölkerungsstruktur haben auch
ihre Entsprechung in der Begren-
zung jener Bereitschaft und Fähig-

keit, im großen Maße mäzenatisch
tätig zu werden. Berlins größter

kiiltnTT>UwM5zpn ist ifaq Zahlenlot-

to. Berlin kamt jedoch keine Scho-

koladen-Fabrikanten, die den

Kunstfreunden, wie in Hannover

oder Aachen, das Leben versüßen
kfiyiTwm. So wülkommpn und nütz-

lich der Einsatz vereinsmäßiger

oder öffentliche Förderer sein mag
-ihm fehlt, was den privaten Mäzen
so sehr auszeichnet Die Spontanei-

tät, die persönliche Handschrift,

das individuelle Engagement Bei
ihm spürt man das Herz für jede

einzelne Sache, die gefördert wird.

Axel Springer war in diesem Sinne

ein Privat-Mäzen par excellence.

Auch in seinem märenarischen
Handpin fmdun «rirh unverkennbar
große Leitthemen seines verlegeri-

schen Handelns: Die Aussöhnung
mit dem jüdischen Volk, Ge-

schichtstreue und immpr wieder -

Berlin. Springers Interesse als täti-

geMäzen lag weniger in der akuten
künstlerischen Moderne als in der

Bewahrung kultureller, historischer

und ideeller Werte. Oft war es ein

von Springer gestifteter Gegen-
stand, der wnw Smwwhing, einem
Ambiente eine weitere, bis dahin

lückenhafte, historische und ge-

dankliche Perspektive öffnete.

Da ist Hamhnrg — dip KunsthaBe
und verschiedene Theater geden-

ken der Hilfe des Verlegers. Da sind

die Eliesensammlung und die 16

schweren Galionsfiguren im Alto-

naer Museum. Da steht die Bronze-
Statue zum Gedächtnis an Dietrich

Bonhoeffer vor der Petri-Kirche.

Springer hat das Leo Baeck-Institul

unterstützt Und da sind die ver-

schiedensten Schenkungen in Is-

rael Die Bibliothek des Israel-Mu-

seums. eingeweiht 1968, die Repara-
tur von Kirchen und Synagogen in

der Jerusalemer Altstadt, der Bau
von Kinderspielplätzen in arabi-

schen Vierteln der Stadt, die Eröff-

nung eines Experimentiertheaters.

Mözea Axel Springer mit Oskar Kokoschka auf dem Dach des Verlagshauses in Berlin FOTO: SVEN SIMON

Springer beteiligte sich bei der För-

derung pinpg arabische Gesund-
heitszentrums in Jerusalem, beim
Ben-Gurwn-Forschungsmstitut in

Negev und bei der Einrichtung ei-

ner Orgel in der Benediktinerabtei

auf dem Zionsberg.

In Berlin ließ Axel Springer seine

Initiativen verschiedenen Berei-

chen zugute kommen. Zuletzt wur-

de dies besonders bei der Stiftung

eines Gästehauses fürdasDeutsche
Heizzentrum sichtbar. Dem Verein

zur Förderung der Publizistik in

den EntwirichingsTandam war Sol-

che Hilft» ptwisn willkommen wie
Hpm Ruderclub, der oinpn Achter

benötigte, verschiedenen Erichen,

die p»np Orgel, Glockenturm
oder ein Glockenspiel erhielten. Ta-

xifahrern, Fußballern, Eishockey-

Cracks.

Kulturelle Institutionen waren
Hpm Mä^pn aber besonders dank-

bar. Der Verein für die Geschichte
Berlins, der Berliner Konzert-Chor,

die Mendplssnhrvflpgpllschaft
, das

Aspen-Instihite, die Gesellschaft

für ein Jüdisches Muse»™ haben
für ihre Arbeit Geldbeträge erhal-

ten.

Die Staatlichen Schlösser und

„Von Jalta bis Helsinki -

immer gibt der Westen nach“
DW.Boen

In der WEIT vom 8. 3uli 1975, we-
nige Wochen vor der Unterzeich-

nung der KSZE-Schlußakte in Hel-

sinki, warnte Axel Springer vorden
Fallstricken Moskaus. Er schrieb da-
mals:

Sowjetrußland wirbt, lockt und
laßt Drohung ahnen. Esdrängtzum
Abschluß der „Konferenz für Si-

cherheit und Zusammenarbeit in

Europa“. Fragen sind unwillkom-

men. Kaum jemand stellt sie.

Von vertrauensbildenden Maß-
nahmen war in Genf die Rede. Ma-
növer sollen möglichst dem, den sie

beunruhigen könnten, zuvor gemel-
det werden. Kontrollen scheinen

weniger erwünscht, weil sie nicht

vertrauensbildend, sondern miß-
trauenerweckend seien. Mehr Frei-

zügigkeit für Informationen, Men-
schen und Güter wurde von Westen
her vorgeschlagen, und der Osten
zeigte sich kühl Sein „Entge-

genkommen“ mündet und endet

wie so oft in Papieren, die solche

Ziele auslegungsfähig umschrei-

ben. Schließlich darf niemand „al-

les oder nichts“ verlangen, wenn er

das Ganze nicht verderben wüL
Moskau schrieb diese Warnung zwi-

schen die Zeilen.

Wer wollte die Ungeduld des

Kremls riskieren? Der Kreml bittet

nachdrücklich, den Termin nicht zu
verzögern. In Helsinki, der Haupt-
stadt Finnlands, soll die Sache be-

siegelt werden. Die Wirklichkeit,

um die es geht, sieht nicht verlok-

kend aus. Nach der Anerkennung
von Tatbeständen, die nicht einmal
die vier Mächte im Rausche des Sie-

ges dem deutschen Volke zumute-

ten, nach den deutsch-östlichen

Verträgen also, soll nun ganz West-

Europa mit amerikanischem Segen
diese Bestätigung sowjetischer Ge-

walt-Resultate nachvollziehen.

Das wußte jeder am Konferenz-

tisch von Genf. Aber es wäre so-

wohl von sowjetischer als auch von
westlicher Seite taktlos und undi-

plomatisch erschienen, das auszu-

sprechen. Es hätte zu Konfrontatio-

nen geführt, und die sind unbe-

quem, also spielt man das Spiel des

Als-ob, steuert man das Schiff das

die Flagge der Freiheit einst stolz

und fordernd zeigte, in Richtung

auf die Sirenengesänge, die von

Osten heriiberwehen.

Die Wirklichkeit, um die in Hel-

sinki ein Bogen gemacht werden

soll, hält jedoch auch nichtmilitä-

rische Tatbestände bereit, die zu ei-

ner Einladung zur Umarmung auf

offener finnischer Bühne nicht tau-

gen. Die Sowjetunion war die ein-

zige Macht der Welt, die der Zerstö-

rung der Demokratie in Indien of-

fen Beifall spendete. Und während

in Genf die Teilnehmer der KSZE
über Sicherheit sprachen und Zu-

sammenarbeit erstrebten, rollten

Kettenfahrzeuge des Kreml durch
Afrika. Sie hatten Waffen geladen,

die für Idi Amin bestimmt waren,

den wahnsinnigen Diktator, der
Adolf Hitler verehrt und der - mit
dem LebeneineskrebskrankenBri-
ten als Geisel spielend -England zu
demütigen beliebt Amins Sicher-

heit dient diese „Zusammenarbeit"
mit der Sowjetmacht

In Vietnam gewann der Kommu-
nismus einen Angriffskrieg. Das
„Weltfriedenslager“ der roten Fah-
nen, dem westliche Politiker seine

Friedensliebe wortreich und blau-

äugig bestätigten, hat sich dort den
Weg der Eroberung freigeschossen.

Von „Sicherheit und Zusammenar-
beit“ war da nicht die Rede.

Vor allem sowjetische Waffen be-

drohen wich die Existenz des Staa-

tes IsraeL Die Moskauer Imperiali-

sten sind bemüht, ihre Macht im
Nahen Osten auszudehnen, indem
sie die Kriegsgefahr wirken lassen,

in der einen Hand das Löschgerät,

in der anderen die Lunte. Hinter
den Feinden Israels steten über-

groß die Feinde des freien Europa.

An Berlin, dem „Prüfetein der
Entspannung", erweisen die So-
wjets Vertragsuntreue: zur Zeit har

ben sie die Lockung durch Dro-
hung abgelöst Aber wenn mit dem
Berlin-Vertrag nicht geglückt ist,

was der Westen erträumte, dann
wird es mit einem neuen Vertrag
versucht, mit dem von Helsinki Es
müßte doch mit dem Teufel zuge-

hen, wenn sich nicht -nach dreißig

Jahren verlustreichen Rouletts, bei

dem die Kugel immer auf Rot fiel -
das Glück einmal den Verlierern im
Westen zuneigte.

Es scheint ater tatsächlich mit
dem Teufel zuzugehen, denn nichts

spricht dafür, daß sich die Sowjet-
union im finnischen Sommer plötz-

lich, nach weiterer Erfüllung ihrer

Forderungen, gewandelt haben soll-

te. Dennoch haben die Außenmini-
ster der Europäischen Gemein-
schaft den baldigen Abschluß der
KSZE „wünschenswert und mög-
lich“ genannt Möglich schon- aber
wünschenswert unter diesen Um-
standen? Einen »Ausgangspunkt
neuer Möglichkeiten" nannte der
SPD-Vorsitzende die KS7.F Neue
Möglichkeiten im Sinne sowjeti-

scher Weltherrschaftspläne? Die
Formulierungen der Papiere wer-
den darüber keine schlüssige Aus-
kunft geben. Moskau wird sie an-

ders auslegen als der Westen. Das
lehrt die Erfahrung.

An Erfahrungen hates in den ver-

gangenen drei Jahrzehnten nicht

gefehlt Sie reichen von Jalta biszur

Gegenwart Und täglich werden sie

ergänzt Wenn sie aber nicht er-

kannt, aus ihnen nicht gelernt wird,

dann werden dieHistoriker später

-

falls sie noch frei dazu sein sollten

-

die naheliegende Frage stellen, ob

es denn keine Warnungen gegeben
habe? Ob niemand, dererfah-
ren und klarsichtig genug war und
der diese Wirklichkeiten an eige-

nem Geist und eigenem Leibe erlit-

ten habe, ob denn keiner, der des
Gedankens und des Wortes mächtig
war, seine Stimme erhoben habe,

um die Schlafenden zu wecken?
An Warnungen hat es jedoch nie

gefehlt Schon vor über 125 Jahren
schrieb der spanische Gesandte in

Berlin, Juan Donoso Cortes, bevor
Rußland imstande sei, einen allge-

meinen Krieg zu entfesseln, müßten
drei Ereignisse eintreten: 1. Dem
revolutionären Geist müsse es ge-

lungen sein, nicht nur die gesell-

schaftliche Ordnung, sondern auch
die stehenden Heere aufaulösen;

2. dem Sozialismus müsse es ge-

lungen sein, seine Lehre in die Tat
umzusetze, also den Eigentümer
auszuplündern und Han^it den Pa-
triotismus zu vernichten;

3. dem Panslawismus müsse es

gelungen sein, im Osten seine Idee
zu verwirklichen, die slawischen

Völker also müßten unter die Herr-

schaft Rußlands geraten sein:

„Dann hat die große Stunde Ruß-
lands geschlagen... dann werden
die Russen durch unser Europa spa-

zieren Dann wird die Well ein Straf-

gericht erleben, das alle Erinnerun-

gen der Geschichte hinter sich

läßt...“

Auch der größte unter den Mah-
nern der Gegenwart hat unlängst

wieder beschwörend Einhalt zu bie-

ten versucht Alexander Solscheni-

zyn. Er schrieb: „Noch zwei oder
drei glorreiche Jahrzehnte dieser

Art von friedlicher Koexistenz, und
selbst der Begriff des .Westens*

wird von der Erdoberfläche getilgt

sein.“

Von dem Philosophen und
Staatsmann Carl Jacob Bmckhardt
schließlich ist das Wort „Es gehört

zum Schwierigsten, was einem
denkenden Menschen auferlegt

werden kann, wissend unter Unwis-
senden den Ablauf eines histori-

schen Prozesses miterieben zu müs-
sen, dessen unausweichlichen Aus-
gang er längst mit Deutlichkeit

kamt“
In diesen Worten klingt nur

scheinbar Resignation. In der Weh-
mut dieser Gedanken steckt der
Aufruf zum Widerstehen. Es geht
um die Sicherheit der freien Völker
vor dem Zugriff knmmnnisHfiphpr

Großmacht, um die Zusammenar-
beit allerLänder der freien Wettzur
VerteidigungdgGrundrechte ihrer

Bürger. In diesem Sinne wären die
Buchstaben „KSZE“ zu lesen. Wer
sie aber kyrillisch buchstabiert und
die Sowjetsterne zur Orientierung

seiner politischen Navigation

macht, wird das Schiff zerschellen

sehen. Es wäre dann ein Nairen-
schiffgewesen.

Gärten bekamen ein weiteres Werk
von Antoine Pesne. Natürlich ist

der Hofmaler schon mitverschiede-

nen Portraits in Charlottenburg ver-

treten, aber die Ölskizze für einen

Theatervorhang ist den Kunsthisto-

rikern um so wichtiger, als sämt-

liche Deckengemälde Antoine Pes-

nes im Neuen Hügel und in der

Vorkammer wahrend des Zweiten

Weltkriegs zerstört wurden. Die be-

reits vorhandene allegorische Dar-

stellung der „Musik* des Watteau-

Freundes Jean Roux erhielt im
SnHnfi die Gesellschaft ihrer alle-

gorischen Schwester „Architektur“.

Springer schenkte den Schlössern
ainan Lindenfaolz-Kamiiischirin des

ftfederirianiachen Höfbildhauers

Johann Hbppenhaupt des

Älteren. Und neben der Schadow-
Büste des Fürsten Radriwül finan-

zierte er einen Bronzeguß von Scha-

dows überlebensgroßer Plastik

Friedrichs d. Gr. - die Stettin»

Bronzeversion der im Aufträge der

pommerseben Landstände geschaf-

fenen Marmorstatue gilt seit 1945

als verschollen.

Das stadtgeschichtlich«» Berlin
Miiswim, nur wenige Schritte vom

Vertagehaus an der Kochstraße ent-

fernt, erhielt Spenden und Stiftun-

gen in vielfältiger Weise. Man erin-

nert rieh an ein zehnteiliges KPM-
Service, »wt als das Museum narfi

emem Spender für ein Portrait des

Geigers Bronislaw Hubermann von
der Hand Lesser Urys suchte, da
fand sich dieser wiederum in der

Person von Axel Springer. Man
muß an dieser Stelle wohl auch er-

wähnen, daS die größte ZiHe-

Sammlung West-Berlins mit rund
2000 Exponaten ständig in der Halle

des Veriagshauses ausgestellt und
jedermann zur Betrachtung zu-

gänglich ist

Springer ermöglichte ein Gast-

spiel der isTMpligchpn Philharmoni-

ker nntar Leitung von Leonard
Bernstein zu den Festwochen. Und
1976 stiftete er, viel beachtet, eine

TYeSQrJ^hatekämmar für das Anti-

kenmuseum Preußischer Kulturbe-

sitz, in der die Kostbarkeiten der

griechischen, etruskischen und
skythischen Goldschmiedekurist

und etwa 70 Stücke des HiMeshei-

mer Silberschatzes zu betrachten

sind. Die Staatsbibliothek konnte
dank Springer das höchst auf-

schlußreiche Archiv des Bankhau-

ses Mendelssohn erwerben. Als die

Nationalgalerie (mteressanterweise

im 19. Jahrhundert selbst auf

Grund einer privaten mäzenati-

schen Geste entstanden) in Mies

van der Rohes Tempel aus Stahl

und Glas einzog, erhielt sie das Sta-

bile „Tete et queue“ von Alexander

Calder als Geschenk des Verlegers,

das zuvor vor dem Veriagsgebäude

aufgestellt war und inzwischen

längst zu einer Art Wahrzeichen des

Museums geworden ist

Die Akademie der Künste ist heu-

te überglücklich, daß Springer auf

Anregung mws Kritikers vor Jah-

ren spontan Zugriffund den Ankauf
eines Privatarchivs aus dem Nach-
laß eines Theaterbesessenen. Wil-

helm Richter, bezahlte - es bildet

den Grundstock der theaterhistori-

schen Abteilung des Archivs. Mäze-

natentum hat auch einen schönen
Klang: Die Geige des Erstei Kon-
zertmeisters der Berliner Philhar-
moniker, Michel Schwalbt, ist eine

Stradivari, die durch die Axel-

Springer-Stiftung erworben und
dem Künstler auf Lebenszeit als

Leihgabe überreicht worden ist

PETER HANS GÖFFERT

Strauß: Das gedruckte Wort in

den Dienst der Freiheit gestellt
DW.München

Der CSU-Vorstand gedachte ge-

stern des am Sonntag verstorbenen

Verlegers Axel Springer und wür-

digte dessen Verdienste für die

Bundesrepublik Deutschland.

„Axel Springer - der Name symbo-
lisiert eine Haltung, die der deut-

schen Publizistik nach dem Kriege

Profil verliehen hat Er steht fürein

leidenschaftliches Engagement un-

serer nationalen Einheit willen, im
Dienst einer wehrhaften Demokra-
tie und mit dem Ziel des Brücken-

schlages zu den Juden und dem
Staate Israel“, schrieb der CSU-
Vorsztzende und bayerische Mini-

sterpräsident Franz Josef Strauß an
Frau Friede Springer- „Das Lebens-
werk Axel Springers ist ein Auftrag

an alle, für Frieden, Freiheit und
Aussöhnung einzutreten."

Strauß würdigte die tiefe Religio-

sität des Berliner Verlegers. „Er

glaubte daran, daß der Abschied

von unseren Toten nicht endgültig

ist Vielleicht gibt auch Ihnen diese

Verheißung Halt und Trost und
hilft allmählich, Ihre jetzige Nieder-

geschlagenheit überwinden. Ich

wünsche Ihnen das auch aus mei-

ner eigenen leidvollen Erfahrung
heraus.“

„Eine Entscheidung im
Interesse Deutschlands“

Der bayerische Ministerpräsident

wies in München auch darauf hin,

mit welchem großen persönlichen

Einsatz, unternehmerischem Ein-

fallsreichtum, verlegerischem Weit-

blick und politischer Überzeu-

gungstreue Springer die deutsche
Presselandschaft geprägt hat „Er

überzeugte durch seine Persönlich-

keit und Grundsatztreue.“

Strauß erinnerte daran, daß Axel
Springer die Zentrale seines Ver-

lagshauses inschwierigen Jahren in
die geteilteehemalige Reichshaupt-
stadt Berlin verlegt hatte. Springer

habe damals ein Signal für Ost und
West gegeben, unbeirrt die Einheit

und Freiheit des deutschen Volkes
zu fordern. „Das nenne ich eineEnt-

scheidung im Interesse Deutsch-

lands undder Freiheit", erklärte der

bayerische Regierungschef

„In den Herzen der

Menschen verankern“

„Axel Springer gehörte nicht zu
denen, die Kleinmut, ungeschicht-

liche Perspektivlosigkeit und Man-
gel an politischer Fantasie mit
Realpolitik verwechseln. Er ging

von der Wirklichkeit aus, ohne den
Glauben an die Zukunft und den
Willen ihrer Gestaltung aufzuge-

ben.“

Strauß ging dann auf das au-

ßenpolitische Bekenntnis des Berli-

ner Verlegers ein: „Er wußte, daß
der Gedanke der Freiheit in den
Heizen der Menschen verankert

werden muß, warn er in der Wirk-

lichkeit politische Kraft entfalten

soll Zugleich erkannte er klar, daß
die Freiheit nur im Bündnis der

Völker des Westens mit den Verei-

nigten Staaten von Amerika vor der

totalitären Bedrohung gesichert

werden kann.“

Der bayerische Ministerpräsident

zitierte dabei auch aus Aufsätzen

Axel Springers, in denen der Verle-

ger seine Vorstellung von der Be-

deutung der Freiheit im politischen

Der CSU-Voffritxeode Strauß und Axel Springer bei der Verteil

des Koarad-Aadeflauer-Froiheitspfelses an den Verlegerin Juni 1981

(mitMarianne Straußund Friede Springer) foto-.uustbn

Raum definierte, zum Beispiel:

„DeraufUnfreiheitbegründetepro-
letarische Internationalismus for-

dert als Gegengewicht den aufFrei-

heit basierenden Großraum, fordert

die westliche Integration auf der
Grundlage von Freiheit, Freizügig-

keit, organischer Ordnung, Sicher-

heit und Menschenwürde. Nicht
verbrieftes Besitzrecht aus zurück-

liegenden Zeiträumen garantiert

und legitimiert den Zusammenhalt
Das Ideal und die Wirklichkeit der
Freiheit ist es, die mit ihrer schöpfe-

rischen Kraft in Zukunft Räume zu-

sammenbringen und Zusammenhal-
ten kann und muß.“

Springer, so Strauß, habe mit sei-

nem Eintreten für das Lebensrecht

des israelischen Volkes in gesicher-

ten Grenzen einen grundlegenden
Beitrag für die Verständigung zwi-

schen den deutschen und den jü-

dischen Volk geleistet Dieses Wir-

ken habe nicht nur bei jüdischen
Menschen, sondern weltweit Aner-
kennung gefinkten.

Als Unternehmer und Verleger
sei Springer stets aufgeschlossen
gewesen gegenüber den Herausfor-
derungen der Zeit Dabei, so hob
der Ministerpräsident hervor, habe
Springer diese Aufgeschlossenheit
aber nie mit modischer Anpassung
an die jeweiligen Strömungen und
den rasch wechselnden Zeitgeist

verwechselt

„Bahnbrechende und
bleibende Leistungen“

Strauß: „Unverrückbar hielt er
an seinen Überzeugungen und Prin-

zipien fest Wegen seiner Grund-
satztreue hatte er manche Anfein-

dungen zu ertragen. Dies ehrt ihn
ebenso wie die Freundschaft derer,

die sich bleibend mit ihm verbun-

den fühlen.“

Nach dunkler Zeit habe Axel
Springer das freie Wort in Deutsch-
land wieder zur Geltung gebracht
„Diesem Wort wieder seine grund-
legende politische Bedeutung er-

möglicht zu haben, das .gedruckte

Wort in den Dienst der Freiheit
Wahrheit und Menschenrechte ge-

stellt zu haben, aus den Trümmern
der Diktatur mitKühnheitund Vor-
aussicht eine freiheitliche Gesell-

schaft mit aufgebaut und stark ge-
macht zu haben, hierdurch hatAxel
Springer bahnbrechende und blei-

bende Leistungen erbracht“

In Dankbarkeit für seine Arbeit
und im Vertrauen auf die fortwir-

kenden Grundsätze, denen der Ber-
liner Verleger treu gedient habe,
„nehmen wir Abschied von Axel
Springer", schloß der bayerische
Ministerpräsident und Vorsitzende
derCSU.

„Er ließ

sich nicht

entmutigen“
Le Figaro; Andre Audinot Gene-

raldirektor und Mitherausgeber

• schreibt- „Ich habe einen Jteund

votieren. Wir waren seit vielen Jah-

ren eng miteinander verbunden.

Noch vor 48 Stunden schrieb ich

Axel Springer einen Brief, in dem

ich jöbm mitteilte, daß ich meinen

am 18. September geborenen Sohn

Axel taufen würde. Er wild den

Brief nicht mehr gelesen haben.

Über den Fremd und Menschen
hinaus habe ich an flun zutiefst den

Mann bewundert der unerschrok-

ken für die Freiheiten der Men-

schen eingetreten ist Zusammen
mit meinem Verleger Kobert Her-

sant stand er Schulter an Schulter

im Kampf. Er wird in die-

ser Hinsicht ein Beispiel an Cou-

rage für alle Publizisten bleiben.

Heute, am 23. September, ist mein

Geburtstag. Es ist der traurigste

meines Lebens.“

Daily Telegraph; In West-

deutschlands Kindeijahren baute er

mit britischer Unterstützung ein ge-

waltiges Reich auf; das 25 Prozent

der gesamten Tageszeitungspro-

duktion des Landes umfaßt . . Er

war ein standhafte- Antikommu-

nist, der seine Zentrale in Berlin mit

Blick über die 1961 vom kommuni-
stischen Osten errichtete traurige

und graue Mauer baute. Seine Zei-

tungen unterstützen tatkräftig die

CDU, von Adenauer-Westdeutsch-
lands erstem Bundeskanzler - bis

Helmut KohL
The Guardian: Die 12000 Be-

schäftigten sahen in Axel Springer

einen „arbeitenden Boß“, der sich

sehr um ihr Wohlergehen kümmer-
te. Ein Gewerkschafter machte
einst Springer das Kompliment:

JUüt solchen Arbeitgebern wie Sie

brauchte man keine Gewerkschaf-

ten.“ . . . Zwei Tage vor dem Ablauf

eines sowjetischen Ultimatums, das

den Vier Mächte-Status (Berlins, d.

Red.) beenden sollte, legte Herr

Springer den Grundstein für ein

zwanzigstöckiges Bürogebäude an

der Grenze zum Ostsektor. Sein

Einsatz für die deutsch-jüdische

Aussöhnung wurde mit zahlreichen

Auszeichnungen durch jüdische

und israelische Institutionen be-

dacht

Hie Times: Alle seine Zeitungen

sind starke Anhänger von Kanzler

Kohls CDU. Sie sind sehr deutlich

antikommunistisch in ihren au-

ßenpolitischen Kommentaren und
spiegelten SpringersengagierteUn-
terstützung für Israel wider.

Financial Times: Axel Springer
hat nach dem Zweiten Weltkrieg
fast aus dem Nichts eines der größ-
ten europäischen Verlagshäuser
aufgebaut. Durch seinen Tod ver-

liert die Medien-Szene des Landes
nicht nurihre unbestreitbar freimü-
tigste Persönlichkeit, sondern auch
ihren unerbittlichsten, wenn auch
kontroversen Verfechter eines

freien und wiedervereinigten

Deutschlands sowie einen uner-

müdlichen Kampfer fürdie Versöh-
nung zwischen dem modernen
Deutschland nmj dwn jüdischen
Staat IsraeL

New York Times: Springer war
tief getroffen von der Teilung
Deutschlands. I960 verlegte er seine
Konzern-Zentrale in die geteilte

Stadt Berlin. Er unterstrich damit
seinen unerbittlichen Standpunkt
gegen die Kommunisten Ost-

deutschlands und den sowjetischen
Block der osteuropäischen Staaten.

Washington Post: Springer ver-

band wirtschaftliches Gespür mit
dem festen Glauben an den Wert
der Ideen, die er vertrat Deshalb
wurde er oft mit einem All-Gewatti-
gen verglichen, der seinen Massen-
blättern und Zeitschriften seinen
persönlichen Stempel aufgedxückt
hat Springers Ansichten finden in

nicht weniger als sieben Tageszei-
tungen ihren Niederschlag . . . Sein
Name, der von seiner 22-stöckigen
Zentrale unmittelbar an der Berli-
ner Mauer prangt, ist im gesamten
kommunistischen Osten Berlins zu
sehen. Er wird als das leuchtende
Symbol seiner Stärke und seiner
Macht, aber auch als leuchtendes
Symbol seiner Feindschaft gegen
das Regime in Ostdeutschland gese-
hen.

n Tempo: Axel Springer war der
meistgehaßte Mann der deutschen
linken... Doch Springer wollte
sich politisch unabhängig wissen.
-• Zu Beginn seiner Karriere wähl-
te er seine Mitarbeiter unter den
Verfolgten des Nazi-Regimes aus.
vor allem Juden. Anfangs hielt er
seine Zeitungen von linker und
rechter Politik fern. Seine bevor-
zugten Politiker waren der Liberale
Ludwig Erhard und der sozialde-
mokratische Regierende Bürger-
meister von Berlin Willy Brandt
Inden letztenJahren verschanzte er
sich im konservativen Lager. . . Vor
altem wollte Springer nicht hinneh-
men, daß Berlin

, in zwei Teile
gespalten war („Berlin, Heiz unse-
rer Nation“). . . Er beschränkte sich
nicht nur auf Worte, er bereiste die
Weh, einen Genaalplan in der Ta-
sche, wie man die Demarkationsli-
nie zwischen den beiden Deutsch-
land abschaffen könne. . . Springer
ließ sich nicht entmutigen.
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Zu hohe
Belastung

hdt— Rund drei MüIiaHfln MaA
Einnahmfverhiste haben die Städte

und Gemeinden Nordifcein-Westfe-

lens seit 1982 infolge Kuming der

Finanzzuweisungen des in

Kaufnehmen müssen. Die Kommu-
nen haben darauf weniger mit ech-

ten Haraballskops^^ rea-

giert, sondern überwiegend durch
einen rigorosen Rückschnitt ihrer
Investitionen und durch drastische

Anhebung ihrer Gebühren und
Steuern. Besonders an der Gewer-
besteuerschraube wurde kräftig ge-

dreht. Während noch in den siebzi-

ger Jahren der Durchschnittshebe-
satz bei dieser kommunalen Steuer
etwa auf Bundesniveau lag, wurde
er inzwischen so weit angehoben,
daß die Wirtschaft des Landes seit

Beginn der achtziger Jahre mehr als

eine Milliarde Mark zusätzlich an
die Kämmerer der Gemeinden ab-
zuführen hatte. Der Durchschnitts-
hebesatz liegt derzeit deutlich über
dem Bundesniveau.

Daß eine solche steuerliche Bela-
stung nicht Anreiz für die Ansied-
lung wachtumsintensiver Unter-
nehmen sein kann, dürfte auf der
Hand liegen. Die Industrie- und
Handelskammern Nordrhein-West-
falens haben daher in einAm ge-

meinsamen Brief an den Minister-

präsidenten, Johannes Rau, ein-

dringlich gewarnt, den Gemeinden
im Rahmen des kommunalen Fi-

nanzausgleichs 1986 weitere finan-

zielle Opfer aufzuerlegen. Sie wen-
den sieb dabei gegen die Ansicht,

die Kommunen seien die Reserve-

kassen der Länder
,
eine Behaup-

tung, die bereits dasVerfessungsge-
richt zurückgewiesen hat Neue
Pläne in dieser Sichtung stoßen da-

mit erneut an verfessungsreehtliche
Grenzen.

Börsentip Boris
If - Der Boris-Becker-Boom

treibt immer neue Bluten. Nicht da-
mit genug, daß wir selbst mittelmä-
ßige Begegnungen des jungen Ten-
nisstars am Feraesehschirm über
uns ergehen lassen müssen und
auch „Wetten, daß“ nicht auf den
shooting star verzichten zu können
glaubt -Boris Becker in allen Kanä-
len - , nein jetzt muß „um Boris“
auch noch für AlritenArpfifehhingAp
herhalten. So entblöden sich die
Frankfurter Börsenbriefe* einer der
bedeutendsten Aktieninformations-
dienste in der Bundesrepubklik,
nicht, mit dem Hinweis aufden Lei-

mener neue Kurschancen für die

Deutsche-Bank-AkÜe zu sehen:

.Mit dem neuen Werbepartner Bo-
ris Becker stehen der Deutschen
Bank weltweit die Türen offen."

Daß das größte deutsche Geldinsti-

tut nicht ohne die Werbewirksam-
kat des Jungstars auskommen zu
können glaubt und den Rummel
umBeckermitmacht, istbeklagens-
wert genug. Lächerlich macht sich

aber ein Börsenbrief; der so argu-
mentiert, ?nmal er gAnng -plsmgibk*-

re Gründe für die Kurschancen der
Deutschen Bank vorweisen kann.

Überfällige Reform
Von WILHELM FÜRLER, London

E ines der dringendsten Probleme
in Großbritannien, die Reform

der Jugendausbildung, ist von der
Regierung Thatcher mit ihrem
„Youth Training Scheme“ 1983 in An-
griff genommen worden. Vor allem

die gewalttätigen Ausschreitungen
von Jugendlichen in den unterprivüe-

gierten Wohngebieten der britischen

Großstädte wie im Londoner Stadt-

teil Brixton, die bereits im Sommer
1981 zu Blutvergießen und Mülio-

nen-Sachschäden geführt hatten, trie-

ben die Premierministerin zur Rfle.

Denn bei der Suche nachden Ursa-
chen für die Ausschreitungen, die

sich damals wie ein flächenbrand
über das ganzeLandausbreiteten, be-

stand in einem Punkt Übereinsti-

mung: Mitverantwortlich war die ex-

trem hohe Arbeitslosigkeit unter den
Jugendlichen, insbesondere unter

den Farbigen, die nach Beendigung
ihrer Schulzeitkaum eine Chance für

einen Berufs- oder Ausbildungsplatz

sahen.

Anachronistische Vorstellungen

bei den Gewerkschaften, Desinteres-

se bei Unternehmen und Ignoranz bei

den Regierungen hatten zu einer Mi-

sere im britischen Ausbildungssy-

stem geführt, die in Europa ihresglei-

chen suchte. Mit ihrem „Youth Trai-

ning Scheine“ bot Margaret Thatcher

daraufhin den 16- bis 17jährigen

Schulabgängern wenigstens die Mög-
lichkeit, ein Jahr lang in Theorie und
Praxis auf das Berufsleben vorberei-

tet zu werden - eine Art Kurzlehre,

die der deutschen LehrausbUdung
nachempfunden worden war.

Doch während in Deutschland nur

etwa acht Prozent der Schulabgänger

ohne jede Ausbildung ins Berufsle-

ben treten, sind es in Großbritannien

auch heute noch mehr als 50 Prozent

.

- vorausgesetzt, sie finden überhaupt

einen Arbeitsplatz. Von den fest 3,3

Millionen Briten ohne Beschäftigung
sind gut 200 000 im Alter zwischen 18

und 21 Jahren. Mehr als ein Viertel

aller Jugendlichen von 18 bis 19 Jah-

ren ist arbeitslos. Der jüngsten Erhe-

bung zufolge hatten im August knapp

127 000 Schulabgänger keine Be-

schäftigung gefunden.

V or wenigen Tagen trat das Pro-

blem der extrem hoben Jugend-

arbeitslosigkeit mit den Ausschrei-

tungen in Handsworth, einem ver-

wahrlosten Stadtteil von Birming-
ham, wieder in den Vordergrund. We-

niger als fünf Prozent der schwarzen

Jugendlichen in Handsworth, die im

Sommer letzten Jahres ihre Schulzeit

beendet hatten, waren vier Monate

danach beschäftigt Mehr als die Hälf-

te der 19 bis 24jährigen indiesem von
Farbigen beherrschten Stadtteil ist

gegenwärtig ohne Arbeit und hat kei-

nerlei Ausbildung, von der Schuleab-
gesehen. -

Es war höchste Zeit, daß die Regie-
rung in London ihrAusbildungspro-
gramm vorantrieb. Vom kommendm
Januar an wird »He» 16jährigen

Schulabgängern und allen

17jährigen, die keinen Arbeitsplatz

gefunden haben, eine zweijährigeBe-
rufsausbildung angeboten. Sie ist

weit stärker als bisher auf Theorie
und angewandte Praxis ausgeridrtet

Wahrend da« einjährige Programm
höchstens 350000 Jugendliche auf-

nehmen kann, wird das«weiterte bis

zu 550 000 pro Jahr über den zweijäh-
rigen Zeitraum ausbilden können.

Kostenpunkt für die Bpgtewmg- vier

Milliarden Mark pro Jahr.

B esonders ermutigend ist, daß die

Gewerkschaften ihre ursprüng-

liche Opposition aufgegeben haben.

Sie hatten zunächst behauptet, daß
nicht einmal die Hälfte der Jugendli-

chen, die an dem einjährigen „Youth
Training Scheme“ teilnahmen, da-

nach einenArbeitsplatz gofinvlpn ha-
ben. Inzwischen akzeptieren sie Stati-

stiken, daß die Rate bei 70 Prozent
liegt und sich mit dem verbesserten

Programm zweifellos erhöhen wird.

Daß die britischen Gewerkschaften
zunehmend bereit sind» einer Anhe-
bung des Ausbildungsniveaus aufeu-

ropäischen Standard nicht länger im
Wege zu stehen, wird auch an ihrer

nicht mehr zu bezweifelnden Koope-
ration. an einem weiteren Regierungs-

programm darfBch. Danach solljeder

Arbeitgeber, der einen Jugendlichen

im Alter von 18 bis 21 Jahreneinstellt
lind ihm nieht mehr als 230 Mfflk

Wochenlohn zahlt, einen Zuschuß in

Höhe von wöchentlich 60 Mark erhal-

ten.

Dies ist ein konsequenter Schritt,

ßjifl zweijährige JugBndausbüdnngs-
programm auch, wirklich zu einem
Erfolg Werden ZU lassAn, daß nämlich
möglichst alle Ausgebildeten an-

schließend auch tatsächlich eine Be-
schäftigung finden. Bislang wurde
dies weitgehend von den Gewerk-
schaften selbst verhindert. Aus über-

holter Tradition und falsch verstande-

nem Dienst an den Mitgliedern ver-

suchten sie hartnäckig durchzuset-

zen, daR die Bezüge Jugendlicher nur
unwesentlich unter denen langge-

dienter Mitarbeiter liegen. Dieser alte

Zopf dürfte wohl endgültig der.Ver-

gangenheit angehören.

INTERNATIONALEWÄHRUNGSPOLITIK / Turbulente Devisen- und Aktienmärkte - Vorerst noch keine Sorge um den deutschen Export

Stoltenberg: Wichtige Voraussetzung

für abgestimmte Politik gefunden
CLAUSDERTINGER/HEmZ STÜWE, Bonn

Bundesfinanznunister Gerhard Stoltenberg kam von der Konferenz der
Finanzminister und Notenbankchefs der fünf größten Industrieländer aus
New York mit dem Eindruck zurück, daß wichtige Voraussetzungen für

eine wirksamere abgestimmte Politik im Bereich von Finanzen und
Währung geschaffen worden sind. Ais besonders bedeutsam hob er her-

vor, daß die USA neue Akzente gesetzt und klarere Aussagen gemacht
haben als früher.

Nach Stoltenbergs Aussage sind

die USA im Gegensatz zu bisher auch
bereit, bei koordinierten Notenbank-
mterventionen am Devisenmarkt mit-

zuwirken. Über die Voraussetzungen

dafür, die unter den Notenbankchefs
»ingehend diskutiert worden sind,

machte der Minister jedoch keine

konkreten Aussagen. Entscheidend
für die Kursentwicklung des Dollars,

der den Vorstellungen der Fi-

nanzminister und Notenbankchefs
bisher nicht den realen Gegebenhei-

ten entsprochen hat, sei zwar eine

Veränderung der fiindamantaiAn

'Fakten; aber Interventionen könnten
hilfreich sein, einen Abwärtstrend
des Dollars zu fördern.

Im Mittelpunkt der New Yorker
Gespräche stand das amerikanische
Hai ishaltsdefizit als Ursache der au-

ßenwirtschaftlichen Schieflage der
USA, der hohen Zinsen und der
Überbewertung des Dollars. Darin sa-

hen die Regierungen der Industrie-

länder ein Risiko für einen anhalten-

den Wachatumsprozeß auch im näch-
sten Jahr, der von den aufwärts ge-
richteten Kräften in der Bundesrepu-
blik und in Japan gestärkt wird, wäh-

AUF EEN WORT

99 Ich bin mir sicher, daß
eine Politik eines blo-

ßen Krisenmanage-
ments ein Abgesang auf
jede Art von Rationali-

sierung wäre und den
Tod vernünftiger Sach-

lichkeit bedeutete, de-

ren insbesondere eine

Wirtschaftspolitik be-

darf. Ich hoffe, daß wir

die Kraft haben, uns sol-

chen Versuchungen zu
widersetzen. 99

Martin Herzog. Minister ür Wirtschaft,
Mittelstand und Technologie des Lan-
des Baden-Württemberg
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Verbraucherpreise

in der EG stabil

dpa/VWD, Brüssel

Zum ersten Mal seit der Gründung
der Europäischen Gemeinschaft (EG)

vor 27 Jahren sind die Verbraucher-

preise von einem Monat zum anderen

nicht gestiegen. Nach Angaben des

Europäischen Amt» für Statistik

blieb der Preisindex im August auf

dem Niveau des Vormonats. AufJah-
resbasis betrüg der Preisanstieg in

den zehn EG-Mäghedsländern 5,5

Prozent und fiel damit geringer als im
Juh (5,8) und im Juni (sechs Prozent)

aus. Drei der EG-Länder verzeichne-

ten zwischen Juhund August' einen

Preisrückgang; Luxemburg minus

0,4, die Bundesrepublik minus 0,3

und Dänemark minus 0,1 Prozent
Belgien und die Niederlande wiesen
keine Veränderungen auf.

rend sich die US-Koqjunktur ab
schwächt Die Konferenzteilnehmer

waren sich einig, daß das amerika-

nische TTflughaTtylpfirif reduziert

werden muß. Gleichzeitig sollten die

übrigen Industrieländer für günstige
Wachstumsbedingungen sorgen. Die
Bundesrepublik sei, wie Stoltenberg

sagte, nicht aufgefordert worden, ihre

bisherige Stabihtätspoitik zu ver-

nachlässigen und kurzfristiges

Wachstum zu erzeugen. Die Bundes-
republik werde im verlangsamten

Tempo fortfahren, ihr Haushaltsdefi-

zit rnrnrlfnifTihrtm.

Stoltenberg und Entwicklungsmi-
nister Jürgen Waxnke betonten, daß
dem Internationalen Währungsfonds
(IWF) und! der Weltbank eine Schlüs-

selrolle bei der Überwindung der Ver-
schuldungsprobleme der Entwick-
lungsländer zukomme. Stoltenberg

sprach sich dafür aus, mit Rücksicht
auf die schwierigeLagevieler Länder
in der Dntten Welt den Erweiterten

Zugang za. den Fondsmitteln ein wei-

teres Jahn zu verlängern und die Zie-

hungsobergrenzen zu überprüfen.

Die
Zuteilung!

Fomerung nach einer erneuten
von Sonderziehungsrech-

ten (SZR), die seit Jahren auf der

Wunschliste der Entwicklungsländer

steht, lehnte Stoltenberg ab. Ein lang-

fristiger weltweiter Bedarf nach Er-

gänzung der vorhandPTipnWahn mgg-
reserven bestehe nicht

Entwicklnngsminister Jürgen
Wamke (CSU) bemängelte die Zu-

sammenarbeit des Währungsfonds
mit der Weltbank. „Die notwendige

Abstimmug zwischen beiden Institu-

tionen ließ in der Vergangenheit zu
wünschen übrig,“ betonte Wamke.

Der CSU-Politiker befürwortete ei-

ne Erhöhung des Weltbank-Kapitals
von derzeit 95 Mid. Dollar, um die

Bank in die Lage zu versetzen, den
wachsenden Kreditbedürfhissen der
Dritten Welt Rechnung tragen zu
können. Die dazu erforderlich« Kapi-
talerhöhung könnte sich nach Wam-
kesAngaben zwischen 40 und 60 Mrd.
Dollar bewegen.

Kritisch setzte sich Wamke mit
dem Vorschlag einer bei der Welt-
hank einzuriohtenden multilateralen

Investitionsgarantieagentur (Miga)

auseinander. Die Bundesregierung
unterstütze zwar alle Bemühungen
zur Förderung von Privatinvestitio-

nen in Entwicklungsländern. Eine
Verbesserung des Investitionsklimas

sei aber nur zu erreichen, wenn die

Partnerländer rechtlich verbindli-

chen Investitionsschutz gewährlei-
steten. Diese Voraussetzung werde
mit dem vorliegenden Konventions-
sentwurf nicht erreicht.

RATENKREDITE

Verbraucherverbände klagen,

Verträge sind oft sittenwidrig
• PETER JENTSCH, Bonn

Die Verbraucherverbände haben
den Gesetzgeber gestern aufgefor-

dert, die Rechtsstellung von Kredit-

nehmern { zu verbessern. Zugleich

warf diel Arbeitsgemeinschaft der

Verbraucher (AGV) den Teilzahr

lungsbanken vor, Kreditverträge „sit-

tenwidrig“ und Zinsen

zu verlangen, die „um 85 Prozent
fihAr marktnhlichpn 7ms" lägen.

Der R«Tikpnfar»hvprh»nri Konsumen-
ten- und gewerbliche Spezialkredite

(BKG) und die Kundenkreditbank
(EKB) haben die Vorwürfe als „halt-

los“ zuxückgewiesen.

Die AGV gründet ihre Vorwürfe
auf ihre seit Juli 1983 laufende „Kre-

ditaktion“, in deren Rahmen sie nach
eigenen Angaben 45000 Kreditver-

träge von 25 000 Verbrauchern, auf

überhöhte Zinsenund belastende Ge-
schäftsbedingungen überprüft hat
Allein im Bereich der Verbraucher-

Zentrale Hamburg seien bei 6266 Ver-

trägen mit einem Kreditvolumen von

154 Millionen Mark von den Teilzah-

hragsbanken zu Unrecht 22 Miüinnpn

Mark gefordert worden.

Die AGV fordert vom Gesetzgeber

in Anlehnung an den SPD-Entwurf
eines „Kreditwuchergesetzes“ ein

Verbot der Kreditkündigung bei un-
verschuldetem Rückzahlungsverzug.
Darüber hinaus sollen Tahinngpn auf
fällige Restsalden nicht nur auf Zin-
sen und Kosten, sondern auch aufdie
Hauptschuld angerechnet werden.
Schließlich fordert die AGV ein Ver-

bot der Lohnabtretung.

Der Bankenfachverband und die

KKB schlossen überhöhte Zinsenfür
Ratenkredite „schon aufgrund des
harten Wettbewerbs der Rankyrt un-
tereinander“ aus. Teilzahlungsban-
ken müßten aber aufgrund ihrer be-

sonderen Kostenstruktur höhere Zin-

sen berechnen als andere Kreditinsti-

tute. Im übrigen lasse auch die

Anpassung der Allgemeinen Ge-
schäftsbedingungen an die Recht-

sprechung keinen „Wucher“ zu.

MITTELSTÄNDISCHEUNTERNEHMEN

Keine Zweifel mehr an einer

weiter positiven Entwicklung
DANKWARD SETIZ, München

Wenn auch für dieses Jahr nicht

mehr mit einem nachhaltigen, sich

selbst tragenden Konjunkturauf-

schwung gerechnet werden kann, so
sphon die meisten
Unternehmen - klammert man ein-

mal das Baugewerbe aus -der näch-

sten Zeit mit Zuversicht und Optimis-

mus entgegen. „Daß es weiter auf-

wärts gehen wird, steht außer Zwei-

fel“

Zu diesem Ergebnis kommt der

Verband der Vereine Creditfornt

Neuss, aufgrund pttipt Befragungvon
rund 5300 Firmen (mit 20 bis 500 Be-

schäftigten) aus insgesamt 19 Wirt-

schaftsbereichen. Danach erwarten

54 Prozent der Unternehmen zumin-

dest eine gleichbleibende und 24 Pro-

zent eine bessere Entwicklung.

Bei derzeit allgemein befriedigen-

der bis guter geschäftlicher Situation

(75 Prozent) rechnen mehr als 56 Pro-

zent mit glpiphKlmhenripn und weite-

re 24 Prozent mit steigenden Auf-

tragseingängen. Entsprechend kalku-

lieren 48 Prozent der Untenehmen
mit konstanten und gar 31 Prozent

mit höheren Umsätzen. Auf der Er-

tragsseite dürfte sich dies, den Erwar-
tungen zufolge, angesichts des mo-
mentanen Preisniveaus kaum aus-

wirken. Nicht einmal elf Prozent

rechnen mit Ertragssteigerungen.

Knapp die Hälfte der Betriebe bewer-
ten die Situation so, daß sie gerade
ausreicht, die Erträge stabil zu halten.

Erkennbare Auswirkungen hat die

positive Konjunktureinschätzung der
Umfrage zufolge auf die Beschäfti-

gungssituation. Während 1984 nur
sieben Prozent der Firmen ihr Perso-
nal aufstocken wollten, ist deren Zahl
in diesem Jahr auf 28 Prozent gestie-

gen. Nach Schätzungen von Creditre-

form wird der Mittelstand in den
nächsten sechs Monaten rund 170 000
neue Arbeitsplätze schaffen. Außer-
dem kann doch mit einem erheblich

höheren Investitionsvolumen gerech-
net werden.

Dollar stürzt um 16 Pfennig

Unsicherheit an den Börsen
DWJdpa/VWD, Frankfurt

Nach der am Sonntag auf einer

Sondersitzung der Finanzminister

und Notenbankpräsidenten der fünf
größten westlichen Industrieländer

vereinbarten Absenkung des Dollar-

kurses ist der Kurs der US-Wahrung
am Frankftirter Devisenmarkt am
Montag um rund 16 Pfennig auf
2,7248 DM gestürzt Das ist der nied-

rigste Stand seit dem 14. Juni 1984.

Die Bundesbank verkaufte acht Mil-

lionen Dollar.

Maßnahmen, die auf eine Absen-

kung des Dollarkurses und eine Stär-

kung der Wahrungen Japans, der
Bundesrepublik, Großbritanniens
und Frankreichs abzielten, bedeute-
ten zwar Ertragseinbußen für die

deutsche Exportwirtschaft, diese sei

aber im Wettbewerb flexibel und blei-

be „stark im US-Markt“, sagten Spre-

cher des Bundesverbandes des Dori-
schen Groß- und Außenhandels, des
Deutschen Industrie- und Handelsta-

ges (DUTT) und des Bundesverban-
des der Deutschen Industrie (BDI)

am Montag auf Anfrage.

Die Verbände äußerten die Hoff-

nung, daß die Vereinbarungen dazu

führten, den amerikanischen Kon-
greß von seinen mehr als 300 Anträ-
gen für neue Importschranken abzu-
bringen. Diese Handelsschranken
wären „viel schlimmer als vorüberge-

hende Ertragseinbußen“, meinte der

AußenhandeJsverband. Auch der

DUETT hob hervor, daß das Hauptge-
wicht von Maßnahmen zur Bewälti-

gung der internationalen Wirtschafts-

probleme bei den USA liege. Wa-
shington müsse vor allem die hohen
Defirite im Staatshaushalt und der

Leistungsbilanz abbauen.

Obwohl nach den starken Kurser-

höhungen der vergangenenWoche an
den Aktienmärkten allgemein mit ei-

ner Beruhigungsphase gerechnet
worden war, überraschte die Unsi-

cherheit in den Börsensälen, die

durch den Kurssturz des Dollars her-

vorgerufen wurde, doch ein wenig. In
Erwartung der Rede von Präsident
Reagan über den künftigen Kurs der

Kandels- und Finanzpolitik der Verei-

nigten Staaten gaben vor allem die

Werte der exportorientierten Auto-
mobilindustrie stark nach.

In der Frage der künftigen Ent-

wicklung des Dollarkurses gingen die
Meinungen der Experten weit ausein-
ander. Frankftirter Bankiers bezwei-
feln die Wirksamkeit der Vereinba-
rungen der Finanzminister. „Ich frage

mich, wie sie das machen wollen“,
sagte ein der Bundesbank naheste-
hender Informant Er glaube, daß der
Dollar sich von dem Schock vom
Montag bald erholen werde, da die
Nachfrage nach ihm zu groß sei

Londoner Börsianer vertraten da-

gegen die Ansicht, der Kurssturz des
Dollar habe gerade erst begonnen.
Verschiedenen andere Händler äu-
ßerten die Vermutung, die US-Noten-
bank werde in der nahen Zukunft die

Zinsen in den Vereinigten Staaten zu
drücken versuchen. Der Dollar werde
deshalbe an Attraktivität für auslän-
dische Anleger verlieren.

WIRTSCHAFTmJOURNAL
Postanleihe mit

6,47 Prozent Rendite
Frankfurt (dpa/VWD) - Die neue

Anleihe der Deutschen Bundespost

im Gesamtvolumen von 1,5 Mrd. DM
und zehn Jahren Laufzeit bringt den
Anlegern nur noch eine Effektiwer-

zinsung von 6,47 Prozent 1,2 Mrd.
DM werden über ein Bankenkonsor-
tium an das Publikum verkauft, 0,3

Mrd. DM werden zunächst zum
Zwecke der Marktpflege einbehalten.

Wie die Deutsche Bundesbank mit-

teilte, ist die Anleihe mit einem Aus-
gabekurs von 100,25 ausgestattet und
soll vom 25. bis 27. September ver-

kauft werden. Der Nominalzins be-

fragt 6,50 Prozent woraus sich die

Rendite von 6,47 Prozent errechnet

Die Borsenemfuhrung istam 30. Sep-
tember sowie am L und 2. Oktober
vorgesehen. Die letzteBundesanleihe

von Ende Juli war noch mit einer

Rendite von 6,79 Prozent versehen.

Höheres Handelsdefizit

Mailand (dpa/VWD) - Das italieni-

sche Brutto-Inlandsprodukt wird

1985 real um 2,4 Prozent auf 679 200

Mrd. Lire (1029 Mrd.DM) steigen.

Das italienische Statistische Zentral-

amt in Rom erwartet gleichzeitig eine

Zunahme der Investitionen um 11,3

Prozent und der Lohnstückkosten

um 6,1 Prozent gegenüber 5,3 Prozent

im Jahre 1984. Die Einfuhren werden
um 19,3 Prozent und die Ausfuhren
um 15,9 Prozent Zunahmen. Dadurch
wird sich das Außenhandelsdefizit

gegenüber 1984 von 12 978 Mrd. Lire

(20 MriL DM) auf 20 500 Mrd. Lire (31

Mrd. DM) erhöhen.

Orientteppiche gefragt

Hamburg (dpa/VWD) - Beim Han-
del mit Orientteppichen ist die Sta-

gnation der Vergangenheit überwun-

den. Dies ist nach Angaben der Ver-

anstalter auf der 7. Internationalen
Orientteppich-Fachmesse ORTEFA
’85 in Hamburg deutlich geworden.

Nach Angaben des Bundesverbands
der Orientteppich-Importeure erwar-

ten zahlreiche Aussteller, 1985 den
Vozjahresumsatz zu übertreffen.

KHma verbessert

Wiesbaden (dpa/VWD) - Auch im
Handwerk scheint sich das wirt-

schaftliche Klima zu bessern. Das
stellte das Statistische Bundesamt,
Wiesbaden, gestern fest Im 2. Quartal

Es dieselt
Von je WO
neu zugelassenen Pkw
und Kombi

hatten Dieselmotor

—C1976

1979

1985
Üan.-Aug)

Jeder fünfte in der Bundesrepublik
Deutschland neu zugelassene Pkw
oder Kombi ist heute ein Diesel.

Steigende Treibstoffpreise und
wachsendes Umweltbewußtsein
wie der Fehlstart der Katalysator-
autos brachten die Diesel-Fahrzeu-
ge in Schwung. queueglobus

1985 lagen Umsatz und Beschäftigte

nur noch um 1,2 Prozent und L9 Pro-

zent unter dem Wert der vergleichba-

ren Voijahreszeit Die entsprechen-

den Zahlen für das 1. Quartal 1985

lauteten noch auf minus 5,1 Prozent

beim Umsatz und minus 2,4 Prozent

bei den Beschäftigten. Die günstigere

Entwicklung wurde vor allem vom
verarbeitenden Gewerbe sowie vom
Dienstleistungsbereich geprägt

DAG zum Vorruhestand
Hamburg (DW.) - Vor einer Fehl-

einschätzung der arbeitsmarktpoliti-

schen Auswirkungen der Vorruhe-

standstarifverträge hat die Deutsche
Angestellten-Gewerkschaft (DAG)
gewarnt Die Zahl von 15 360 Zu-
schußanfragen, die bis Mitte 1985 bei

der Bundesanstalt für Arbeit einge-

gangen seien, gebe weder über die

tatsächliche Inanspruchnahme des
Vorruhestands Aufschluß noch über
den Arbeitsmarktefiekt Der Leiter

der DAG-Berufsgruppe Banken und
Sparkassen, Gerhard Renner, verwies
dazu gestern auf die Entwicklung im
Bankgewerbe. In diesem Wirtschafts-

zweig hätten nach dem derzeitigen

Stand erheblich mehr als 50 Prozent

der Anspruchberechtigten von der

Möglichkeit des früheren Ruhestands
Gebrauch gemacht

"Y
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EG-AGRARPOLITIK
i OECD / Jahresbericht zur Arbeitsmarktentwicklung vorgelegt - Die Erwerbslosigkeit wird weiter zunehmen ÖSTERREICH / Herbstboom bei Genußscheinen ,m r s

Ministerrat berät

über „Grünbuch“ Differenziertere Beschäftigungspolitik empfohlen Steuervorteile laufen aus

dpa/VWD, Brüssel

Die acht Millionen EG-Bauem er-

zeugen solche Mengen an Nahrungs-
mitteln, daß die Bürger der Gemein-
schaft sie nicht verzehren können.
Die Kosten tragen die EG-Steuerzah-
ler. Diese müssen mit jährlich mehr
als 40 Mrd. DM für die Uberschuß-
produktion auikommen.

Unter dem Druck kaum mehr zu i

finanzierender Kosten soll jetzt end-

!

lieh mit wirksamen Mitteln etwas ge-

!

gen diese verfahrene Lage getan wer-
den. Heute wollten die EG-Agrarmi-
nister in Luxemburg erstmals über
das im Juli vorgelegte „Grünbuch“
der EG-Kommission diskutieren.

Daß eine Kurskorrektur der Agrarpo-
litik erfolgen muß, darüber srirrnnpn

Politiker und Experten mit der EG-
Kommission überein.

Umstritten sind die Wege aus der
Misere. Daß es keinen „Königsweg“
gibt, belegt auch das „Grünbuch“. Im
Kern ist die Linie jedoch klar Die
überhöhten Preise müssen runter, die

Produktion soD sich naeh der Nach-
frage richten.

JOACHIMSCHAUFUSS,Paris

Die Schwäche der Nachfrage, der

rede Lohnkostenanstieg und der

Rentabilitatsrückgang der Unterneh-

men sowie die Starrheit der Arbeits-

märkte «find nach Ansicht derOECD
die wichtigsten Gründe für die in den

meisten westlichen Industriestaaten

weiter zunehmende Arbeitslosigkeit.

Um sie zu meistern, müssen die Re-

gierungen an mehreren Fronten

gleichzeitig aktiv werden und enger

mit Hpn Sozialpartnern Zusammenar-

beiten.

In ihrem Jahresbericht über die

Beschäftigungsperspektiven stellt

die Organisation für wirtschaftliche

Zusammenarbeit und Entwicklung

(OECD) fest, daß trotz der Wiederbe-

lebung des Wirtschaftswachstums die

Arbeitslosigkeit weiter zugenommen
hat Zwar wurden insgesamt (vor al-

lem in den USA und in Japan) mehr
neue Arbeitsplätze geschaffen als auf-

gegeben. Das reichte jedoch nicht

aus, den Zuwachs der aktiven Bevöl-

kerung zu kompensieren. Demzu-
folge stieg die Zahl der Arbeitslosen

in der OECD-Zone von 30,4 MAL 1984

auf 30,8 MÜL 1985.

Eine Lösung soll zunächst für den
Getreidemarkt gefunden werden. Die
Kommission will noch im Oktober
ihre Vorschläge präsentieren, damit
bereits für die Preisfestsetzung des
Wirtschaftsjahres 1986/87 eine Neure-
gelung getroffen werden kann. Der
Getreidemarkt wird seit 1. August
von der EG-Kommission in einem
„Notregime“ verwaltet, nachdem sich

der Rat infolge des Vetos von Bun-
desemährungsminister Tgna» rewKip

(CSU) nicht auf die neuen Preise hat-

te verständigen können.

NAMEN

Auf dem Getreidesektor ist die Si-

tuation überdies prekär geworden:

.

Nach der Rekordernte des vergange-
nen Jahres von 151 Millionen Tonnen I

wird erwartet, daß die Bauern in die-

sem Jahr erneut eine überdurch-
schnittliche Ernte von etwa 137 Mil-

lionen Tonnen Getreide einbringen.

Dann liegen schätzungsweise 30 Mil-

lionen Tonnen auf Halde.

Als beste Lösung des Problems
galt in der EG-Kommission eine re-

striktive Preispolitik. EG-Kreise
schließen jedoch nicht aus, daß die

Kommissionnunauch fürdenGetrei-
demarkt - wie bei Zucker und Milch -

ein Quotensystem vorschlagt, um die

Uberächußinoduktion zu drosseln.

Alex Reichlmaier, Vorstandsmit-

glied und Schatzmeister des Verban-

des der Bayerischen Druckindustrie,
feiert heute den 70. Geburtstag.

Udo Schulz-Lefövre, Vorstands-

mitglied der Eichbaum-Brauereien
AG, Mannheim, wird heute 60 Jahre.

Franz Vogt, geschäftsführender

Gesellschafter der VOKO-Gruppe,
wurde am 23. September 65 Jahre.

Dr. Thomas Rolfe, Vizepräsident
des Hauptverbandes der Deutschen
Bauindustrie e.VnWiesbaden, wurde
für drei Jahre aim Präsidenten des

Internationalen Europäischen Bau-
verbandes gewählt

Rodney L. Grandy, Senior Vice
President der Exxon Chemical
Company in Darien, Connecticut,

USA ist ab 1. Oktober Präsident der

Essochem Europe Ino, Brüssel, als

Nachfolger von David R. Clair, der
Präsident der Exxon Research and
Engineering Company wird.

Hermann Wozmeiiich, Vizepräsi-

dent der Industrie- und Handelskam-
mer für Oberfranken, vollendete am
18. September das 60. Lebensjahr.

Einzel- und Versandhandel

Sears ist der Welt größtes Einzelhandels-Unter-

nehmen

36 Millionen amerikanische Familien kaufen

regelmäßig bei Sears

Mehr als 27 Millionen Kunden nutzen das Kredit-

kauf-Angebot

Über 900 große Kaufhäuser in Nordamerika

100 Fachzentren für Büroautomations-Anlagen

und -Service

385 000 Mitarbeiter

Versicherungen

Allstate Insurance ist die zweitgrößte Sach- und
Haftpflicht-Versicherung in den Vereinigten

Staaten

Sie gehört zur Spitzengruppe der US-amerikani-

schen Lebensversicherer

4500 Geschäfts- und Beratungsstellen

44000 Mitarbeiter

Finanzdienstleistlingen

Die Dean Witter Financial Services Gruppe ist als

Broker und Investment Banker im Wertpapier-

geschäft sowie im Konsumentenkreditgeschäft

tätig

Individuelle Finanzberatung für mehr als eine

Million Kunden

Kapitelmarkttransaktionen für Unternehmen,

Institutionen und Regierungen

Kontoführung und Kreditabwicklung für private

Kunden

19000 Mitarbeiter in acht Ländern

Bis Ende nächsten Jahres erwartet

die OECD eine weitere Zunahme auf

31,5 Mül. Arbeitslose, was 8,5 Prozent

deraktiven Bevölkerungentsprechen

würde. Gegenüber diesem und dem
letzten Jahr bliebe die Arbeitslosen-

quote zwar praktisch unverändert

Jedoch ist dies vor allem der stabilen

bis zurückgehenden Entwicklung in

den USA, in Kanada und Japan sowie

in Großbritannien und der Bundesre-

publik zu verdanken, der nach zwei

Mal 8,3 Prozent eine Quote von acht

Prozent vorausgesagt wird.

Die meisten anderen westeuropäi-

schen Länder dagegen, insbesondere

Frankreich und Italien, werden erst-

mals die Elf-Prozent-Marke über-

schreiten. Obwohl Europa seinen be-

scheidenen Wirtschaftsaufschwung

fortsetzt wird die Zahl der Arbeitslo-

sen 1986 auf 19,3 MUL -nach 19,0 und
18,2 sowie 17,2 MUL in den Vorjahren
- steigen.

Die OECD führt diese bedenkliche

Entwicklung vor allem auf die re-

striktive Geld- und Budgetpolitik zu-

rück. Aus Angst vor dem Wiederauf-

leben der Inflation habe man von der

Unterstützung des Nachfragewachs-

tums weitgehend Abstand genom-
men- Diese Kritik ist nicht zuletzt an

die deutsche Adresse gerichtet Ande-
rerseits hat die Bundesrepublik im
Bereich der von der OECD geforder-

ten größeren Arbeitsflexibilität be-

sondere Fortschritte erzielt

Allgemein schlecht bestellt ist es

aber um die Flexibilität der Löhne,

heißt es in den Bericht Vorallem zur
Milderung dar Jugendarbeitslosig-

keitkämees daraufan, daß die (gerin-

gere) Produktivität der Jugendlichen

in der Entlohnung ihren Nieder-

schlag findet Da die Regierungen

aber nur bedingten Einfluß auf die

Lohnentwicklung nehmen können,

müßten die Sozialpartner zu vertret-

baren Lösungen kommen.

In den meisten Mitgliedsstaaten

hat die Zahl der Jugendlichen und
Langzeit-Arbeitslosen besonders

stark zugenommen. Deshalb müßten
auf diese beiden Gruppen die staatli-

chen Reorientierungshilfen (Um-
schulung) konzentriert werden. Dem-
gegenüber hat sich das Problem der

Gastarbeiter etwas entschärft Die
Einwanderung würde inzwischen

von der Auswanderung übertroffen.

Der AiteÜ der Gastarbeiter an der

aktwqBevölkerung ist aber in ver-

schiedenen MHgltedssfratPfl immer

noch fehr hoch, in der Bundesrepu-

blik «trägt er 9,2 Prozent

Dal vor allem kleine und mittlere

Unternehmen neue Arbeitsplätze

schalten können, hält die OECD für i

eine toi einseitige Betrachtung. Nä-

.

beroUntersuchungai hätten gezeigt,

daßflieWachstumschancen der Bran-
che/und die Dynamik der einzelnen

Unternehmen, ganz gleich welche

Große, den Ausschlag geben. Des-

halb sollten die Regierungen keine

easeitig mittelstandsorientierte Be-
j

sttäftigungspolitik betreiben. Dies
j

schließe aber nicht aus, Arbeitelose
!

2fL ermutigen, mit Hilfe ihrer Ent-
j

Schädigung eigene Unternehmen zu
j

gründen.

j
Der OECD-Bericfat kommt zu der I

(Schlußfolgerung, daß die Axbeitslo- i

-sigkeit nicht nur durch arbeits-

.
marktpolitische, sondern auch durch
sozial- und wirtschaftspolitische

Maßnahmen struktureller wie kon-

junktureller Art bekämpft werden
müßte. Es komme dabei aufdie „rich-

tige Dosierung“ an.

WOLFGANG FREISLEBEN, Wien

Für Genußscheme ist in Österreich

im heutigen Herbst Hochsaison. Die-

ses vor genau dreiJahren eingeführte

TjHwmwenmgsingtmment, mit dem
bisher 285 Unternehmen Quasi-Ei-

genkapital zugeftihrt wurde, erfreute

sich bei österndchischea Anlegern'

schon bisher größter Beliebtheit Bis

Ende 1984 wurden in den drei Jahren

4J5 Mrd. Schilling (64,03 MBL DM) an

Genußscheinen untergebracht In

diesem Jahrkommen nochmals rund

3,4 Mrd, dazu - daveffi allein zwei Drit-

tel in der zweiten Jahreshälfte.

die bisher 55 verschiedene geschlos-

sene Fonds mit unterschiedlicher

Kapitelausstattung aufgelegt haben.

Der Anleger kann bei einer Mmdest-

Bindungsdauer von zehn Jahren und

einer jährlichen NominalVerzinsung

von 4,5 bis fünf Prozent mit einer

(abhängig vom jeweiligen Grenzsteu-

eisatz) jährlichen Rendite zwischen

zehnund 18 Prozent rechnen.

Der noch bis Jahresende zu erwar-

tende Boom wurde durch die bereite

seit längerem bekannte Absicht des

Fmanzministers ausgelöst, die gelten-

de steuerliche Absetzbarkeit des Er-

werbs von Genußscheinen für Lohn-
steuerpflichtige als zusätzliche Son-
derausgabe »iw Jahreswechsel um
ein Viertel zu kürzen. Gleichzeitig soll

aber die Ausgabejunger Aktien steu-

erlich gefördert werden.

Die Unternehmen zahlen für die

Inanspruchnahme von Geftuß-

scheinkapital einen einmaligen Be-

trag von sieben Prozent als Errich-

tungskostenbeilrag und dann jähr-

lich sieben bis acht Prozent auf die

nigeführten 93 Prozent an den Fonds,

der seinerseits rund zwei Prozent als

Verwaltungskosten einbehält-
*2* • *

Genußscheme werden derzeit von
fünf (jeweils von Banken gegründe-

ten) Fondsgesellschaften vertrieben.

Die 1992 erstmals fälligen Genuß.

Scheinrückzahlungen werden entwe-

der direkt von den Finnen mit einem

entsprechenden Agio zwischen ein

und 20 Prozent geleistet Darüber hin-

aus soll auch die Möglichkeit geschaf.

fen werden, die Genußscheme über

die Börse oder den Sekundärmarkt

weiterzugeben oder in andere Fonds

überatführen.

: ff \\ i L

GROSSBRITANNIEN / Industrieverband sieht Wettbewerbsfähigkeit bedroht BRITISH AEROSPACE / Lizenz für Sowjetunion?

Warnung vor hohen Lohnabschlüssen Produktion neuer Turboprop
^ WILHELMFURLER, London «««» «

WILHELMFURLER, London

Die britische Wirtschaft stellt sich

über zu hohe Lohn- und Gehaltsab-

schlüsse selbst izzs Abseite und ris-

kiert damit einen anhaltenden An-
stieg der Arbeitslosigkeit, eine wie-

dereinsetzende Welle von Unterneh-
mens-Zusammenbrüchen, pinp Un-
tergrabung der Rentabilität und eine

aufs neue ersetzende Beschleuni-

gung der Inflationsrate. Dies ist der

Wortlaut einer Warnung, die der briti-

sche Industrieverband CBI (Confede-
ration of British Industiy) an seine

Mitglieder gerichtet hat

Die kommenden zwölf Monate
würden darüber entscheiden, ob die

britische Wirtschaft über den Berg
kommen werde oder nicht In der

„Make or Break“-Apokalypse rechnet

der CBI den britischen Unterneh-
mern vor, daß nur eine deutliche Zu-
rückhaftung bei den Lohn- und Ge-
haltsabschlüssen auf eine durch-
schnittliche Steigerung um vier Pro-

zent in den kommenden Tarifrunden

die derzeit „grimmigen Aussichten“

verbessern würde.

Seinen Angaben zufolge bewegten
sich die Lohn- und Gehaltsabschlüs-

se während der vergangenen zwölf
Monate bä Steigerungen zwischen

<L5 und 7,5 Prozent mit dem
Schwerpunkt bei sechs Prozent
Gleichzeitig habe die britische Wirt-

schaft im Produktivitätsbereich trotz

unbestreitbarer Fortschritte immer
noch ein erschreckendes Defizit ge-

genüber den wichtigen Wettbewerbs-
ländern. Ebenso beängstigend sei,

daß die jungen Industrieländer den
Produktivitätsabstand zu Großbri-

tannien rasch verringerten, aber
gleichzeitig deutlich geringere Lohn-
kosten zu verkraften hätten.

Lohn- und Gehaltsfront setze. Der
Unternehmerverband spielt damit

unter anderem auf die gegenwärtige

Streikaktion der britischen Lehrerge-

werkschaft NUT an, die ein Regie-

rungsangebot zur Verbesserung der

Bezüge ihrer Mitglieder vom kom-
menden Jahran um gut acht Prozent

plus zusätzlicher Zahlungen für die

Aufeicht während der Srhnl-Mahl«i»i.

ten als „völlig indiskutabel“ zurück-

weist.

Während sich die Inflationsrateauf
3,5 Prozent zubewegte (derzeit liegt

sie auf Jahresbasis bei 6,2 Prozent),

verhalte sich insbesonderederöffent-
liche Sektorunverantwortlich, indem
er weit überzogene Signale an der

Daß die Sorgen um die internatio-

nale Wettbewerbsfähigkeit nicht un-

berechtigt sind, zeigt das Ergebnis

derjüngsten HBT.MnnatsHT'nfragp bä
rund 1650 MTtgKedninternehmen. Et-

wa ein Drittel der Befragten gab an,

daß ihre Auftragsbücher für den
Export weniger als für diese Jahres-

zeit normal gefüllt seien. Etwa die

Hälfte bezächnete die Exportauf-

tragslage als normaL Dies ist ein deut-

lich schlechteres Ergebnis als im
Frühjahr.

Sears. Roebuck and Co.
Dient dem Verbraucher mit einem

breiten Angebot

innovativer Produkte und Dienstleistungen

seitfast einhundert Jahren

3 5 'iiKl. " -
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Bis zu 1000 Zivilflugzeuge einer

neuentwickdten Turboprop-Version
werden möglicherweise schon bald

unter britischer Lizenz in der Sowjet-

union hergestellt. Das wollen bri-

tische Tagpaymtimgpn erfahren ha-

ben. Entsprechende Gespräche zwi-

schen Verantwortlich»! des Luft-
und Raumfahrtkonzems British

Aerospace und ministeriellen Vertre-

tern fa>hAn seit der idiftfahrtausstel-

l»ng im englischen Farnborough im
Herbst letzten Jahres stattgeftmden.

zustande, wäre es das erste größere^

Geschäft, das nach dem Ende des

letzten Krieges ein westliches Zivil-

flugzeug für die Sowjetunion beträfe.

Bedenken seitens der Regierung in

London über einen nicht zu vertre-

tend«! Technologie-Transfer an die

Russen scheinen nicht zu bestehen.

Die Lizenzproduktion des ATP
brächte der Sowjetunion keinerlei

technologische Vorteile, heißt es je-

denfalls bä British Aerospace.

Bä dem infrage kommenden Ver-

kehrsflugzeuge handelt es sich um
die modernste TurbopropeDer-getrie-

bene Passagiermaschine, die

64sitzige AIP (advanced turboprop
äriiner). Der erste Typ wird noch im
British Aerospace-Werk in Woodford
montiert; der Jungfemflug ist fürAu-
gust nächsten Jahres vorgesehen.

Käme der Lizenz-Vertrag mit ei-

nem angeblichen Wert von sieben
Milliarden Pfund (rund -27 Mrd. DM)

Wie der für das ATP-Programm zu-

ständige Unteroehmenssprecher al-

lerdings gegenüber derWELT beton-

te, säen alle Berichte, daß ein Ab-

schluß der Verhandlungen bereits

kurz bevorstünde, völlig voreilig.

Auch über eine Stückzahl sä bisher

nie gesprochen worden. Doch gehen

Beobachter davon aus, daß bis zu

1000 Kurzstrecken-Flugzeuge der so-

wjetischen Typen Antonov AN-14
und AN-26 in der nächsten Zeit er-

setzt werden müssen.

kn

•

a"slag«

Immobiliengeschäfte

Die Coldwell Banker Real Estate Gruppe ist

Nordamerikas größtes Full Service-Unternehmen

im Immobiliengeschäft

Führend in der Erschließung und Entwicklung

von gewerblichen Immobilien .

Vermittlung von Wohn- und Geschäftsgebäuden

Eine führende Bauträgepgesellschaft für Einkaufs-

zentren und Bürogebäude

Über 1 400 Büros in den USA und Kanada, ein-

schließlich der Zweigniederlassungen

v-'flrii

•T.«&

Welthandel

• Die Sears World Trade Inc^ gegründet 1982,

befaßt sich weltweit mit Handelsgeschäften

• Spezialisiert auf die Unterstützung von Unter-
nehmen und Regierungen beim Export/Import
von Produkten/Technologie

• Bietet Management- und Beratungs-Service

• Dienstleistungen zur Unterstützung von Handels-

geschäften, einschließlich Finanzierung und
Frachtmanagement

~
r*!i -*

* :*!***
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rech
Sears, Roebuck and Co.

Finanzkennzahlen 1984

US-Dollar

Ertrage 38828000000

Jahresüberschuß 1454800000 7 ..

Finanzanlagen 17447300000

Aktiva 57072500000

Eigenkapital 10910 900000 ' -
• .w

Die Namens-Stammaktien der Sears, Roebuck and Co. sind /um
Handel und zur amtlichen Notierung an der Frankfurter Wertpapier-
börse rügelassen worden.
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LUnrrPOLDHÜTTE / Umfassende Neuordnung vorgesehen

Salzgitter gibt Mehrheit ab
>

> ‘

DOMINIKSCHMIDT, Salzgitta
Die Haiberghütte GmbH, Brebach,

ein Unternehmen der französischen

Gruppe Saint Gobain/Pont-ä-Mou-
son, übernimmt mit Wiifamgvom L
Oktober die Mehrheit an der Luit-

poldhütte AG, Arnberg. Nach. Anga-
ben des bisherigen Mehrheitsaktio-

närs, der bundeseigenen Salzgitter

AG, geht damitauchdie unternehme-
rische Führung an die Haiberghütte
über.

Saizgitter halt bislang 74 Prozent

Anzslgs

Weltweite
.. .

" > Sicht
kann man abonniere««

Am DIE WELT. Vfcnricb.

Postfach XI 58 30. 2000 Hamburg 3b

Bitte liefern Sie rair vom nächsterreich-

baren Termin an bis auf weiteres ~

DIE#WELT

^bopf

zum monatlichen Bezugspreis von
DM 26,50 (Ausland 55.-, Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

r‘

Slnfc/Nf:
• -

PlJVOti-

Von* rr*\ •

Ich habe das Recht, diese Bestellung

innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT. Vertrieb.

Postfach 50 58 30. 2000 Hamburg 36

01-042

- -V

Sie haben das Recht, eine Abonnemen ts-

besieUung innerhalb von 7 Tagen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu

widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 305830. 2000 Hamburg 36

des Grundkapitals der Luitpoldhütte

(37 MflL DM). Künftig werden die

Halba-ghütte mit 51 Prozent, Salzgit-

ter mit 23 Prozent und der Freistaat

Bayern mit unverändert 26 Prozent
beteiligt sein. Wie es heißt, stehtnoch
die Zustimmung des Salzgitter-Auf-

sichtsrats imd des RiinriosiraTteiiawv

tes aus.

Mit der Übernahme der Mehrheit

Und der IlntprnAhmpngfflhnmff

durch die Haiberghütte sei ging um-
fassende Neuordnung des Amberger
Unternehmens verbunden. Ein ent-

sprechendes Konzept zur langfristi-

gen Sanierung der Luitpoldhütte ha-

be der Aufsichtsrat am Wochenende
gebilligt Wesentliche Elemente die-

ses Konzepts seien die Aufgabe der
Rohrproduktion und der FVC-Ferti-
gung. Gleichzeitigwerde die Balberg-
hütte die MasrlimAngigRpTPi um.

strukturieren und für. eine Ausla-
stung der vorhandenen
sorgen.

Die damit verbundenen personel-

len Konsequenzen - 350 bis 450 Ar-

beitsplätze von insgesamt 1400 Men
weg - sollen durch vorzeitige Pensio-

nierungen und Aufhebungsverträge
vollzogen werden. Kündigungen wür-
Afjn erst „nft^h Ausschöpfung aller

anderen Mittel ausgesprochen. Die
mit dem Verlust der Arbeitsplätze
pinhgrgphpnripn Warten geilten dnreh

den vereinbarten Sozialplan weitge-

hend abgemüdert werden.*
Die Geschäftsanteile der zur Luit-

poldhütte gehörenden Kloth-Senking
Metallgießerei flmhH, WilHeshaim,

werden nach Angaben der Salzgitter

AG von der Tochter Salzgitter Hüt-
tenwerk AG übernommen. Das eben-

falls zur Luitpoldhütte gehörende
Werk Fronberg wird verselbständigt

und als lOOprozentige Tochter der
Luitpoldhütte in der Rechtsform ei-

nerGmbH fbrtgefuhrL

Aufsichtsrat und Vorstand der Lu-
itpoldhütte seien derAuffassung, daß
das jetzt verabschiedete Konzept der
einzige Weg zu einer langfristigen

Zukunftssicherung des «*it vielen

Jahren mit erheblichen Verlusten ar-

beitenden Unternehmens ist Luit-

poldhütte erzielte zuletzt «*mpn Um-
satz von rund 180 Mül- DM

KONKURSE
SoBkan eröffnet: ftenhrir Ludwig

Müller KG, Alsdorf-Hoencen; Berlin-
Chariottenlmrg: HuinriMi Reinsch
FlriyhpnBha GmbH; NacbL d.

Wigo Spohr; Bochum: Karl-Hermann
Stawski; Detmold: Plaß Widmwagen-
Vertrieb Ges. mbH, Hon>-Bad Mein-
berg; Brüggemann KG -Bauunteraeh-
men; Duibntz: Heinz Günter
Schmidt, MnhpHmufnnnn; Gelmkir-
fhf-n ; Edgar Webner; Gelsentdrchener
Knochen-Extraktion GmbH; Hanno-
ver: KG L Steinwedel GmbH & C04
Ingolstadt: Bernd Schwarz KG, Re-
staurationsbetriebe; Itachoc.- Tennis-
u. Freizeitzentrum Itzehoe GmbH &
Co. KG; Temis- und Freizeitzentrum
Itzehoe GmbH; Möncbengladbagh:

Hans Cyrül Krficker, Viersen 12;
News: Alberto Flücken; NieMIL Del-
ta Gnmdstücksges. nihH, Westerland;
NSrdttngenZwgnt. Donanwöith: AFM
Automobile GmbH; Nfirabcq: Bauun-
temehmung Mayer GmbH; Jtosen-
intw: Hannelore HSbeler-Kohlhepp;
Stegbaig; SER-Exclnsiv

-

Reigen
GmbH .& Ca KG; Sahbuh: WDK
BangescMft GmbH, FziedrichsthaL

Vergleich beantragt: Hamborg:
JLaurence Art Products“ Kunst- u.

Geschenkhandei GmbH; laeriohn:
CTaden-Dachdec-kermeisterbetrieb

GmbH; Worms: Rotapack-Rotation*-
Formulardrnck u. Verarbeitung
GmbH, Osthofen.

r.

ANT / Kräftiges Wachstum in denBeziehen Satellitenausrüstung, Funksysteme und Digitaltechnik erwartet

Die Bundespost isorgt für hohen Auftragsbestand
WERNERNEHZEI , RaHmaiif

Auf kräftige Wachstumsschübe

von drei verschiedenen Seiten her

setzt die ANT NarhrirhtPTriAphnflr

GmbH, Backnang, die seit ihrer Her-

auslösungausdemAEG-Konzem seit

Anfang 1983 zu jeweils 40,8 Prozent

ZU Mannpemann und Bosch und ZU

18,4 Prozent im Bestz der Allianz

Versicherungs-AG ist So rechnet

Herbert Weber, der Vorsitzende der
AOT-Geschäftsfühxung. mit einem
nhorrii 1rrhcr-hnittlif-hen Zuwachs im

Bereich der Satellitentechnik. .

In der Bestückung von Satelliten

mit nachrichtentechnischer Nutzlast
- hier ist dieANTnach eigenenAnga-
ben in der Bundesrepublik mit Ab-
stand die Nummer eins und in Eu-
ropa gleich stark neben Thomson -
sei »ziemlich viel Musik drin“. Man
rechne mittelfristig mit Wachstums-
raten von 25 Prozent jährlich. Hohe
Dynamik traut Weber auch dem
Mhrkt für mobile Funksysteme zu,

aufdem sich dieANTstarkfühlt Des
weiteren sei davon »nsgngphpn, daß
die Umstellungaufdie Digitaltechnik
in den verschiedenen Sparten ein ge-

nerellerWachstumsmotorsein werde.

Deutlich höhere
Investitionen

GEORGBAUER, Kiel

Als besonders positiv für die Situa-

tion des Arbeitsmarktes in Schles-

wig-Holstein hat derVorätzende der
Vereinigung der schleswig-holsteini-

schen Unternehmerverbände, Klan«
Mnrmann^ die Tatsache gewürdigt,
daß die ErutfMteninggmvpgtrHnTitm

gegenüber den Rationalisienmgsm-
vestitionen im produzierenden Ge-
werbe und im ömflhamtel deutlich

gewachsen sind- Im Vergleich

Vorjahr stiegen sie 1985 um sieben
Prozent auf30 Prozent der Gesamtin-
vestitionen. Die Rationalisienmgsm-
vestitionen ginp»nhmgpgpnum Tianw

auf 33 Prozent zurück.

Insgesamt belaufen sich die Inve-

stitipusplannTigen der Unternehmen
für 1985 auf477 MDLDM Damit wird
derVozjahresstand (423 IfilL DM)um
nominal igfi Prozent lind real nm
rund 10,5 Prozent übertroffen. Wie
die Ergebnisse einer Umfrage bei 115

Unternehmen, die rund 35 Prozent
der Wirtschaft des Landes repräsen-

tieren, zeigen, wird derUmsatzin die-
sem Jahr gut 11 Mrd. DM und damit

um real 1,8 Prozent über dem Resul
tat des Vorjahres liegen.

Trotz massiver Entlassungenin der
Baubranche konnten die formen ih-

ren Personalbestand in Hon ersten
drei Quartalen 1985 gegenüber dem
gleichen Zeitraum des Vorjahres um
0,6 Prozent «frohen, Tm kämmenden
Jahr erwartet Murmann auch eine

verbesserte Entwicklung im Kon-
sumbereich.

PRÄZISIONSWERKZEUGE / Lieferfristen spürbar langer- Berichte von derEMO

Ertragslage ist größtes Sorgenkind
DOMINIKSCHMIDT, Hannover

Mit einem Anhalten der günstigen

wirtschaftlichen Entwicklung bis En-

de nächsten Jahres rechnet die Fach-

gemeinschaft Präzisionswerkzeuge

im Verband Deutscher Maschinen-

und Anlagenbau. Wolfgang Kelch,

Vorsitzender der Fachgemeinschaft,
erklärte im Rahmen der in Hannover

stattfindenden Europäischen Werk-

zeugmaschmen-Aussteflung (EMO),

Wachstumsgrenzen setze der Bran-

che aTipnfalis der Mangel an fachlich

qualifizierten Mitarbeitern. Für das

Gesamtjahr 1985 zeichnet sich nach

den Worten des Geschäftsführers,

Bruno T jmlei. ein nominales Umsatz-

wachstumum mindestens 15 Prozent

auf gut 6 Mrd. DM ab.

Die aktuelle Situation sei durch

den weiteren kräftigen Anstieg der

Auftragseingänge um durchschnitt-

lich 22 Prozent im ersten Halbjahr

1985 gekennzeichnet Kelch zufolge

hinten sich dabei die Inlands- und
Andanricrmchfrage in etwa die Waa-

ge. Die Reichweite der Auftragsbe-

stände sei mittlerweile auf4,4 Monate

gptftegpn gegenüber 3,5 Monaten vor

Jahresfrist Damit habe die Branche

pfnpn Stand erreicht, der als optimal

anzusehen sei Einzelne Sparten, et-

wa Spannzeuge und HaTtmetaDwerk-
zeuge liegen bereits darüber.

Die kräftige Zunahme der Bestel-

lungen habe aüe Beschäftigungssor-

gen der Präzisionswerkzeug-Indu-

strie ausgeräumt Die Kapazitäten

seien zu 89 Prozent ausgelastet; dies

sei praktisch Vollbeschäftigung. Zu
einem Problem entwickelten sich

derzeit die Liefertennine. Der in den
schlechten Jahren 1982 und 1983 bei

Herstellern und Abnehmern vorge-

nommene Lagerabbau, so Kelch, ha-

be dazu geführt, daß derAnfang 1984

ersetzende Nachfragestoß voll auf

die Produktion durchschlug.

Zusätzliche Nachfrageimpulse ha-

be der durch den hoben Dollarkurs

forcierte Export bewirkt Ehe Folge

seien Liefertermine von fünf bis

sechs Monaten. Die Kunden indes;

fordertenimmer kürzere Lieferzeiten.

Obwohl die Unternehmen die Be-
schäftigtenzahl seit 1984 um gut 1000

auf über 50 000 Personen aufiestockt

hätten, ließen sich Überstunden nicht

vermeiden.

Der Export von Präzisionswerk-

zeugen, der 1984 bereitsum 9 Prozent
auf rund 1,9 Mrd. DM zunahm, stieg

im ersten Halbjahr 1985 um fest 19

Prozent Dennoch verringerte sich

der Exportanlefl von 37,5 Prozent im
Jahre 1983 aufjetzt 35 Prozent Darin,

so Kelch, spiegeltsich das wadisende
Inlandsmarktvolumen wider. Auch
die Einfuhr von Präzisionswerkzeu-

gen (1981* plus 15 Prozent auf 1 Mrd.
DM) zeigt den gleichen Trend: Im
ersten Halbjahr erhöhten sch die

Importe erneut um 31 Prozent; ihr

Anteil am Umsatz liegt jetzt bei 25

Prozent

Als das »größte Sorgenkind der

Branche“ bezeichnete Kelch die Er-

tragslage. Trotz Vntlhpqehaftigung
könnten die Verkaufspreise - vor al-

lem bei den Großkunden aus derAn-
tomobüindustrie (Anteil 40 Prozent),

dem Maschinenbau @0 Prozent) und
der Elektroindustrie (10 Prozent) -
nichtim notwendigen Umfang durch-

gesetzt werden. Ln Berichtszeitraum
habe man lediglich Erhöhungen von
2,7 Prozent durchsetzen können. Per
Saldo bleibe ein „unbewältügter Ko-
stenblock" von drei bis vier Prozent

übrig.

Italien rechnet mit Zuwachsraten
HUBERTUS BLASS, Hannover

Mit 117 Ausstellern und 550 Pro-

dukten auf einer Hache von 20 000

Quadratmetern präsentiert sich der

italienische Werkzeugmaschinenher-

steDerverhand(Udmu) nach der Bun-

desrepublik als zweitgrößter Ausstel-

ler auf der 6. EMO, der Welt größter

Messe auf dem Sektor für Werkzeug-

maschinen. Die Perspektiven für die-

se Branche sind rinch Angaben des

Präsidenten des Verbandes, Pierluigx

Streparava, von Optimismus gekenn-

zeichnet

Im Jahre 1984 belegte Italien den

fünften Rang unter den Ausfuhrlän-

dern von Werkzeugmaschinen. An
vorderster Stelle der Abnehmer ran-

giert die 'Riindpgnq>ubük mit einem

Volumen von 170 MiltDM und einer

Steigerung der Einfuhren gegenüber

1983 von 19,4 Prozent Streparava

wertete diese Zahlen angesichts des

hohen technologischen Standards' in

der Bundesrepublik als einen Beweis

fifr das Marirpnypjrhpn Marie in Ita-

ir-

Den- zweiten .Platz unter den Ab-

nehmern belegt dieUSAmit 10,4Pro-

zent der itaüenischßnMasdmienpn)-

duktion, gefolgt von Rankreich, der

UdSSR und Großbritannien.

Als Beweis gegen die im „Klima

schärfsten Wettbewerbs“ aufgetauch-

ten Gerüchte, die italienischen Weak-

zeugmaschinenhastella seien wenig

zuverlässig, führte Streparava so pro-

minente Abnehmer wie Genaal Mo-
tors und Mercedes, Boeing und Aero

Spatiale ins Feld. »Man verkauft

nicht an solche Hersteller, wenn man
keine Technologie und keinen Ser-

vice bieten kann", argumentierte da
Präsident

Vehement stellte Streparava jegli-

chen Protektionismus seitens der Re-

gierung in Abrede. Es sei hinreichend

bekannt, daß die italienische Indu-

strie unter Bedingungen arbeite, die

denenda wichtigstenKonkuirenzm-

dustrien beachtlich nahestünden. Die

Ucimu hätte im Gegenteilda Regie-

rung Maßnahmen abgemngen“, die

es ausländischen Konkurrenten erst

ermöglicht hatten, in zwölf Monaten
1000 Maschinen an ein verhältnismä-

ßig kleines Marktsegment mittelstän-

discher Unternehmen
Als ein Zeichen da Offenheit führte

Streparava die Tatsache an, daß die

italienischen Hersteller ihre Produk-
te, wie die sogenannten flexiblen Her-

steHungssysteme (FMS) in Hannover
präsentierten, die den zukünftigen

„Automationsfebriken“ am n*rh«den

kämen.

Aufgrund ihres derzeitigen Erfol-

ges mit erwarteten Zuwachsraten für

das Jahr 1985 von global sieben Pro-

zent, für den Exportacht Prozentund
Import fünfProzent, sehi» die italieni-

sche Werfczeugmaschinenheretella-

branche der Zukunft und fernöstli-

chen Konkurrenzen relativunbesorgt

entgegen, meinte Streparava. Den-
noqh, das wurdeebenfalls angemerkt,

die Japaner tonnten im vergangenen
Jahr immerhin einen Zuwachs von
37,7 Prozentnach Italien verzeichnen.

Für das laufende Geschäftsjahr

1985 prognostiziert Weber eine Stei-

gerung des ANT-Umsatzes um 14

Prozent auf 1,1 Mrd. DM. Tm Export

erwarte man, den Vorjahresumsatz

wieda zu erreichen, wozu einige Ka-

belgroßprojekte beitrügen. Der ge-

samte Auftragsbestand dürfte am
Jahresende um 21 Prozent über dem
schon hohen Voijahreswert liegen.

Zu den wichtigsten Bestellungen zah-

len beispielsweise die da Deutschen

Bundespost über BEdcodieremrich-

tungen, die für die Übertragung von
RilHfprngpgprachoq und Videokonfe-

renzen in großer Stückzahl benötigt

weiden.

Fine Auftragsabsichtserklarung

besitzt dieANTüber die nachrichten-

technische Nutzlast des Nachfolgers

für den FonsehrRundfunk-Satelliten
TV-SAT. Zum Ausbau des nach Dä-
nemark gelieferten Funknzfeystems
hatANT einen weiteren Auftragüba
7000 Funkrufempfänger erhalten.

Auch sei die gemeinsame Entwick-

lung eines Textbearbeitungssystems
mit da chinesischen Nachrichten-

agentur Xinhua vereinbart worden.

Zur verstärkten künftigen Bearbei-

tung des US-Marktes hat die ANT
dort eine Vertriebstochter gegründet.

Eine Produktion sei noch nicht vor-

gesehen, man wolle erst das Terrain

sondieren. Auch werde eine Beteili-

gung am SDI-Programm „allenfalls

irgendwo am Rande liegen“.Umdem
Trend zur immer größeren Bedeu-

tung da Softwarearbeiten gerecht zu

werden, wurde in Darmstadt eine ei-

gene Softwaregruppe etabliert Au-

ßerdem baut dieANT eine Lichtwel-

lenteiter-Kabelfertigung in Ofienburg
auf, die riftWi AnfangsinvAstitionen

von 10 Min. DM in 1987 anlaufen soDL

Kupferkabel werden weiterhin von
AEG-Kabel bezogen.

Im Geschäftsjahr 1984 hat dieANT
ihren Umsatzum 11,5 Prozentauf951
MflL DM vergrößert Etwa die Hälfte

des Umsatzes wurde mit da Deut-

schen Bundespost abgewickelt Auf
Ha< An<iawri<gwhSft entfielen 21

Prozent vom Umsatz. Von den Ar-
beitsgebieten ha stellen die Multi-

plexsysteme mit 40 Prozent den größ-

ten Umsatzträger, es folgen Richt-

funksysteme mit 25 Prozent Reich-

lich zehn Prozent entfallen aufKabel-

anlagen und knapp unter zehn Pro-

zent (.aber stark wachsend") auf die

SateUiten-Technik.

Für Forschung und Entwicklung
werden 13,5 Prozent des Umsatzes
aufgewendet Hier lagen die

Schwerpunkte da Arbeiten bx

talen Ubertragungssystemen für

Kupfer- und Lichtwellenleitemetze,

bei Richtfunk- und Nachrichtensatel-

liten-Systemen, sowie einem digita-

len Mobilfunksystem und koaxialen

Breitbandverteilsystemen. Etwa je-

der Softe ANT-Mitarbeiter ist in der
Entwicklung tätig.

Investiert wurden im Berichtsjahr

58 (51) MÜL DM Das Beiriebsergeb-

nis beziffert Weber auf52 MillDM, es

habe sich gegenüber dem Vorjahr et
was verbessert Da Bilanzgewinn
von 22,5 Mill. DM ist als 15prozentige

Dividende an die Gesellschafter aus-

geschüttet worden. Am Jahresende
1984 beschäftigte die ANT mit 6209

Mitarbeitern 93 Prozent mehr als ein

Jahr zuvor. Ein weiterer Anstieg auf

fest 6800 ist aufgrund da guten Be-

schäftigungslage biszum Ende dieses

Jahres vorgesehen.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Vierte; Containerstation
MannWim (dpa/VWD) - Die Rhe-

nania-Gmppe, Mannheim, wird na^h
Mannhp^n Karlsruhe und Mainzihre
vierte CÖntainerstaüon in Neuss er-

richten. ;In da ersten Ausbaustufe
stehen dort üba 6000 qm Depotflä-

che zurVerfügung. Eine Erweiterung

auf bis zu 21 000 qm ist vorgesehen.

Das Tr^isportunternehmen Rhena-
nia, das {1984 rund 459 MDL DM um-
setzte, buchteim ersten Halbjahr 1985

eine Umsatzsteigerung von acht Pro-

zent

Zweistellige Plnsrate

Berlin (tb.) -Die Dr. Bruno Lange
GmbH, Berlin, HersteUa von Analy-

sengeräten und Reagenzien für dpn

Umweltschutz und die Medizintech-
nik, hatinda Sparte Umwelttechnik
zweistellige Zuwachsraten erzielt In
der Medizintechnik blieben die Ab-
satzerfolge nach Angaben des Unter-

nehmens auf hohem Niveau. 1984

wurden 34 MÜL DM umgesetzt; für

1985 werden 40 Mil. DM Umsatz er-

wartet Die Belegschaft ist in den letz-

ten Mnnatpn um 50 auf305 Mitarbei-

ter erhöht worden.

Konditoren in Hamburg
Hamburg (zy) -Da Deutsche Kon-

ditorenbund hat gestern in Mnnebpn
beschlossen, die Internationale Kon-
ditorenausstellung Hmftjg regelmä-

ßig in Hamburg zu veranstalten. Die
erste Ausstellung ist für 1987 vorgese-

hen. Neben Hamburg hatten sich

auch München, Botin, Köln , Düssel-

dorf und Frankfurt beworben.

Waschmaschmen-Rekord
Gütersloh (hdt) - Bei dem ältesten

deutschen Waschmagchinnn-Hprstpl-

ler, da Miele & Cie. GmbH & Co,

Gfttersloh, ist in diesen Tagen das
10-miHionste Gerät vom Band gelau-

fen. Am Anfang dieser Entwicklung
standen um die Jahrhundertwende
einfache Holzbottich-Geräte, bei de-

nen später ein Elektromotor die

Muskelkraft ersetzte. Nach 1950 ka-

men mechanische Waschvollautoma-

ten auf den Markt, die Endeda sieb-

ziger Jahre durch computergesteuer-

te Modelle abgelöst wurden. Die Mie-
le-Gruppe beschäftigt heute üba
11 000 Mitarbeiter und setzt rund 1,8

Mrd. DM um.

Ausreichend vorgesorgt

Düsseldorf (Py.) - Eine zufrieden-

stellende Ertragslage und ein gutes

Betriebsergebnis haben bei da
Stadtspartosse Aachen 1984 eine aus-

reichende Risikovorsorge und eine
angemmtsaifr EigpnlrapitaTrintipnmg
ermöglicht Da Jahresüberschuß er-

reichte 12MÜL DM. Die Bilanzsumme
da Sparkasse wuchs auf 3,3 Mrd.
DM, die Gesamteinlagen erhöhten
sch auf 2,8 Mrd. DM, davon 1,96 Mrd.
DM langfristiger Art Das Kreditvolu-

men stieg um 4,6 Prozent Insgesamt
wurden Kredite und Darlehen von
515 Mül. DM bewilligt hn Jahr zuvor
waren es noch 673 Mill DM.

DEUTSCHE BANK

Künftig Leasing

am Schalter

HANS BAUMANN. Essen

Da Vorstand der Deutschen Bank
hat beschlossen, künftig an den
Schaltern da Großbank den Kunden
auch die Leasing-Finanzierung anzu-

bieten. Damit folgt sie als erste der

Großbanken dem Beispiel da Spa-
kassen, die Leasing schon seit länge-

rer Zeit üba den Schalter anbieten.

Bisher wurde das Leasing-Ge-

schäft da Deutschen Bank für Mobi-

lien von da lOOprozentigen Tochter,
GEFA Gesellschaft für Absatzfinan-

zierung mbH, Wuppertal, betrieben,

die die Anteile der GEFA-Leasing
GmbH, hält Im Immobüien-Leasing
ist die Deutsche Bank über eine
50prozentige Beteiligung an da DIL
Deutsche Immobilien-Leasing
GmbH, Düsseldorf tätig.

Von da Einbeziehung des Netzes
da Deutschen Bank verspricht sich
die GEFA einen weiteren kräftigen

Schub ihres Leasing-Geschäftes, das
bisher stets Wachstum hatte. Um das
Personal da Zweigstellen für das
Leasing-Geschäft szu befähigen, wird
ein Standard-Vertrag ausgearbeitet
da das Fundament für spätere Schu-
lung und Spezial-Angebote sein soIL

Die GEFA-Leasing GmbH wurde
1968 gegründet Sie bietet Investoren
Computer, Maschinen und Fahrzeuge
an. Seit ihrem Bestehen hat die GE-
FA-Leasing GmbH Ausrüstungen im
Wert von über 3 Mrd. DM an ihre

Kunden vermietet In 19 Großstädten
da Bundesrepublik ist sie mit Nie-

derlassungen vertreten.

GEFA-Leasing GmbH ist seit 1983
auch andagrößten markenunabhän-
gigen Autoleasing-Gesellschaft ALD
Autoleasing GmbH, Hamburg, mit 30
Prozent des Kapitals beteiligt Die
Gesellschaft verfügt zur Zeit üba ei-

tlen Fahrzeugbestand von rund
700 000 Einheiten.

Die Muttergesellschaft GEFA Ge-
sellschaft für Absatzfinanzierung
mbH wurde bereits 1929 in Berlin
gegründet Sie hat ein Bilanzvolumen
von 1,3 Mrd. DM und bietet mit rei-

chem Know-how aus einpm Haus
Leasing, Factoring und das Kreditge-
schäft an. GEFA-Leasing erwartet
auch für das laufende Jahr bei lebhaf-

tem Wettbewerb wieda ein befriedi-

gendes Ergebnis.

Achtung-Fertig-Los!
Zoom-Kopieren
im Schnell-Durchgang,
TA250 Z.

SCHNELL, FLEXIBEL
UND WIRTSCHAFTLICH
KOPIEREN.

Energie tmd Ausdauer haben auch im
Büroattag Priorität Gerade beim Kopieren.

DeshaBi sottten Sie sich füreinen Kopierer
entscheiden, der aßen Leistungsanforde-
nmgen schnell, flexibel und wirtschaftlich
entsprechen kann. Und der auch noch
Extra-Leistungen bringt Wie derTA 250Z.

Seine besonderen Vorteile; Mit 50 Kopien
A4- pro Minute verarbeitet er selbstgrößte
Kopien-Mengen innerhalb kurzerZeit Da-
mit ist der TA 250 Z sowohl auf der Kurz-
alsauch aufder Langstrecke aufierordent-

Bch flexfoei. Mit seiner Zoom-Funktion
können Sie Vortagen verkleinern und ver-

größern— stufenlos. Die Bedienerführung
über Display macht den Umgang mit ihm
einfach,problemlos und mit einem 20-Sta-
tionen-Sorterauch noch müheloser.

TA - der Name steht für en breites Pro-
gramm umfassender BürokommunNa-
tion. Von der Schreibmaschine über Per-

sonal-, Text- und Büro-Computer bis hin

zu muttifunktionalen Mehrplatz-Rechner-
systemen und Kopierern.

TA Tritimph-A<8er Aktiengesellschaft

für Büro- und Infonmationstechnik

Fürther Straße 212 • D-8500 Nürnberg80
Tel. (09 11) 322-0 • Telex 6-23295
Teletex 91 18203 TAtele

TRIUMPH-ADLER
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SIEMENS

Elektronik macht das Telefon mobil

Berlin, September ’85. Das deutsche
Autotelefonnetz wird zum modernsten
der Welt - durch das neue,

digital gesteuerte Mobilfunksystem

von Siemens.

Mit der Internationalen Funkausstellung in

Berlin begann der Probebetrieb im neuen

Autotelefonnetz der Deutschen Bundespost.

Siemens hatte die Idee, entwickelte und
baute das neue System - Netz C genannt -

für über 200000 Teilnehmer, fast das Zehn-

fache der bisherigen Kapazität.

Elektronik macht es jetzt möglich, einen Teil-

nehmer unterwegs zu erreichen, auch

ohne zu wissen, wo er sich gerade aufhätt.

Während der Fahrt vollzieht sich der

Wechsel von einem Funkbereich in den

anderen völlig unbemerkt. Außerdem
schützt das neue System vor unbefugtem

Mithören.

Die Erfahrungen aus vielen europäischen

Ländern gingen auch ein in die Konzeption

des Mobiltelefons selbst. Echte Ein-Hand-

Bedienung durch Integration des Bedienteils

in den Hörer, Rufnummernspeicher,

Wahlwiederholung, problemloser Transport

von einem Fahrzeug in ein anderes sind

nur die wichtigsten Vorteile.

Das mobile Telefonieren ist eines der vielen

Anwendungsgebiete der Mikroelektronik.

Wenn Sie mehr über diese

Schlüsseltechnologie und den Nutzen ihrer

Anwendung wissen wollen, schreiben

Sie an Siemens AG, Infoservice 112-1293,

Postfach 156, D-8510 Fürth.
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Chancen mit Chips.

Siemens.

WINT^iRSHAT -T . / Erhöhung deröl- und Gas-Reserven bleibt wichtigstes Ziel

Wilder gutes Ergebnis in Sicht
f _ ^ _ .. .. Ä l: r'seh.flrtaj Wintersha

DOIHNIKSCHMIDT,DenHaag

Bei d» zurBASF-Gruppegehören-

den Wmtershall AG, Kassel, zeichnet

sich vomden bereits guten Ergebnis-

sen desJahres 1984 erneut eine Ver-

bessenfcg der Geschäftsentwicklung
• ab. He£zWüstefeld,YorstaiK3^vorsit

2endeddies Unternehmens, erklärte

bei de Vorlage der Halbjahreszahlen

in Da Haag, die Erfolge bei der Ge-

winning von Erdöl und Erdgas gin-

gen Weiter.

Ira Verarbeitungsbereich arbeite

S
zwar noch immer mit ro-

dieBetriebsverluste seien

gesenkt worden. Im Ge-

1984 hatte das Untemefa-

Gruppenumsatz von 11,8

DM ausgewiesen. Die AG
»meinUmsatz von 5.9 (5,8)

Mrd. DM einen Jahresüberschuß von
2Ö6 (242) MIL DM. Die firnen Rückla-

gen wurden mit 250 MÜL DM dotiert

In den ersten sechs Monaten 1985

verzeichnete dieAG einen Umsatzan-

stieg um 7 Prozent auf 3,1 &9) Mrd.

DM. In der Gruppe ergab sich gegen-

überdem gfriehenVoijahreszeitraum

ein Plus von 16 Prozent aufknapp 6,4

(5,5) Mrd. DM. Jeweils die Hüfte des
Zuwachses entfiel nach Wüstefelds

Worten auf Preisverbesserungen und
Mengensteigerungen.

Wichtigster Unternehmensbereich

ist die Sparte Öl und Gas mit einem
Umsatz von 4,4 (4,15) Mrd. DM (plus

17 Prozent). Beim Erdöl halte die er-

freuliche Entwicklung der Produk-
tion an. Wüstefeld rechnet im Ge-

samtjahr 1985 mit einem Anstiegum
5 Prozent auf 3^ MÜL Tonnen. Im
TWiand mache sich dabei die Inbe-

triebnahme von Schwedeneek-See

bemerkbar (plus 10 Prozent). Dieaus-

ländische Produktion lag im ersten

Halbjahr um 7 Prozent über dem Ni-

veau des Vorjahres und erreichte 1,23

Mül. Tonnen.' Davon dürften auf den

Deminex-Anteü gut 650 000 Tonnen
entfallen.

Zurückhaltender sind die Winters-

haJl-Prognoseh bä Erdgas. Erwartet

wird«ne unveränderte Fördermenge

von 2 Mrd. cbm. Im ersten Halbjahr

1985 lag die Inlandsproduktion bei

749 MÜL cbm; auf die ausländische

Förderung entfielen 275 MilL cbm
Gas, wobei die holländische Nordsee

den wichtigsten Beitrag liefert

Die Investitionen, so Wüstefeld,

werden 1985 nicht wieder den hohen
Voijahreswert (807 MSL DM) errei-

chen. Tmwhnlh der Gruppe dürften

rund 400 MilL DM investiert werden,

davon die Hälfte in der AG. Der
Schwerpunkt der Investitionstätig-

keit (rund 250 Mill. DM) liegt im Un-

ternehmensbereich Öl und Gas und
betrifft die Feldes-Entwickhing und
den -Ausbau sowie den Bereich der

Mineralölverarbeitung.

Wichtigstes Unternehmensziel

bleibe die Erhöhung der ÖTund Gas-
reserven im ln- und Ausland. Zu die-

sem Zweck würden 1985 rund 300

(274) Mill DM in die Exploration flie-

ßen. Die Fmanziening dieser Aktivi-

täten erfolge wie bisher aus dem lau-

BÜROWIRTSCHAFT / Stabile Preise bei Schreibmaschinen

Die Talfahrt überwunden
PETERZERBE,Hamburg

Die deutsche BüroWirtschaftblickt
zuversichtlich nachvom. DieTalfahrt
lmnntp in rfpm vergangenen Monaten
überwunden werden. Das versicherte

gestern Rolf Heineke, Vorsitzender

des Fachverbands Bürowirtschaft,
Hamburg, zur Eröffnung der Nord-

deutschen Büro-Fachausstellung in

Hamburg.
Die Bürowirtschaft konnte 1984 ei-

nen Gesamtumsatz von 22 Mid. DM
erzielen. Damit ist der Bundesver-

band BüroWirtschaft mit seinen rund
5700 Handelsfirmen mit etwa 150 000

Beschäftigten narb den Bereichen

Lebensmittel und Textilien der dritt-

größte Fachverband in der Hauptge-
meinschaft des de**Eschen ffinzähan-

dels. Gegenüber 1983 bedeutet der

Umsatz 1984 ein Plus von vier Pro-

zent.

Im Vergleich dazu: Der gesamte
übrige HinTPlbandpl brachte 1984 nur
eine ffnrphgphnitffidip Steigerung

von nominal Prozent zustande.

Besonders gut entwickelt haben sich

in den vergangenen 18 Monaten die

Büroeinrichter. Sie erreichten eine
Twiminfllp Umsatzsteigerungvon etwa

13 Prozent nach 3,8 Prozent im Jahre
1983.

Speziell der Bereich „Schreib-

maschinen“ wird heute von den

Fachhändlezn wieder optimistisch

betrachtet, naphdgm die drei großen
europäischen Hersteller Triumph/

Adler, Olivetti und Olympia bä der

EG-Kommisäon in Brüssel ging An-

ti-Dumping-Klage gegen die mit star-

kem Druck auf den Markt der Euro-

päischen Gemeinschaft drängenden
japanischen Schiäbmaschinen-Her-
«rfrilpr eingereicht hatten. Dadurch
wurden denJapanern EG-Einfuhizöl-

le zwischen 17,6 und 35 Prozent für

die nächsten fünf Jahre auferlegt.

Dies wirkte ach inzwischen stabili-

sierend auf da« EG-Preisgefüge aus.

IRLAND / Steigende Agrarexporte in die Bundesrepublik

Tabak übertrifft Spirituosen
H. HILDEBRANDT, Bielefeld

Der deutsche Markt, nach Großbri-
tannien seit mehreren Jahren zweit-

größter Abnehmer irischer Produkte,
hat seine Einfuhren von der Grünen
Insä in jünggtPT zpfterheblich ausge-
weitet So stiegen die Gesamtimporte
von 1,82 Mrd. DM im Jahre 1983 auf
2^9 Mrd. DM in 1984, sie erreichten

im L Halbjahr 1985 bereits 1,40 Mrd.
DM Von dieser Entwicklung profi-

tierten besonders die Agrarprodukte,
deren Importwert von 1983 auf 1984
von 346 auf354 MULDMzunahmund
im L Halbjahr 1985 mit 242 MÜL DM
bereits den Voijahreswert um 35,2

Prozent übertraf

Die Republik Irland exportiert ge-

genwärtig mphr als die Hälfte ihres
landwrrtäebflftliehAn Produktions-

wertes, bei Vieh und Fleisch liegt die-
ser Anteil mit 80 Prozent sogar noch
wesentlich hoho. Fleisch ist auch im
Export nach der Bundesrepublik der
größte Einzelposten, der Wert von 93

MüL DM 1984 bedeutet immerhin ein
Plus von df Prozent gegenüber dem
Vorjahr.

Eine wesentliche Rolle bä den
deutschen Einfuhren spielen auch
Butter, Milch, Fisch und pflanzliche

Nahrungsmittel, wobei der Import
von Gerste sich in Jahresfrist mehr
als verdoppelte. Ein nicht uninteres-

santer Posten in der deutsch-irischen

Handelsbilanz 1984 waren Tabaker-
zeugnisse mit 43 Mill. DM, die damit

Spirituosen mit nur knapp 18 Mill

DM weit übertrafen.

Die Spirituosen holtenjedochim L
Halbjahr 1985 kräftig auf; bedingt
durch die steigende Nachfrage nach
Irish Whiskey und Cream-Likör. Am
Rande kann noch vermerkt werden,
daß auch für eine halbe Mülion DM
irische Pferde in die Bundesrepublik
exportiertwinden, das kann als Reve-
renz an die Züchter auf der Grünen
Insel gewertet werden.

frnden Cash-flow. Wintershall verfu-

ge derzeit über KonzessionsgoWete

von 22000 qkm im Inland und rund

24 000 qkm im Ausland.

Unverändert düster sei das Bild in

der Ölverarbeitung. Dem stagnieren-

den Mineralölverbrauch in des west-

lichen Industrieländern stünden ar-

mer höhere Raffineriekapazitäten m
den Opec-Ländem gegenüber. Win-

tershall habe die Verluste im Verar-

beitungsbereich 1984 zwar auf 120

(gut 200) MüL DM reduziert sä aber

noch immer nicht aus dem Schnei-

der. 2m ersten Halbjahr ergebe sich

erneut ein Minus von40 MilL DM. Die

Auslastung der Raffinerien in Lingen

ynd Mannheim liege nur bei 64 Pro-

zent Dagegen würden die Betriebe in

Salzbergen und in Ibbenbüren voll

genutzt

Wüstefeld vertrat die Ansicht daß

die Bundesregierung darauf achten

müsse, daß der Anpassungsprozeß

der Raffineriekapazität nicht aus-

schließlich in der Bundesrepublik

vorgenommen wird. Immerhin liege

der Importanteil jetzt schon bei 40

Prozent Wintershall selbst will sieb

verstärkt auf die Herstellung von

Schmierstoffen konzentrieren und

strebt dort einen Marktanteil von 20

Prozent an. Beklagt wird der „noch

rmnw zu hohe- Förderabgabensatz

in der Bundesrepublik. Hier säen f
weitere gezielte Erleichterungen not-

wendig, um die Explorationstätigkeit

zu beleben.

ZVEt Impulse

für Antennenbauer
adh. Frankfurt

Einen deutlichen Trend zu kosten-

günstigeren Gemeinschaftsantennen

und zurBrätband-Kabeltechnik regi-

striert die Antennenindustrie in der

Bundesrepublik Deutschland. Bisher

empfange allerdings noch beinahe

die Hälfte der rund 22 Millionen Fern-

sehteilnehmer in der Bundesrepublik

ihre Programme über Einzelanten-

nen, betont der Zentralverband der

Elektrotechnischen Industrie in

Frankfurt.

Die geplante Änderung der Gebüh-
renstruktur der Bundespost wird

nach Auffassung des ZVEI-Fachver-

bands Empfangsantennen und Breit-

bandkommunikation für den An-
schluß an das Breitband-Kabä-Netz

neue Impulse geben. Denn der Ratio-

naUäemngsvorteil, der beim An-

schluß großer Anlagen entsteht, er-

klärt der Verband, werde an die Teil-

nehmer und Betreiber weitergege-

ben.

Positiv bewertet die Industrie auch
die vom kommenden Jahran geplan-

ten „besseren Rahmenbedingungen“
für private Tätigkeiten im Bereich

der Verkabelung. Dem Handwerk,
den Wohnungsgesellschaften und
den Anlagenbetrieben werde damit .

mehr Raum für den wirtschaftlichen *

Betrieb eigener Gemeinschaftsanten-

nen gegeben.

Die 17 deutschen Antennenherstel-
ler setzten im vergangenen Jahr mit
Material für Rundfunk- und Femseh-
empfangsanlagen auf dem heimi-
schen Markt rund 350 MüL DM um.
Davon geht bereits weit mehr als ein
Viertä, so der ZVE3, in den Sektor
der Breitband-Kabel-Technik der
Bundespost

Gleichwohl betrachtet die Branche
die Einzelantenneals einen wichtigen
Sektor, heißt es. Auch für die Zu-
kunft werde diesem Markt ein weiter-

hin bedeutender Anteil eingeräumt
Die Hersteller denken dabei beson-
ders an den Sendebeginn des deut-
schen Direktiundftmk-Satelliten.
Dann sollen auch für die Einzel-Emp-
fangsanlage alle notwendigen Bautei- \

le zum Empfang des deutschen Satel-

lztenprogramms verfügbar sein, be-

tont der Branchenverband.

JUGOSLAWIEN / Überhöhte Abgaben verhindern eine Gesundung der Wirtschaft

Grundlegende System-Reform nötig
XnaATWn J«. r\ V lu L » Odpa/VWD, Belgrad

Die führende jugoslawische Tages-
zeitung „Politika" veröffentlichte vor
wenigen Tagen diese Karikatur; Ein
Reiter, dar mit zahlreichen Packta-
schen behängt ist, steht vor seinem
toten GauL Die Taschen tragen Auf-
schriften wie; Zinszahlungen, Abga-
ben an die Regierung, die Behörden
und die Wirtschaftskammem. Auf
dem Rücken des toten Pferdes steht

„Wirtschaft“ und der Reiter erklärt:

„Ich muß mir schnellstens ein neues
Pferd besorgen!“.

In seltener Klarheit verdeutlicht

diese Zeichnung die Gründe, warum
diekranke Wirtschaft ripg Balkanstaa-
tes nicht genesen kann. Trotz aller

Beschwörungen der Politiker, die

Wirtschaft den Marktgesetzen zu

überlassen, verhindern überzogene

Betriebsabgaben an Behörden auf

Bundes-, Republiks- und Gemeinde-
ebene eine Gesundung der schwer
angeschlagenen Volkswirtschaft Die
Folger Allein im ersten Halbjahr 1985
haben die Unternehmen einen Ver-

lust von 195 Mrd. Dinar (knapp zwei
Mrd. DM) „erwirtschaftet*.

Rund 450000 Beschäftigte in 1 700

Firmen mußten Gehaltskürzungen
hinnehmen. Dabo reicht bä einer In-

flationsrate von rund 80 Prozentauch

da Durchschnittsverdienst von
32600 Dinar (rund 326 DM) nicht
mehr zum Leben. Die Arbeiter rea-

gierten mit einer Rekordzahl von
Streiks gegen diese Löhne unterdem
IgTistenrniin^^jii

Vor diesem Hintergrund beklagen
Expaten einen „Teufelskreis", der
kaum zu durchbrechen ist „Hunger-
löhne“ lassen die Arbeitsmoral sin-

ken, eine sinkende Arbeitslust bringt

ein Sinken der Güteiproduktioa und
Betriebsverluste mit sich. Bä Verlu-

sten gibt es jedoch keinen Spielraum
für die Erhöhung der Einkommen.

Die Industrieproduktion stieg in

den ersten acht Monaten nur um 2,4

Prozent gegenüberdem entsprechen-

den VoijahreszeitFBum. Geplant wur-
de für das laufende Jahr einZuwachs
von vier Prozent Vor alfem der
Export, der die Devisen zur Beglei-
chung der 20 Mrd. Dollar (60 Mid.
DM) Auslandsschulden bringen soll,

liegt weit unter den vorgegebenen
Zielen: So hat nicht eine der 27 größ-
ten Exportfirmen der Republik Ser-
bien bisher die Planvorgaben einge-
halten. Die Republik Kroatien hat
den Westexport in den ersten acht

Vor wenigen Tagen kritisierte
selbst der jugoslawische Parteichef
Vidoje Zarkovic. daß keine konkre-
ten Maßnahmen „zur Änderung der
“günstigen Situation“ ergriffen
würden. „Stattdessen wiederholt
man

_
allgemeine programmatische

Standpunkte und wandelt sie allmäh-
lich m abgedroschene Phrasen um“,
so die Analyse des Vorätzenden der
jugoslawischen Kommunisten.
Vormehr als zwei Jahren hatte das

Parlament ein umfangreiches Re-
fbnnprogramm verabschiedet, das
mehr Markt unfeinen größeren
Spiehaum für Privatuntenehmen
Vorsicht Sendern ist viel über dieses
Programm geredet worden. Die dort
geforderten Systemänderungen las-
sen jedoch weiter auf sich warten.

Offenbar sind die Parteifunktiona-
re rocht berät, durch die Trennung
von Steat und Wirtschaft ihre eigeiS
Jtochtbasis aufeugeben. Denn ein sol-
eher Trennungsstrich ließe eine Kon-
kurrenz zum Machtmonopol der
Funktionäre in Gestalt erfolgreicher
Manager entstehen. Selbst viäejueo-
äaj^he fitperten halten daher etee
Bätebung der Wirtschaftsmisere nurMonaten gegenüber dem Vorjahr nur bä einer gleichzeitigen Reform desum ein Prozent angehoben. politischen Systems für möglich.

«Wj
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F 7 dgl 77 2787 «ISO 1024

BanJcschuldverschr.
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Belebung der Nachfrage
Da agBefaarawli» die NewToifcer BeschHtai» der FfnaitzmiHiste» Mid Noteabonk-
m8si(feetea » weltweit rikkläufigen Zinses fBhren kämen, war am deutschen
Rentanmavfct am Wochenbegfim eine Belebeng dev Nachfrage spOipar. Sie konzen-
trierte sich zunächst auf die äffeatllchefi Anleihen, die im mehr als einen halben
Punkt fester lagen. Die Käufer hoffen offensichtlich auf eine stärkere Nachfrage aus
dem Ausland. Sie Ist auch notwendig, wem die fetzt beschlossene Postanlelbe
(RenditeM7 Prozent) echt plaziert werden soEL
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Ausländische Aktien in DM
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DerneuelCEam Tage c®s Roll-out 19S.198S

Innovation hat ihren Preis.

Sehen wir uns nach Möglichkeiten um,

die ihn möglichst niedrig halten.

N
eue Aufgaben verlangen neues Den-

ken. Auch bei der Finanzierung müs-

sen eingefahrene Gleise verlassen werden.

Die DG BANK hat den Aktionsradius und
die Beweglichkeit die Sie heute von ihrem

Bankpartner erwarten. Als SpiizeninstÜut des

genossenschaftlichen Bankenverbundes -

rund
.3,700 Volksbanken und Raiffeisenban-

ken, acht regionale Zentralbanken und eine

Reihe von Spezialinstituten - ist sie auf den
Kapitalmärkten der Welt zu Hause.

Deshalb steht unseren Kunden die ge-

samtePalettemöglicherFinanzierungsformen

zur Verfügung. Gemeinsam mit Ihnen finden

wir heraus, ob Ihr Kapitalbedarf über einen

Großkredrtgedeckt wird.fürden dteDG BANK
in- und ausländische Banken zu einem Kon-

sortium zusammenführt Oder ob eine Emis-

sion ihrer Finanzplanung besser dient, sei es

die Ausgabe von Aktien,sei es die Auflegung

einer DM- oder einer Eurowährungs-Anleihe

DG BANK, Postf. 100651 , Wiesenhütlen-

straße 10 , 6000 Frankfurt am Main t, Telefon

(069 ) 2680- 1 , Telex 412291, Btx * 59700 #.

Im Verbund der Volksbanken und
Raiffeisenbanken

DGB4NKC*
LtsJCJ.T.- Gni kÄ'yaejjiaJLDa'tti

Die Geschäftsbank mit der breiten Basis
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Aktienmarkt verunsichert
Aber lebhafte Nachfrage nach Thyssen und Hoesch

d?j «w*
1 *1??r Ze** Fernand ein deutliches der aus dom Ausland, noch von dar inländi-

bi«j ober die Folgen der Beschlüsse machen sehen Kundschaft lagen nennenswerte Kauf-
kann, die von den Finanzministern und Noten-

“ “ , ‘ ’ “L
bankpr&sidenten am Wochenende ln New
Tork gefaflt worden sind, war der Aktlenhan-
del am Wochenbeginn verunsichert. Denn wo-

auftrSge vor. Der Berufsbandel folgtedem üb-
lichen Schema, nachdem ein sinkender Dollar-

kurs niedrigere Notierungen der exportorien-
tierten Untenrahm«« nach sich ziehen mu&

Zu einer Überraschung kam es
bei Thyssen und Hoesch. Unter
lebhaften Umsätzen wurden be-
sonders bei Thyssen die Kurse
kräftig heraufgesetzt. Angeblich
sollen hier Kaufaufträge aus Eng-
land Vorgelegen haben. Daneben
dürfte aber eine Rolle spielen, daß
nach den Währungsbeschlüssen
die Gefahr neuer Stahlimportre-
striktionen der USA zunächst ein-
mal abgewendet sein dürften.
Leidtragende des schwachen Dol-
lar waren vor allem Autoaktien,
wo die Kursverluste bis zu 20 DM
(BMW) gingen. Großchemteaktlen
gaben bis zu fünf DM nach. Sche-
ring fiel sogar um mehr als 10 DM
zurück. Zweistellig war auch der
Tagesverlust bei Siemens. Bank-
aktien kamen im allgemeinen gut
über die Runden, obwohi die inter-
nationale Schuldensituation sich
nicht zuletzt durch die Ereignisse

in Mexiko wieder verschärft hat.

Frankfurt: Die blauen Quellen
erhöhten sich weiter um 10 DM
und Bjnding um 9 DML Hutschen-
reuther legten 4 DM und Main-
kraftwerke 6 DU zu. Nachgeben
mußten dagegen IWKA um 14ß0
DM und Rheinelektra um 12 DM.
Düsseldorf: Audi NSU verbes-

serten sich um 10 DM, Dyckerhoff
um 5 DM und Gerresheimer Glas
um 7,50 DM. Bilfinger verloren 4,50

DM und Sinn 8 DM. Allianz Vers,
verminderten um 13 DM und Aach.
Münchner Vers. 50 DM.
Hamburg: Beiersdorf erholten

sich um 3 DM. tlEW stockten um
0,50 DM auf und NWK-Vz. verlo-

ren 5 DM. Markt und Kühlhallen

lagen um 2 DM fester. Holsten
Brauerei wurden um 5 DM zurück-
genommen.
Berlin: Kempinski konnten sich

um 6 DM. Herlitz St. und Rhein-

metall Vz. um je 5 DM befestigen.
Herlitz Vz. lagen um 2,50 DM und
Rheinmetall St. um 2DM freundli-

cher. DeTeWe schwächten sich um
18.50 DM ab.

München: Adlerwerke verbes-

serten sich um 10 DM, Crünzweig
um 8 DM und Paulaner um 18 DM.
Rathgeber erhöhten um 5 DM und
Dywidag um S DM. Nachgegeben
haben Hulschenreuther um 9 DM
und Leonische Draht um 6 DNL

Stuttgart: Schwächer lagen

IWKA um 10,80 DM. Aesculap ver-
loren 4 DM. Fuebs-Petrolub gaben
um 3 DM nach. Ackermann ge-
wannen 1 DM, Wolldecken Weil
der Stadt 4,50 DM und Württ. Cat-
tun 7,50 DM. Württ Feuer legten
54 DM zu.

Nachböne: nachgebend

WBLT-Aküanindex: 217.24 (219.10)
WELT-Umaotzlndmc 3908 (5982)

Buuelderf
73.9. 2*9. 10.9.

Studie
:**. 20.9.
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KHD 508-9-7-B JnO 3357 310-1009-09 309
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Fortlaufende Notierungen und
“ Hamborg

Umsätze
Inhadszertinkafe

Frankfurt
75 9.
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Inland

H AochMBelLIO
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F Papier Wein 0 «SG KG
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F Wostafr Via. 0 91G 908
F VWbau 4 4.130 4.15
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F Bert AG kld*0
D Bert. Leben 9
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F Georg A. 4
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Unnotiert« Weite

M BCT Computer STG STG
Global Hat ‘*0 103B 1031
H O. Fhandarn 23b& 1JT

M tav. Proport btt. 33G 55G
M liac **0 OJbO D^bG
M Tewidaia 23TB 23IB
M Trauma ans. «ÄG

DnCüMeldort. fcfwnMiitl H-Hamburg.
Harmouar. Bi B ettln, br-Bramert.

M-MOnchen, «-Samgaru "Siücka In 100

DM."obam<cfiende SUkkehmg. kein

Zafchan-StUdko hl 50 OM. (K»uw OhM
OewAhi)

Ausländische

DM-Anleihen
24.9. »9.

74k Alr.Entwfcbk.79/B4 101.2SG T01^5G
8 OgL 79/87 101.750 101.7SG
10 dgL 82789 1093G 109.75
8 dgL 84771 103 1D3G
9 Air Conoda 12792 112JST 112T
79, dgL 83793 10535B 105<4bB
914 A&> 82/89 1043 106.1
TV, AUedOenvS« 19* W/6 10«30
8W AMCA U<t 83791 106 104.75
SV, Am. Expneu 7978710035 I003ST
SW AALA3 83788 ID*35 104.750
Bv, dgL 84791 104.1 1053S
8 Arub.Banking 83788 1CB.15 1033
lipfc AicLSunnd. B1I89104.1SG 106.15
4W
TV,

SV,

7b dgL 79/89
IDdgt 80790
SH dgL 80790
10 dgt 81791
10*. dgL 81789
«H dgL 82792
9V. dgL 82797 R
SH dgL 82792
7H dgL 85791
BV, dgL 83793
7H dgL 8479«

8 dgL 84794
73t dgL BS797
TH Audi Hn. 84794

73> Aumar 737B8
7 Aintralan 72787
5H dgL 77/89
«dgL 78788
BH dg». 80790
9H dgL Bl 791

9H dgL 82/91

7H dgL 12792

«h dgL 83/93
TV. dgL 84794
4*. Aiwtral TDC 72787 ID1G

dal 79/89 9^75 963
AäaLEnni»t*7&/8B99.7bB 99y«

10230 1073
lOBbG 107JS
105,751 10S3T
108.9G 108,9
113350 11S35G
111G 111

11134(5 1T13SG
107,9 1073
10530 105J5G
10MSG 10H/
10530 10S.*G
106J5G 10*750
106.7ST 10*3
10*750 1043
ins icct
1D23T 102T
100.1 100
102,25 1023
104bB 104
113.75 1133
1127SG 11235B
1073ST 1077ST
101 102350
104.75 10435

1D1G
8 Autop. CI 71784 10130 lOlbG
Mk dgL 72/87 10D3O 1003O
TV, Avon *3/93 1D«3G 104JO
8 Bcmeo Obrat 71784 101T 102T
BV, BNOC 77/87 10130 1013G
4« dgL 78786 99.7S 9976bO
«HdgLSOan 107 1013
10H Baimial 82790 106 1 063
5 V. Bk. Amorfcw 787» 97.9G 973
7H Bank Tokyo 83/90 1 0STS 105
TV. Banq. Einer 78/85 1000 1000
7H Banq. Inda« 837» 105.10 1050

7H Banq. NatP.83790 10530 !053bO
4M. Bardayi Or. 79/8910175 10175B
BHdgL 8B94 10375 104.1G
SV. aaL 83798 10635 1040
BV. Barn Cant 82792 1E57SG 1(0.750
7V. 8axterTraw34794 1(075 10330
n. Beatilca 83793 1047SG 1050
BH Baecham82/92 1053 1053
10H BeigaiäciTJ1789 110 1103
11 dgL fi/91 1150 115350
9H Benel. 0. 8209 107750 10775

G

7V. Beigen 77/89 10130 1013
7 BJ.CeT77/78 18235 1(HG

JORIS 10O.15B
101.150 1013T
10275G 102750
1090 108.90
107350 107350

1073
9W RockA De. 8ZA9 10475T 10*1
8H Bowoier I2/S9 HB.25G 1080
BH Bnncon tm.73/18 10ÜST 10175G
6H Brodlen 72/87 993G 9930
845 dgL 74/M 101 101.2ST
TV. dgL 79/87 983 9875
8 dgl 79/87 9975 9935
9V. dgL 80/88 1 01.75 1D13bO
7H BlB 84/94 103 10230
8fe Bumoli OU 7D/BS 100G 100G
«» COCE 74/84 1013 10130
7 dgL 77/89 101350 10135
8H CtttiM Not 84/94 10730 107.15G
B dgL 8»93 106300 10*70
4M Ccneo TotocTVAD 102JST 10135T
«V, dgL 82/92 10935 10935
TH dgL 83793 10435 10430
7 Canod.lmp.Bk33/88 1Q23bG 10730
7 CESP 77/87 1003T 100T
6 Chat« Manh. 78/95 983 9*3
90«aeci/a4 101JB 10135
8Qikarp.84/V2 105 HW.9G
7H Camak» 71/84 1003 1003
10M CTNE 82/92 1Ö9T 10830
8H dgL 83/93 IISbG 10«3bG
BW Comp. Vota 76/84 1D03T 10Q3ST
4V, CourtouWi 72/B7 1HUB lOaibO
8 Credit Dequl 83/91 1070 107,25
TH dgt 85/77 1033 TOS
8H Credtt fancM/m T0733G 107300
7H dgt B4/TC 1053 105,15
6 Credtt NCS. 77/87 100,10 100,1
BH dgL 84/9« 10730 10730
8 CHHJtOP 71/91 107.750 102350
8 DainL Rn 70« 990 9930
TH Dsguma 84/94 105 1D4.75G
BV. Don Dante 74/841014 1013ST
BH EOF. 82/92 108J5 10B3ST
BH dgL 83/93 1Q7J 1ß?35
7 Botrobrai 77/87 9*3G. «83
4H dgL 78/84 993 9933
7 dgt 79/87 98.1 98.TT

5V. ELF Aquh. 78/88 990
9H Enthärt 82/89 104.9G
4H Ericxmn LM 72/87 10130
Eacam 71/84 10030

6V. dgL 72/87
7 dgL 73/88
9H dgL 80/87
9U dgL 82/90
BH dgL 83/90
8 dgL 84/92
8H dgL 84/92
TH Eue/ 73/88
5H Euratom 77/87
7H dgL tOjn
4V. Euroftma 72/87
4M dgL 73/88
8 dgL 75/08

5H dgL 78/88

6HdäL 79/89
10H dgL 81/91
9 dgL 82/92
SH dgL 82/90
TH dgL 83/91
TH dgl 83/90
7H dgL 84/94
TH dgL 84/92

»t»t 73/88

_ 77/87
<M dgL 78/88
4H dgL 78/8811
«H dgL 78/80 III

TH dgl 79/09
TH dgL 79/89
9* dgl 80/90
10dgl Bl/91
lOHdgL 81/91
10 dal 82/92
BH dgl 82/92
BH dgl 82/92
Th dgl 83/93
8H dgl 83/88
SH dgl 83/93

BH dgl 83/93
BH dgt 84/94

B dgl 84/92

TH dgl 84/94
TH dgL 85/92
7V. BB 71/86
TH dgl 71/84
4H dgl 71/87
6 dgt 72/87

6H dgl 73/88
7 dgl 73/88
6 dgl 77/89

5K dgl 78/90
6 dgL 78/90
4H dgl 79/91

TH dgt 79/89

9H dgl. BMW
9V. dgL 80/90 I

THdgLBO/n

98JSG
100.75
100
1013
9*25
953

99.9
102.9
10235T
I0«O

9935
10130
111.1SG
1093
10*25
10430
104.75
10535T
10*75
1023T
10035T
10030
100350
100350
102350
1033
104,4
1DB
10930
IIObG
10*75
10S3T
10330
105330
10*5T
10*750
1043?
10*750
103.75
1040
1010
10735

©

1020
101.757

1020
101
10035
99
1003
102JEO
ISMO
10235
107bG
105

9S3_^
104.90
10130
1003
9835
1003
10033
10035
98
9533
9*75
1003
99.9

707350
10235
10*25

993G
10135
111.15
110
10*25
1W3
10*75
10SG
1BJ
1023ST
100351
1003
1003
100368
1023
108
10*25
10735G
1093
11 OG
10USG
105T
10530
105350
1043T
10*25
10430
10530
1030
104
1D03G
1W35
102
102
1020
1013T
10Q3
983
100.15

10235
104.15

1023
10735
10435

8W dgl B0/90
9H dgL 80/V0 li

10H dgt 81/91 I

lOHdgL 81/91
10H dgt 81/91 H
10h dgt 81/91
10 dgl 82/89
10 dgl 82/92

BH dgL 82/92
9H dgt 82/92
BH dgL 82/92
BH dgt 82/92 fl

7% dgL 83/93

7H dgl WP5
8 dgLBim
8V. dgl 83/93
8 dgt 83/71

8 dgL 84/94 I

8 dgL 84/94 D
BH dgL 84/94

TH dgl 84/9«
7H dgL34/94
7H dgUB/93
TH EWG 79/94
10h dgL 81/95
9H dgL 82/94
8 dgl 82/94

7HdgL8U95
SH dgl 83/95
8 dgl 84/92
TH dgl 84/9*

10735 10*7
107.150 107.150
111G IIIO
112350 112300
11235 1113SG
11030 11030
110350 11Q35G
11135T 1113BT
1080 108
1103 1103
107G 1070
1073 1073
105.1 10*80
10435 70437
10635 10*16
IE5 T073O
10735 10730
1073 107
107/4 107,1

108350 108
10430 10*5
10335G 10B35
10*75G 1043
104,9 1IM35G
1103 11035T
1103 1100
1053 105JBG
1040 104
10735 10735
10*85 104350
104350 10430

BH Europium 71/86 lOOJSG 1003G
8dgL 72/87 102G 102
*fh Expon Dev. 84/90 1043 10535
10H Fdnowto 82/87 10*4T 106.4T
8H dgL 83/88 10535 1053
8 dgL 84/91 10530 1053
8 Hn. L Bk. 71/8« -Zhg -Zhg
7 dgl 72/87 ioiG 101G
BH dgl 80/90 10(50 1020
10 Fhm. Koma. 82/92 1D9358 1101
TRnnknd 72/87 1003T 1003t
SH dgL 78/8* ntH|,1G 100.1
8 dgt 79/M 1Q1T 1010
10H dgl 81AM 105.TT 105
9H dgl 82/89 10935G 1093T
7H dgl 85/88 104UO i04.i

8 dgL «3/90 107» 107
7H dgl »4/91 104350 10*350
SH Farmaria 75/90 993 993
9 Fuerm R S+/72 1073 107
9HG.DJ. 82/92 111 1103SG

Zbfc Wien 77/87 -3hg 100,1 bG
8H OMAC O*. 82/87 1050 104,750
8H Gould I«32/89 104,150 1040
74k dgL 84/91 105G 1050
SHGKNRnanee 82/B91 03,95 104
8 Hainrfl 84/91 1053 10530
4H Kameraknr 72/87 10*10 100.10
SH HeblnU 82/92 1050 10535
BH lloneywell 80/90 1IB35G 103

9 Iberduere 80/» 1043 10435T
4H «CI 12192 101350 1020
TH dgL 74/88 IDO350 10*30
6H dgl 77/87 101 101

7H IndJIUmn 77/87 9930 9935

6H LA. E. Bk. 72/87
*H dgl 72/87 II

7 dgl 77/87
*HdgL 78/88
7HdgL 79/84
8dgL 80/88
10 dgl 81/91
JOH dgl *1/91
9 dgL 82/92

9H dgL 82/89
8h dgL 83/93
7H dgl 83/95
BH dgL 83/95 U
BHdgL 8S/95 01

7H dgl 84/91
BHdgL 84/92
TH dgl 84/94
7« BK83/93
7* dgl 83/90
TH dgt 84/94
SH rand 80/88
10h dgL 81/86
9H dgl 82/87
SH dfit 83/91
SH dgL 83/90
BHdgL 83/91
BHdgL 84/92
8 dgL 84/94
TH dgt 85/95
8 ISS m. 84/09
BH Inmlmer 83/88

10130 101350
1050 10430
-Zhg 10IG
1003C 10030
1013 1013
1013 101,1

112.1 112T
IM3SO M*75G
109350 10935G
1103G 11035
107/9 1073
10*5 10435
10?,45 10735
107/50 10735
104.75 10435
1073S 107,1
104.1bG 105.9
10530 10535
10S3S 10«3
10S.7ST 1053
KB HB.1T
10435 104350
105350 104
1073 I07G
1043t 1063t
107 1070
1053 10535
1043 10435
101,9 1013
1B53T 10*50
1053t 104

1089H ITT AfldH. 82/92 1083
7 dal 83/93 1(B 10230
8H 3ap3Mne 80/87 102350 102350
TH TapDevJBk. BQAI7 10535T 103,15
THdgLD190 10*3? 1043T
TH Japtre Rn. 84/91 10535 1053T
Blabannaaburg 71/86 1003S 1003*
4H dgl 72/87 97T 973
IOd^/82/9* 101.1 102
4H JydafcTel 72/87 1000 100
TH dgL 73/88

«Hdptaaw
4HKBÄG 73/88
BH Kanada B2/B9

1S0T 10O3ST
KBG «BO
1D1G 101G
10935T 1093

TH Kanaai S 71/M 1013T 10135T
*H KMD Rn. 72/87 1003G 10D3G
TH Kobe 71/84
*UdgL 72/87
4H dgl 77/87
SHdgL 78/84

7H dgl 79189
8 dgL 80/»* ‘ L 83/93
TH

1010 1010
101G 1DTG
101350 101380
1003 100,15
10235 10235
KB35 109.10
10230 1023

hog. 71/84 1IHT 18B3T

7H dgL 74/84 -Zhg 1013T
6 dgL 78/» 993SO 9935
9H dgL 82/92 KÄ35 10535
9H dgl 84/94 1853 10S3
TH dgt 85/95 102 1D19
TH nSbenii.Tel32A7 100350 10QISO
7 dgl 72/87 IDO30 10Q3G
6H dgL 73/88 HUT 1020
BH dal 83/95 107 10730
BH Korea DK. 83/90 IDJuSG 10*250
7H KutJOla 83/90 KB 105.1
B Langt. Cred. 83/» 10*35 1040
9 Lanrbo ktt. 83/90 104 10*9
8dgl 84/91 UH 7B5JS5
BV MatovaJa 83/90 10230 10230
TH dgl 85/95 100350 KWbO
8H McOonaWt 42/92 10635 10630
TH dgL 82/92 1033* 10*7
TH dgl 84/94
4H Megai 78/90
7 dgt 79/89
Btk dgl 84/94
7H Mexiko 73/88

107 107.1G
99.15 9935
101357 1013ST
10*5 106350
IfflST 1103

11 dgl 81/88 10737 10a
7H MeheflnRn 83/m 1043 104350
BH MUkmdlnt 80790 103.9 103.9

7H MhaHeavy 82/87 10330 10330
TH Mittal (L83/88 10337 10*5
7H Montanen. 71/M 10130 10130
*H dgt 72/87 1010 10135
7 dgl 72/88
<H dgt 73/88
7H dgl 73/88
7H dgL 74/86

SHdgL 78/m
6dgt 78/88
7dgL 79/91

TH dgl *0/90
TH dgl 80/92
9H dgl 80/88
10 dgl 81/91

9« dgl 82/87
»H dgl «2/94
S dgl 82/94

TH dgL 81/93
TH dgl 83/93
«dgl. 83/90
7 Montreal *9/89
4 dgl 72/97
*HdpL 73/93
BH dgt 76/84

-

7 dgL 77/87

101 10035Z
1010 101

102J5T 1077
1020 1020
99 983S&
1003 1003
10135 10135
1033 10330
1IB.1 10*9
104T KB3kZ
107350 10735
1050 KBG
1T03G I103G
105350 105.1

104.3G 104J
10430 10435
107 107
10O2ST IOQ3T
9937 99.4

10230 KB
10135 1020
1003 10035

TH Mannt tat 8*90 1040 KKG
7H dgL 84/92 10*30 106JG
11 J4ac31nanc 82/90 10*5 108
8 Modert. Ga 79/M 1013 101.1

BH dgL 80/87 1S3G 103
8 Neimmdkred 71/84 10130 101JG
4H dgL 72/87 101350 101350
«H dgL 73/88 10135 101

TH Nevaeetond 71/84101 101

7 dgl 72/87

TH dgl 74/84
SH dgt 78/86
6H dgL 79/87
TH dgl 7V/B7
TH dgl 60/88
9H dgl 81/89
9V. dgl 82/87
SHdgL 82/89
TH dgl 84/91

TH dgL 84/91 U
6H Neer Beorow.

1 Dl350 1 Dl350
10157 101 5T
99.9 993
101,IT 101.1
T 02.1 102.1

1Q33G 10330
111G 111G
10550 10530
1053 1053SG
10BL4 10335
103.15 13.157

72/87102 1020

<H dgl 8339 J0Z3 J0735
SH itepen T.*739/87100350 100L25G
6H Nardbka 0*79/8*1000 100G
BNaipipe 74/88 101J6ST 101350
« dgL 77/89 100 993
7H Noraea Oai 7*/88-Zhg -Äo
7 dgl 77/89 i!JS>G 1005
*H Noiak Hydro 77/891015G 1015
BHdgL 82/72 1055 10535
9 dgL 82/92 10*750 10*75
9H NudnbraiSM» KD5 104
8H Dtterrakh 75/87 10250 1025
7H dgt 74/M 101 KU
5H dgL 78/90 99JS »9,1

BH dgt »am 1063T 10*25
SH dgl 82/92 10B3ST 109357
7H dgl 83/8? 1033ST 1043ST
B dgl 83/93 10830 10830
7H dgl 84/94 1053 105.1

7 dgl BSm 10*5 1035
«HOnhonoukT. 73/881 01 10135
BdaL 04/94 1070 107G
7 OitB+Doii 47/87 10035t 1003ST
<H OttKontrbk.78/88 10135 19135
TH dgL 79/89 1025? 1025T
8 dgl 80/87
8V. dgt 80/92
8H dgL 80/88“ k dal 81/91
9H dglBZ/92
SHdgL 82/89
7HdgL 84/91
BHOBvettl 84/91
4 Ontario 72/87

101350 10135
IQSbO 10«3
1(B30 10330
1083 10850
1Q735T 1075
107,10 107350
105G KBG
1075S 107350
1Q35T 1053ST

7H Owortallydr 71/84KM5 10450
'<H dßl 720/ 102357 1077
«H dgL 75/88 KB3ST 105
TH Odo 71/87 104350 10*350
AH dgL 73/m KB lOi^SG
9 dgl 75/87 3SS235T 1Q23ST
BHdgL «um 105jT K05T
TH dgL 83/93 104,750 1043SG
6H topudNeuG 73/881 0035 10035T
7 Petreiea 78«6 993 »93
11 dgl 82m 107.9 108.1
9H PMLMonfa 82/19 106,15 10430
BH dgL 82/m 105.15G HB
7H dgL 82/TO 10*20 10*3

8H Pbttoa 82/92 10*5 10*5
5H Pk-Banken 78/88 993 995G
SH Quebec 72/81 102350 102JBO
TH dgt 77/87 102fiC 10250
TH ogl 77/87 102/0 1023
6 dgl 78/TO 10137 1013
lOHdgL 81/91 119J5t 11955
1DH dgL 82/92 115357 1153ST
7HdgLU/91 10S.7S 10535
8 Quebec Hydro 71/8*-
4H dgL 72/87 100.9 101.157
6H dgl 733»
6H dgl 77/87

<K> {tot 77/87
10H dgt 81791
8 dgl *3/95

TH dgl 84/89
7H dgl 84/94

10135T 1013T
10135 1013
10735 10035
115357 11550
1043S 104350
<0735 10*250
KU 1053

TH Rababank 84/94 10GJSG 10535
TSMXMWlSffi 104350 104350
5H RautannttckJ 7B/B8 99J550 99J5G
S dgl *4/91 10« 10335
7Hlted. Int 73/88 lOlbG 1013ST
8 SenouttAcc BS/m 10550 1055
TH BeynokW B«/9t 104350 10435
TH BoytttBkCan. 80/901OG TOI
TH SOOb-SConfc! 71/86101,750 1015T
9 S. A. Patt 85/m 100357 101t
BHdgL 84/91

4 Schweden 77/»
7H dgl 79/89

7h dgl 80/90
9H dgl 82/88
9HdgL 82/92
BHdgLam
TH dgL 84/94
7H dgl 85/95
8 Soc. len 84/91

7H dgl 84/9«
TH SDR 76716

7h dgt 33/93
6H BMI litt. 71/87
6H dgl 77/89
9SHVH

94J5 9*35
T005bO IDOLS
1103 10337
1053S 1053
10*15 1D*1S
!®9G 10»

10*57 104
10K,7S 10533
10555 103
106350 10*750
10335 IIS
100350 10037
10535 10S5G
100350 10035
KB5T 10235

HokCngiB2/m 10735 10750
7HSKF84/M 10435 1045
8HSJ4.CF.82/9? 10735 10735T
TH dgl 83/93 1D*1T 106G
BH dgl 85/95 107,15 107.10
7H &A. BaBw. 73/88 997 99
9V. dgL 82/87 1005 1005
8Hdgl8S«J »*8 9*7
THdgL 8«/92 9135 935
7 South SanM 73/88 10130 1015G
4 Spanien 78/88 100,150 100,15
8h dgt 84/92 1D7G 107
eSpony CorpBVTO 1D*45G 10535
4H 8tand-Chart38/8B1015 101.10
6 AawB 78/88 1013 10130
6» dgl 79/» i®i,i 10*8
TH SrerSna 034/94 1053G 10955G
BH SüdalAa 70/88 99.9G 99.90

TH dgL 71/86 995t W5T
7 dgl 72/87 993SbO 99,15
:9 dgL 80/87 1015 1015
BH dgl 83/91 99.15 9*75
8 Sumtemp 85/91 10735 107360
*h Svedglnvbk 72/87 1001 1O0T
7 dgL 73/88 lOlbG 1012

9 Tenneco Int 82/92 107390 107,250
81ENP75/93 1(M5T 10«JT
4H Traf. Houm 72/87 1D0T 1001
SH Trandtretai 78A8 99J »35
6H UnpjütBfc 77185»350 »350
6H uäetMtnnJS« 100 »JG
7» UaUttmoUHJn 1IM35 KST
TH dgl 82/92 1050 10SG
«Venezuela 78/88 9735 »36
<H dgL 78/90 »35 95.1

9H dgL 80/TO 1005 105JT
ITH dgl. 82/91 110JO 1113
8h VUEST ALPIN 73/88101,751 1013ST
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1 Ci 351 101350
102350 10235G
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8 MMtbanfc 70/84
TH dgt 71 /Ml
7H dgl 71/8611
<H dgl 72/87
<H dgL 73/88
7 dgt 77/87
<H dgl 77487

SHdgL 78/901
6 dgt 78/88
AH dgt 78/88

TH dgl 79/91

7B dgl M/TO
MdgL 80/86
10 daL 80/90
BdgLBO/m
9W dgl 81/91
10 dgL 81/91 I

lOHdgL 81/91
10 dgl Bi /9i 11

BH dgl 82/92
9H dgl 82/92
7 dgl 82/92
BV. dgl 82/92
7H dgL 85/73
TH dpiam
7Vrdpt flJ/TO

7h dgl 83/»
8 ögL 8V93
8dgL 84/9«
TH dgL 54/92
MdgL 84/92
BHdgL 84/M
7H dgl 84/94
7H dgl 85/95
7V, dgl 8S/95
7H dgl 85/95
9HMAM 82/91
6 Yokohama 71/84

»3 993
101.75 1013
10135 1013
107 106JG
10*5 10635
102.75 102,75
113350 11135
10173 10735
111350 1113
115 1150
1183 1183
11535 115JT
10BJG 108.9G
1M35 11435
1123 11TG
108350 1083
10335 10535
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18*750 18*33
107 10*75
10735 107J
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10*15 18»
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107 ies.«
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»37
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IVKJOO
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245*01
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1131
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I743<

14?Ji
15150

16UM
7835

11*00
1550

4*9JE
10050

6700
(SÜD
74 75

136 75

'156
U.I»

HA*

*17
<4*16

15815

154JO
7J|
WOI
ZK»
ZU»
Ul50
»SO
77200
I2«7
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VOS

4J5J

2*3fl

1234

•Vbttagtto
lagilnlta]

113
W»

re» 813
11234 HL 1

70» 829/
1 Ohne Gea«ar Gr C

Ausland
New York

23 .9.E 2*9 .

Ad«. Micro De» 1*25 2*75
Aa- na Ute 455 45JS
Aloan Aluminium 26,125 255

33J7S 1*25
Allled Qsaaitcttt re

AMR Corp- 42,125 41
,
1»

145 14,175

Am. Cyanoirte 50575
Am. Exprem 42J 75 42

5,125 3

Am. TeL i Totegr. 21.75 2155
Arnoca Corp 64J 75 6*75
Aiarca re 20.75
AUanttc HchllaW 595« 59
Awwi Produd» I3J7S 215

175
BZ ot America 14 15J75
Bottüeham Strel 1*625 1*375
Block 6 Deckst 17,75 175
Boeing 475 47

BaiTOwk* re 345
BunaugM
Caterplllor 3*625

45JS
34JS

Cekmeie 17155 11*5
Chat« Manhattan 5255 51.425
Chrysler 345 355
OtECCHT) «15 4155
City Inwmnbsa —

40J 7S 39.625
Coca-Cola 68575 4a
Colgalo 74525
Cammodora 95 9J5
Camwth Edhan 29J 75 29,425
Comm. SareHte 3252S 32,625
Control Data 1*425 1*5
CPC In!. 45.125 44

CunlW Wtight 345 3*25
OePBin 27 24575
D&RO Alffnan 455 «3
Digital Equlpm. 11*5 10*75
Dow ChotTüC«1 3SJ 75 35
Du Pani 57JS 5*25
Eaaiore Gta-fucf 225 22575
Eosiman Kodak «4.125 43.125

50.125 49575
Pro»looo 19 »8^5
Fluor 1*375 15

43,75 *3
Po»torWteoäar 11.3 TS 115
Froonaut 25525 2*875
GAE Corp. 37 3*6»

Genarel DynonVa
Ganoral Eloclrtc

Oanaral Foodi
General I

ZL91
7135
59375
8235
4835
535
39325
31

J

2835
40375
2435
56

3

53.125
3535
65375
12835

Global Not Rat.
Gon- T A E.

Goodrich
Goodyaanire
Grece
HaKbunon
Heinz
Hewlon Paanro
Hamenato
Honaywofl
IBM
Intp Rniourcat Carp.+,75
hn. Tel «Tal. 53375
Int. HorvMnr 8
ht Popor
Int North. Inz
ImWaßor
Unon Induttriat

Lockheed Corp
Loew’n Corp-
LonoSter
LmJnkiru Lord
LTV Corp.
Mc Dermal!
Mc Donnel Doug.
Merck* Co
Morr« Lynch
Meea Petrolmim
MGM (FBm)
Mlnnoeota M.
Mobil O0
Mantame
Morgan LP. 44
Nat. 5emkanduCMr 12.75
Natfenai Steel
NCR
Newmoni
PonA/n Wedd
Pflzor
(Wbro
PhMp Morrin
PN nj>» Peireleum

483
40375
54.125
78.75

4935
45375
2*5

.3235
7

73.125
1093
29.75
1*75
25J 73
7*25
28325

2435
333
4*5
735

Polaroid
Prima Campuler
Procter A Gomok)
RCA
Routern

Reynehu Ind.
Boctwol Int.

Rarer Gram
Schtumborgei
Soan. Roebuck

3*125
77J7S
11.75

1*125
31.75
1*25
SU»
43.125
«3,75

3735
41 375
3432S
33375

2*9.
71

5*75
83
4735

¥S
Sl
27375
«0375
25*75
54
32J
24375
6*125
126.425

«325
32375
7375
4735
40325
34
7*125
«8325
4435
2435
32
4375
27
75.2S
108
29
1*323
2435
7435
2*75
4*75
44375
12J
26
3I32S
41375
735

«J75

14

3135
17375
S7.12S

•23
40325
7535
37
•135
aus
3*75

Slngei
Sperry Com.
Stand CHI Co«.
Stomg« Techn.
Tandy
Totedyne
Tote* Corp,
Taeora
Taxeca
Text» Insnum.
Toeca
Tram World Corp.
Trontameriea
TraveSeii
UAL
Lkcal Corp.
Union Carbide
Union Qu ef Ce«.
US Gyptum
US Steel

Un/ted Technologie»
Wbtt Dhmry
WamorComm.
Wnctlnghoune B.
WbyeitiaeuMr
WNttakar
Wootwarth
Wrigley
Xerox
Zonhh Radio

2*9,E 2*9.
3435 34,125
493 4*75
3*35 3*75
1375 2
35375 53375
739375 ZJ8J2S
«535 44325
9115

&-ZL
9,125
3*25

94375 943
3325 33
37375 3735
2735 77.75
«1

5*25
17

4*75
«93
16325

5332S 5235
2735 27325
3*575 3*125
3*75 3*25

S7J75
8*S
31JS
38
263
223
48

79J75

.
?7*

1314.40 129*28
18431 1B2JJ4

Mhgewih von MenM Lynch [Hbg.)

3*25
863
11J5
38325
2735

Toronto
AbWbl Prl»
Akren Alu.

Bk. ol Montreal
Bk.of Nova Scmia
BeH Cde Enterprbe»
Bbedcyon
aowVaSey Ind
Brenaa MJrtüa
Brumwlclr MiSm.
Cdn. Impöricl Bt
Cdrv Pudl Ereetpr.
Cdn. todfle Lid.
COrilnoo
CauttnRa*
Denbon Mne»
Dome Petroleum
Doanar
FatconMdge Lid.

Great LakM Fora«
Gutt Conoda
GuKnraam Rez

2*75
35J 75

30
1135
41J75

tr
9
13375
343 75

27325
17
1M?5
2,95

1235
2.84

1*425
18325
18J
19375
1.15

203
35

•13

1*625

1^5
34325
273
17
1232S
2J
11375

1^625
17375
1*75
19375
1.13

Hfaaai WaHcer Rez
Hud*on Boy Mng.
Hntky OB
Imperial Or -A-
Inco
Inter City Gca Lut

23.9,

E

31

3

935

2*9.
313
*35
93

49325 49J75
1*5 1*125
1535

Korr Addbon
LacMnereb
Mnwy Fergueen
Maare Corp.
MillLLX JLLLI IdSIWtuiiuu imraB
Nofcm Energy Re*.
Noithgqte E*pl
Northern TetaeooL
Nova An Albern ’A'

Nu Weit Group
Oafcweod Petrol

Phnv Development
Piuvtgn Inc.

Ranger 0/1
Revenue PreperttM
Rio Algom
Royd 8k. ol Cat
Seagate
Shef Conoda
Shenttt Gordon
Steko-A-
lianCdn. PipeUne*
Weitcoait Tranam.texTUn
WtgeteHt von Men»

153
«3,125

M375 33375
3.15 3.15
25
1«

4*25
*15
*41

Z5J75

«3
23
2335
5*575
543
Z4J7S
8
21,125
2535
1*125 15375
268730 3*71/40
Lynch (Hbg.)

24375
1535
1«

4*875
*125
*41
*375
25
293
435
234
22375

F
2*875
253 75

London

AIL Lyon»
Anglo Am. CenxS
* ile Am. Gatd 1

ML

za*
270
1235

w*
374

353
33*
273

EU
344

bat. htttunrie»
Br.mytand
BritWi Petroleum
BTR
Buimtdi Oll

Coabviy Sctweppei 138
CharxerConi. 190
Core. Gcrid. Retd» 5 4.49

Com. MurcNtan 306
Courtauid» 148

De Beer» I 4J8
DtttlBon 5«
Drhrfamctn 3 1*5

19.9.

273
1*12

fsS“
377
SB
340
270
52
540

344
7TO
140
190
43
3§6
147

4J2
598
18

Free sl Geduld S
General Becrrfc
Guhtnere
HawkerSMdeley
K3
Imperial Group
Uoyd» Bank
Lonrho
Mark» « Spencer
hOdMrtd Bank
Not Westmtetter

Hemey
Redttti & Coimcui
RlOllntO-ZlK

2*9.
21.12
144
274

399
*49
194
407
149
153
389
<32

132
5»
534

Ruitenfaurg PVaL f 632
Shel Tramp.
Thom Eml
TI Group
Tiuithou»# Forte

Wcken
Woohranh

19J.V
277
591

459
IW
«09
1»
151
592
<37

IM

B82
<J

139
1040

465

<80
372
404
139
10S
290
465

1002/40 1007,70

Mailand

Basogl
CentnrieRfap

mitafia C Eriba

Rat
Rai Vz
Rn. Breda
Rmider A

«Vz
BaMemend

MowietJ More«
Mediabonco

Mm (anzu

OtvenlVz
äglSVml SpA
Le RMommim
RAS
SAlMtp.
Sd
SriaVwna
BIET

2*9.
342
3430
730
12920
4580
3855
4970

<2450
11000
48680
1775
1990

128000
ZB«0
1485

35800

5700
7400

3190
1020

im»
19525
»15
3840
SS3S

577JI

2*9.
SM
3490
740
12940
4410
5890
4941

<5300
10800
50200
17»
1994

1505»
2930
2510MW

7555

3240
1060

1110»
20000
1631

3955
3849
39*93

Amsterdam

ACT Holding

52T
AIq. Bk. NederL
Amev
Area Bank
Beiter» Ratern
BIJenkarl
BobLuoos
Biedere

Gin Procode»
Oc*-v. tL Printen
HOOMIlMf
UdiiuArek BLulurm ureBmflnr mflui.
KLM
Hoogoven Kon.
Ml »lll ia 11 Mm MailmiuwiRMl imU
Ned. Uoyd Greep

Pofeheed

PHIlpa
PHTn Irliefrld»Jlls/UllUf

teflnea <7J
Royal Duteh 187J
Credh Lyonnab BtN 92
LMIever 536
Ver. Mesch 239J
VbherStevln 29
Wmhmd Utr. Hyp. 93.7

21*10 22330

Wion
Credhanct-akv.vz

LOnderbank Vl
ChMiT. Brau AG

RMithighan

Sehnechm« r Br.

Semperit
fenyr-Oolmler-P .

Ueiudw MegnetR

343
510
40B
505
430
710

311

M
145
»2
584

348
505
358
510
<35
720

312

M
167
263
674

99/63 99J5

Tokio

Alpe
Bank ol Tokyo
Banyo normo
Bridgastane Kre
Canon
DcWnKogyo
DahraSec.
Dalwra Kkreie
Ebal
FuR Bank

Bregal Iren

Kamel B. 9.

KaaSaap
Urin r
Komerttu

Rflatauahtta a Ind.

ManreJttln a WfcAMWMM*
MuubWilHL
raue Sec.
Nippon B.
Nippon 9L
NomuraSec

Hkreh
Ganfcye
Sanyo Bectilc
Sharp
Sony
Sim/too» Bank
Sumtemo Marine
TokeaaOiewL
Telfln

Touo Marine
Takyo B. Power
Ibrey

Kopanhagan
Den DAmte Bank
Mke Bant
Kepenh. Handabbl
Novo Munil
Privatbanken
Ottadat Komp.
Dchl Suktertöbr.

For. Bryggerter Sl
KgL Potz Fabr.

ZOridi

2*9. 23S. 20.9.

1290 Ätirsuiäs* 730 733
7B5 dglNA 262 245
713 Bor* leu
555 Bsowm Sorert 1785
1070 CRM Gelgy Wv 34«
<33 Ca» Gelgy Port. 2690
S<4 Bsätzr. Won 34»
881 Gsorg Rsdwr Inh. nt« 1050
12» Mag^.G>abnm Ihjn. 930
1590 H Io Roch# 1/10 7/7« 10150
19» Hotderfeank 615
<54 Bato-SulH!« 3»
1310 Jacob* Suchard Inh. «925
349 Jetmafl 2825
18» iEndh Gyr 21»
858
702

MOuenpick Inh.

Motor Cahimbu»
31»

5B0 ItesjSd In* 7450 7575
366
1220
897

Oeiflkon-BONtte 1615 1490

Sandoz NA 3175 32»
5» Sandazin* 8600 88»
457 Sandoz Part 14» IS»
786 Art. A-Scmrer 232 235
950 Sdm. 3ai*a»8. 4290 43«
170 Sdrw. BanfcrendR 475 479
1110 Sdn». Kiedttamtoh 3045
M90 Schw. ROdcv. In*
050 Schw. Yotep bttt 20» 2030
11« Stea-B- 3825 3850
4» Gebr. 8ufew Part. 405 425
791 Swtete 1430 14«
3850
1710
683 5Sn»nhuf Inh.

11» 1145

875 Wimarthur terL 48» 4A2S
4M lUr. Verein* 5*50 5525
840 tederc Schw. Kred. 407JO 41*20

540 BrOswl
1007/46 Aibed 1710 1755

CoctetH Ougitte
2125
210
3i»

21B5
218
31»

346 346 Geteert 4250 4250
710 710 Kreditbank 9550 9500
299 299 Mbcrtlna 61» <250
244 246 Soc.G4ad.Betg. 1940 1W0
WS 3» e. rw . —

«HUIU 78» 78»
247 2« Sohrey 5510 5590
495 495 UCB 58» 57»
1058
545

1015
3» ledre »9*34 250*»

Madrid

Baneode DUboo
219,
559

2*9.
339

Bonco CerPisal 313 313
Bonco Populär 330 333

353
Banoo da Vbcaya 4« 4+0
Göret Aus. Ferra 95 92
Cro» 42 43
Dragoda* 131 130J
B AgulSa 141 162
EipdelZMc re 315

_
Eip Petroteos 131

J

Ts2
Urten Fenlx 949

HkJwsaftKlr. öp 7*25 714
Kuarre 98 79
Ibaröji-aro 87.75 89
Mocora M
PcjSGHmi 5*5 39
Seda de Barcelona 235
SevMona de El. 7BJS <7JS
Tetefonka

li’/
113J

Urten Becrrtca 62^
Exptt»lvas RT
Urals

4*25 47

Vaflahermato 5*25 51
Indes 10*« 10*89

Hongkong
China light + P.

Hongk. Teleph.
Hulch. Whampoa
3ard Methwan
Sartre Pot A*

15,1 15
6 <

Z*L 7,15
8JS *4
2*5 ZSJ
1!*2 11J
23J 24

Singapur
Cjrde + Cor, *34 3J4
CzddStarage 3,1 3
Dev. Bk. af Bing. 5J 5J5

3JS 5J5

KL Kepeng
MöLBtoildhg
Net hon
OCBC
Skne Derby
Singapur Land
Ua Oven. Bank

V
2?
1.77

2J3
SJ2

Ü
13
1JB

W<

Pari«

Alf Liquide
Abnreei Aitam

SSSÄ™»
Carreteur
CM» ModhowanAe
CSF Thomson
BJ-AquIiqU»
Franc* Petrol B
Haehene

Latarge
Lefaveite
Locafrance
L-Oi*M
MacNne» BuB
Micheln

Penanöya
Pomod-Rkard
Fenier (Source}
teugeai-Cltro<n
Priwewp»
todlo Techn.
tedoute ü Raubola
Sduielöer
Sommer AMben
Udn

71.7.

552
yn.i
758
2140
2238
«70.5
532
185
211
13*0
77.4

495
7»
4»
2375
50.1
1073
1870
72
<3J
494
<44
393
299.9
315
1399

3625
<05
SJ
11*70

2*9
154
315
260
2135
7255
«83
543
193
215
14»
81

J

501
710
407
74«
51J
1070
1935
7«
48
7»
446
392
297J
3I*t
1420
3*25
CS
3.4

11*80

Sydmiy

SaMr-
Brak. MAPrap.
Colo»
CRA

SzSa
MM-HoWng»
Myer Imporlum
Monh Krakenm

Thomm Net Tr.

2,75

&
7Ji
4.18

MB

K?
ü*
u

&
Wohan» Band a.4«
Wtetpoeine Banking 4.n
'•Teuere Mining i ne
WobdflldeB» ,j

«9JD

2JB
ZJ2
2J8
7/«

«J7
53
3.11
*41w
L42
1.«
Ul
«J
SJ
2J5

*4«
4JS
57s
1J
*«5J0

Optionshandel

Wort: 33.09.»
Optionen - 115000(187 8«) Aktien,

n 410 VerfcaufRopthmeD = 20 900 Aktien

topdoBCK AKG 10-140räj. l-140/ll. 1-uore.i, 1-

J, BASF 10-101/45, 10-201/35, 10-210^*9, 10-211/26,

0/17J. 10-221/17, 10-230/* 10-231/* 10-240/** 10-

,1* Beyer 10-101/33J. 10-21 1/13J, 10-2304, Ray. Hypo

m. 1-410/18. BektU» 1-100/1* BMW 10-470/1* 1-

0, 1-800/30, Boy. Verelnabk. 10-386/14, 1-420/1* Com-
bfc 10-197.75/28, 10-200/2* 10-2I0/I4J. 10-320/5.* 10-

05, CoaM 10-137/20. 10-150/5. 1-150/15J, I-18W* 1-

,
Daimler 1-939,50/81.29, 1-1000/44, 1-1100/2* Dt Hob-

st, 10-167/1* 10-170/9, DL Bobcocfc Vz. 1-170/16, 1-

,* Deutsche Bk. 10-438/171. 10-448/161. 10-000/1* 10-

,

10-820/5. Dresdner Bk. KV-C32J0/4* 1O-S40/39, 10-

i GHH SL 1-160/45, 1-200/13. Horchst 10-211/14, 10-

,
1 0-221/5J, 10-240/L Hocsofa 10-110/10J, 10-120/9.5.

rAt 1-243/39. KHD 1-310/1*4, 4-320/18. KlMawr 10-

10-70/3. 10-75/1J. tuflhanea VZ- 1-220/20, MAK 4-

5 ?, «-190/17. 4-200/11, Hmeda 1-960/21, 4-060/45,

0/2D, Metsllccn. 1-300/1* UuacniHS 10-158/7* 10-

L 10-176/50. 10-180/4* 10-190/3* [0-200^7, 10-

JJ. 1
0-2 10/3 L IO-220'IO. 10-2300,* Ktedaif 4-600/3*

nr i-asoriafi, hwe st- io-jw/io, i-jtoo*7* i-

iil-190/16. 1-300/1 1 US, 1-3 10/7,5, KWE Vz. 1-190/1*5.

iS, 1-210/4J, Scherls« 1-500/30. 4-S20/32A Kall *

1-330/42. 4-330/0S, Sie»«» 1D-570/33J. 10-380«3J.

j/15. 10-600/MJ, 10-810/8. 10-820/4. THyflien IO-

55.2* 10-B*25fl»Jfl, 10-110/38, 10-120flS, 10-130/ 19.

10-140/9, Tete 10-2D1/4OJ, 10-21 1/30J, LO-23D2* 10-

Z31/L3J5, VEW 1-1140/1* 4-140/1** 4-130/7. TW 10-295/40,
10-305/37, 10-330/1 L, Aleu 1-80/4A Chzyiler 10-lOOnjBM
1-380/40, Monde Hydra 10-40/1. RdUm 10-40/B, Sony 1-

4WÄ Sperry 4-190/1** Xerox 10-190/1. Vcrkaofhoptlo-
VK AEG 1 0-140/U, 4-140/5.* BASF 10-220/1. 10-230/2.

1-220/2, 1-230/5. 4-21005, Bayer 10-290/* 1-220^. 1-2307).

BMW 1-450/6,* 1-470/11. 1-48005. CommenMb lO-2aoa
«-310/4J. Conti M4Q/3J, I-130/3J. 4-130/* Daimler I-

BSOTiO. 4-900nx 4-SlO«. 4-030/1*6, DL Babcock SLl-
180/3,4, Deptedbe Mb 10-970/2, 10-390/** 1 -680n,
Dresdner Bk. 1-270/4, 4-260/fl, 4-270/0, Hoechst 1-220/**
Boeach 1-lKW* 4-l»2J. Kaafbef 2-280/4, KHD 1-31W9.4,
KMcfaaer 1-70/1J, 4-7073, VtUOga*. 1-280fl. Mamnwiiann
1-220/3. 4-210/3J. 4-220/7, KaU + Sab 1-3WWJ, SteaMwa
10-580/2, 1-360/1* 4-H0/9J Ikyeeea 1-130/1, 4-UOA, 4-
140/* Tete 1-2300* TW 1-320/9J. 1-330^1. 1-340/10. Al-
coa 10-73/3, Chz7*ler 10-W/1J. EBM 10-3WV37J, Ltttaa
4-23Q/15.

Edro-GeJdmarkisätze
Nledrlgst- und HQctetkuroe tm Hendel unter Baaken am
2*9J9 : KednktlonBsehJuß 1«JO Uhr.

US-1 DH 8fr.

1 Monat 7H-8W • 4H-4H 4H-4*.
3Uoa*te 8-0«. 4H-4M 4H-4H
6 Hantle bv^sh 4H-4H «h-4^
12 Monate 8H-8H 4IHS 4H-5
MUgeleUL von: Deatsebe Bank Compagnie TTnaaeMK Lu-
xembourg. Luxemburg

Goldmünzen
In Frankfurt wurden am 28J, folgende Gokfcnünzenprebe
fHimrl /ln DM):

Gcittollete Zahtnngegdttel*
Ankauf Verkauf

Devisen und Sorten

23A83
Frank* Devisen Wed» Frontet. Sorten»)

Anfc-
Celd Brief Kura4) Ankauf Verkauf

20 US-Dollar
10 US-Dollar /Indian )**

5 US-Dollar (Ubitfly)

1 1 Sovereign alt

1 £ Soverolgn EUzabetb IL
20 belgische Franken
1Ö Rubel TschcrwoD02
2 cnriafH lranilontw Rand
Krüger Rand, neu
Maple Lea*
Platin (fohle Man

1800.00 1670,10

1305J0 157*80
48*00
2U.0Q
304JO 23*3«
18*73 217.48

214J* 271,81

300.73 330J3
80*73 1D57J4

91*00 107BJ8
835JO 104*80

Anfiar Kurs «Bsetxte NBIbmb»

20 Goldmark 2IL30 288Jl
20 «dsweiz. Franken .Vreueü" 18*23 23*09
20 frans. Franken „NapaUon* 170.73 23*16
100 ÖSU3T. Kronen (Neuprägung) 843JO 103*80
20 totere. Kronen (Neuprägung] 18*35 21*33
10 flaterr. Krotten /NewprägOiig} 88J0 113,71
4 örterr. Dukaten (Neyguflgung) 390,00 47*80
1 Osten1

. Dukaten (Neuprfgung) 9*73 12*20

•Verkauf Inklusive 14 % MefarwertsUtier
••Verkauf InkhuWe 7 % Mehrwertsteuer

New York*)
London1

)

Dublin7)

Montreal*)
Amsterd.
Zürich
Brüssel
Pari*
Kopenh.
Oslo
Stock***)
Mailand1)")
Wien
Madzid**)
Ltasabon**)
Tokio
Heiflbld
Hmyi-A lr

Ein
Äthan*)”)
FtankL
Sydney*)
JoTumihg *)

*7308
*89
*097
LS89
88,73

12*00

aJS
27,45

SM«
3*31
L472
1*206
L64B

1^73
46,70

iiwi

L088

2.7288 2,06*3 2J7
3JM 3.831 3.83
3,111 3JM3 *04
LB07 L9A4S
B8JS B8J3S
199,30 121 JO mjo

32^15
4J83
3*300

4.77

3L75
27J7
33J6

27.250
33.143 S

33.47 32J83 33J0
L«83
I4J48

W460
1*203

L44
14,13

UB8 L030 LOB
1J3 ua US
i.m
48J0 43J85

U4
4*73

_ _ OjS
SJ77 - L»
U38S _ L»
Ml - 0J0

2.77

3J8
*19
*6®

88JO
123.78

*07
3*^
9BM
3*50
3*23
L54
1*30

IS
*50
*18
*40

LOT
MO

ABei ln Hundert; >) 1 Pfund; *) 1000 Lkw *) 1 Dollar
*) Kurse für Tratten BO bis 90 Tage; *) nicht amtlich notiert

Einfuhr begrenzt Bestattet.

Devisenmärkte
Das überraschend für da» Wochenende etnbemfene Tref-
fen der fünf FlnsimnlnlKtig der wichtigsten westlichen
Under brachte am 2* 9. Bewegung in die Devisenszene.
Der Ondrnek, daß auch die USA zu Interventionen um
DcviseaznazM geneigt sein konnten, um den US-Dollar in
etoo abwflrta gerichtete Tendenz zu .schleimen. Miete einen
Knrsverfall bub. Am frühen Morgen wurde znnAchit noch
bei *77 gehandelt, spater war der Dollar zeitweise nur
noch *6950 wer* Erstmals seit Ende Februar winde die
Bundesbank zur amtlichen Notiz aktiv und glich bei 2,7348

die vorhandene DoUanudrirage mit einer Abgabe von B
MOL aus. Die Notiz lag mn *8 Prozent unter dem Vortag
und steOt den bisherigen JehresUefstkura dar. Aach die
Übrhpm Währungen uermiHiimm jam Ted klüftige
Rückgänge, lediglich der Schweizer Franken wurde ge-
genüber dar D-Mark etwas höher bewert«. US-Dollar in:

Amsterdam *0320; Brüssel 59
,
0000: Paria 8,2460; Maitanri

183*30;
Wien 19,1790; Zürich *8316; Ir. Pftmd/DM *10*

Pfund/DoDar *430* Ffund/DM *697.

Die EaropliadM Wlbnmpelnhrtt (ECU) am 2*9 . ; ln
D-Mark *22526 (Parität*24184);

In Dollar 0J2189 (I* MSm 1979: US444)

OstMirhlfB am 2** (ie 100 Mark Oat) - Berlin: A^rf
1M0: Verkauf 2*00 DM Wert; Frankfurt; Ankauf 1*50'

Verkauf 21JODU Wes*

Deviseoterminmarkl
Deutlich ictiwttcbere US-Dcmar-ZlssaBtze m, ir.

- -

ln der Spliro) «wen am gS£teĝ Si5.£j5gg

DoSar/DH
Phind/Dollir
Pbmd/DM
FF/DM

gen D-Mai1^-iWrSir r^i“Ec ge-

wRott Ä 8
4^5^” jgji £«
1*0-10.6awo 102-83

UM
2S-g

Cddmaritfaät»

geld 4J3-4JB Prozent
maaatiaeld 4JD-*70 ~

0 Mon. *75 Proteat-
3 Mon. *70 Prozera.

^Bbod«bm1kamaj,4C?Äf5a^Ä

OMI- UJödMfl) -8.00 (*84> ABBbe 19bSS
(*00) - 8JO (*B0) -CM J«
(W/5) - 8.00(634)VÜMwkwteBÄSte
dlten In Prozente 1 Jahr *0*2 Jahre'«

SäSir«"
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Über das ausgefüllte Leben
eines IBM PC Händlers.

i

Stellen Sie sich mal vor, was unsere Vertrags-

händler für IBM Personal Computer so alles

wissen müssen, um Tag für Tag für ihre Kunden
die unterschiedlichsten Aufgaben zu lösen.

Sie sind stets in der Lage, einen guten und
schnellen Service zu bieten.

Sie kennen jedes Modell, vom PC für Einsteiger

bis zum starken PC: dem PC AT. Und natür-

lieh die vielen Ergänzungen, Bildschirme, Drucker

und Vemetzungsmöghchkeiten.

S
ie kennen sich in Betriebswirtschaft,

Verwaltung, Bankwesen, Dienstleistung,Han-
del, Handwerk, Fertigung und so weiter aus.

Sie setzen sich mit ganz speziellen Dingen

auseinander. Während zum Beispiel ein

Schreiner keine Ahnung von Kilobytes haben

muß, sollen unsere Vertragshändler aber

wissen, was die Basic-Befehle PEEK und POKE
bedeuten.

Sie wissen, welche von den vielen IBM PC
Programmen für Schreiner am besten geeignet

sind und welche für Immobilienmakler oder

das Elektrohandwerk.

Sie halten sich ständig über alle Neuerungen

auf dem laufenden, damit der Kunde aktuell

informiert wird: z. B. wie man mit dem neuen
Schreinereiprogramm Arbeitszeiten erfaßt und
kontrolliert, die Kalkulation macht, Stücklisten

erstellt und Aufträge abwickelt.

Sie helfen bei der Auswahl der vielen ver-

schiedenen IBM PC Programme, mit denen

auch Ihre Betriebsorganisation in allen Berei-

chen reibungslos abgewickelt werden kann:

zum Beispiel in der Finanzbuchhaltung und

Lohn- und Gehaltsabrechnung oder in

der Fakturierung und Lagerbestandsführung.

Sie erklären Ihnen, was man mit dem IBM
PC Programm „Assistant Serie

66
in der Daten-

verwaltung, in der Grafik und in der Textver-

arbeitung anfangt Wie dieses Programm
für Einsteiger leicht erlernbar und in kürzester

Zeit effektiv einsetzbar ist Und wie es dem
Fortgeschrittenen bei seinen Problemen Hilfe-

stellung leistet

Sie zeigen Ihnen, wie man mit dem IBM PC
Programm „Text 2“ Texte schreibt, überarbeitet

und umbricht

Sie sagen Ihnen, wie man das IBM PC Pro-

gramm „TopView“ richtig einsetzt Also wie man
damit durch Fenstertechnik von einem zum
anderenProgramm umschaltetoderDaten unter-

schiedlicher Anwendungen auf einem Bild-

schirm anzeigt

Sie informieren Sie darüber, wie man mit dem
IBM PC Datenbanken nutzt, wie man Netz-

werke erstellt und mit Bildschirmtext arbeitet,

um so die Kommunikation mit ex- und internen

Partnern zu verbessern.

D as ist noch lange nicht alles. Denn die

Entwicklung ist wieder ein Stück voraus-

geeilt Das bedeutet für den IBM PC Vertrags-

händler: Fortbildung ohne Ende.

All diese Mühen haben das Ziel, daß Sie

einfacher und rascher zu Ihrem Personal Com-
puter kommen und gleich mit ihm arbeiten

können.

Wenn Sie die IBM Personal Computer
Familie und die zahlreichen IBM PC Pro-

gramme und neuen Branchenlösungen kennen-

lernen möchten, gehen Sie doch einfach

mal zu einem Vertragshändler für IBM Personal

Computer oder in einen IBM Laden.

Und fragen Sie auch gleich nach den IBM PC
Seminaren. Die genauen Adressen erfahren

Sie telefonisch zum Ortstarif
s s

von Hallo IBM: 01 30-45 67. : :

s
<

n’»i

<

nrMiMU(iKiririiiiMnKUMU

nun



20

Warenpreise - Termine
5uSPP

k?haüPtet schlossen an Freitag die Gold- und
5iibemotleningen an der New Yorker Comex. Etwas
schwächer ging dagegen Kupfer aus den MarfcL Durch-weg höher wurden Kaffee und Kakao bewertet.

Gefr^inxiGetrektefHodökte
«ttataCHmgalcfegsh)
De*.

Mörz

Md

». IM.
2M® 2»®
391,50

97®

nrwai boara öT.

Si. Lawrence 1 CW-
Ambor Dunan

Windp.(cani/i

)

n»-— --
~

Mörz

HflMiWk«ip.(am.S/l}

OH
Dez.

Man

Hafer Oicago(c/bah}
Dez.

mt
Mal

Mab Chicago (c/bush)

Dez.
MAn

Gant« Winnipeg (canS/l)
Okt

252,95

249J9

1UM
171,50

124®

92LOO

94®
98,10

au.
124,25

129JO

218,00

227,25

Geoafinittel

New Torfe (c/lb)

Termin Iwntr. Dez ,

Mal

.

2U,
138®
139J0
140,45

295®

252J0
248,94

119®
122,40

127JO

92,10

94®
98®

1».
125®
150JQ

21BJ5
228.Z5

ZU. 19J.

104J0 105J0
107,90 103.70

111® 112®

IM.
137JO
139,25

New York (Vl)

TensMertr.Sept —
Df». --
Mfr»

Umsatz

Zetten

New York (c/lb)

KorttrafaNr. IIQtt

,

Ion,

Mal,M
Ho-toii tob Ölbi-
ld» Häfen US-cflb]

landen (£A) Rot»»
Kontrakt SefX.

Nov. ______
Urasstz

.

London (£70
TenadoaunJdSept
Dn7

Umsatz

ZU.
2241

2305

2335

ans

W9
5®
SuBS

\tn

6®
10291

au.
5J6

1451-1453

1673-1475

1714-1714

2523

1775-1778

1814-1815
1836-1857

5744

IM.
2218

2275

2305

2901

5.16

WO
571

5J7
4J9

10350

1».
5J?

1».
1472-1474

1701-1704

1735-17»

1800

1754-1745

1797-1798

1824-1824

2937

New York (c/fc)

Nov. ....

Jan. —
Merz
Md
U

Öte, Fette, Tiefprottekte

New York [db) ZU.
SOdaaaim fob Wert 34J0

— 2175

2045

204«

2QJ0
21,15

21®
2175

21J0

New York (c/lb)

US-M&trtwwt-
iWOten fabWerk.

jajaBI

CHcogo(db)OkL
Dez «,

Jan.

Mfrz .

Md-
M.
Aug..

New York (c/lb)

Mbdabpi-Td
fabWdfe:

London (£A] Nr. 6
Okt

Mürz

S)ng.-$/10

schw.Sarowdtipez
wafflerScnmafe

,

weiBerMunok „

ZU. IM.
140JO-141J0 13020-138.00

144J0-145® 141J0-141®
154J0-155J0 151.20-151,40

2414 2748

ZU. ZU.
770J0 775J0
730J0 940J0
94000 9SQJ0

Chicago {c/lb)

loco lose

ChobewMshog
4%fr.F.

Tob
New York (c/b)

topwMta
tancy ——

.

bWehföhig
yelaw max. 10%frJ

Chicago (cflb)

OkL
Dez
Feh.

CMoogo (cflb)

Feh,
Mörz .

Md.

19J0

15®

13®

15J0

H25
13^
1025

3975
41,70

42®

617)
62,15

65®
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28JL

134,10

13030
12040
12070
12420

250

H&rte
IM Qtkogo (c/tb} 2U. 144.

133,95 Ochsan einfa. idivrüte

119« Rhrer Northern ..... , . 55® 56®
1768 KSta «Hi idwera —
125® RS»Northern 46® 46®
124.»

100 Ökooo (c/busfc)

Nov. - 508® Sil®
Jon 578® 522®
März SI® 534®

IM. 541J5 544®
54® Jui 547® 55000

qug 545® 548®
SepL 554® -

21,»

8ofantep|

CWeogo [Vita)

OH 132® 13060

Du. 156® 154®
21,17 Jon. 137® 136®
21,10 Mfcz IW® 129®
21® Md Ml® («2®
21® Jul 145® M4®
21® tag. 143® _
22® 1dünnt

“
Wirrdpeg (an S/i) 94. ns.
Ota. 506® 305®
Dez. SS® 306®
Män 315® 316®

18® fafc»a
New York (e/to) 94. «JL
WutUtett fabWerfe _ •nyt 22®

15® tnfaMBI
RtttgrdaBpA) 2X4. U

13® jeglHert dt 750® 765®

UM)
Rotterdam (SA]

IS® jegL Hörte.«lenk 580® 588®

14® Md
13® Rotterdam (S/lgl)

«US Sumatra cB 39QJQ 372®
Sojtf
Ksttefd. (hfl/1® log)

40,T0 iah NtectefUob Werfe 144® 154®
41® IMPtffy
42® Rottendran (SJgt)

MBppirwndf 460® 445®

letanat
67® Ronenlom (SA)

62® Kanada Nr. 1 df
65® Rotterdam 248® 241®

Wege, Fasen, Kasbek*

New York

KomrafciNr. 3:

Okt
Dez
MOe
Mai
M,
OkL

KadsdwkNew York

Hfindwpreb
fescoRSS-1

läod. (NeosLeAg)
Kraazz:

Ob.
Dez

Ifaatz

,

ZU

<013
5974

40J2
40»
58®
54J9

42®

tu.
477-488

500-50$

500-503

41

TM.

60»
59®
4055
4090
S9JS

54,10

4250

Mabyda (naL c&g} ZU.
Ob... 18000-18050
Nor. 18450-187J0
fe2fcSS0KL 172J0-17O50
ffcSJtSSOfeL 17000-1 71JO
p.4RSSOkL USJD-166®
Jenrieer raWg

4 BWD

.

STC.
BTD .

au.
5»
495

S2S

500

WL
»4®-T8S®
18450-1*20

171J0-172®
149JO-17O0O

W4JD-145J0

zu.
520

495

525

500

Roofaobtßkg)
Imedg«

'

M&z
Md
Uowotz
Tendenz ruhig

Sydney
fcmr.cfa)
Madne^Sweew.
f?l np *4

1

1w #1 1 1 1 1 1mimiiuHi/iypo

OkL
Dez
Mürz

Umsatz .Wlanden (S/t)

df eor. HaoptWha
kmMkmllmg _
imifa, - - -j- -1
uuuaiyunjDu. , „MM<

WeYefcoh. (Y/ka)

AAA ab Lager
Sept
Okt

London (p/feg)

Nr.IRSSkXO.
OkL

Dez
enrabig

aKmmmgofl— rouranprisw
MengenooQj 1 troroutne (Monroe} 31.935 K 1b
04534 kg; 1 R. - 74 WO -H;WC-H BTD-H

612J0-614®
620JfW21JO
6OJ0624®

21

Westdeutsche Hrfdtoeäwwgeo
(DM je MO kg)

phiTitiI au. zu
festend.Monat 264J9-264J9 277J1-Z77J1
driBfoig. Monat— ' 273JS-273® 28402-28421

M: Bas. London

laufend Maxe— 111,9-111® 11400-113.19

drftttoljj. Monat 114®-114,7B 11413-11422

Mrfc-IrFrw Irwine

laufend Monat 1225J6-1229J6 12*053-1284/4

driaMg.Monat 1244*2-124438 1298,12-130408

ZUe Bas. London
laufendMonat *40*1,17 195.98-196J7
Protte-tob 22449 Z39J9

tzfan99JK _

NE-MetaBe
[DM }• 100 kg)

Br Lefczweci»

(Da-NoteJ' _
MinKobeln

389-373

au

3882-3920

377,13-58445 9943069462

119JD-12400 12475-121^5

t Lebzsndn (VAWJ
455JIM58J0 4SJ0-68J0
464JCM64J0 464JO464J0

* Auf Gmflogs der Mebongen Bnr hSchtten und
nledrlgiten Koufprelsi dutd» 19 rupferveinrti sitermid
Kupferbetneler

Mesdagaotieivig«
Ml141.Var- »r.
arbetfcmästtuf«— W4**
»42.Y*
admtengsstoJe— »»

18866 373-374

BnfrMsRms
Sbdts-Zinn

ab Wert prompt 7SX
{RfogJI^) 3458

Deutsd» AMsNegienfBgei)

Leg. 226 357-342

Leg.251 572-3»

Lag. 231 382-4»

au.
554«

593-
06»

ZU.
5475

au
335-560

357-362

372-3»
382-405

tobe BrAbnctxnetnengen von 1 bb 5 t frei Werk.

pj-,—.-n.
LQS1MIQIM

SrÄsr
BadmvWpr,
KiKfaMnfOipfi - - —

0ald(DMftgFairnJ
(BasbLoaduRmtf
Dnona-Vfcfpr.

Uamahaapc

3435

29330

28580

29450

28490

50890

28900
MriffnakLBfam-
bm) (DMje kg}

(DMfakgFalnaObar}
fflorislMd TMnrt
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Den Erwerb von Gold soll-

te man heute unter dem Aspekt
der Sicherheit sehen - als Ver-

sicherung, die Ihre persönliche

Finanz kraft und Unabhängigkeit in alle Zukunft erhält Genauso
wie hochwertige Goldreserven (" 5

/iöco Gold oder reiner) den Staats-

banken der Welt zur Absicherung des Staatsvermögens dienen.

Eine Versicherung ist natürlich immer nur sogut wie das.

was dahintersteht Deshalb sollten Sie sich von den Vorteilen von
Gold-Maple-Leaf-Münzen aus Kanada überzeugen.

Kanadas Gold-Maple Leaf wird in der ganzen Welt aner-

kannt deshalb kann man ihn ohne teure Reinheitsanalysen wie-

der veräußern. Sie bezahlen zwar bei derAnschaffungeinen klei-

nen Handelsaufschlag, bekommen jedoch beim Wiederverkauf
einen IVil davon zurück. Kanadas Gold-Maple Leaf ist die Münze
mit dem höchsten Reinheitsgehalt Er hat einen Feingoldgehalt

von 9M,9
-
, io<», enthält keinerlei Legierungsmetalle, die ohnehin nur

das Gewicht und nicht den Wert steigern, und er garantiert mit
jeder Münze eine volle Unze reinsten kanadischen Goldes.

Es gibt noch Werte, auf die
man sich verlassen kann:
reines Gold und Kanada.

Die kanadische Regierung; die

den Gold-Maple Leaf herausgibt
steht voll für diese Garantie

ein. Zum einen durch die

Einprägung des Staatssymbols, des Ahornblattes - zum
anderen durch die Anerkennung des Gold-Maple Leafs als

gesetzliches Zahlungsmittel eines stabilen, unabhängigen und
freien Landes.

Den Wert Ihrer „Vermögensabsicherung* können Sie täg-

lich dem Wirtschaftsteil der Tages-

presse entnehmen: er entspricht

pro Gold-Maple Leaf der Tages-

notierung für eine Unze Gold.

Warum also wollen Sie Ihr

Vermögen nicht genauso absichern

wie die Staatsbanken? Durch
Gold, dessen Herkunft und Rein-

heit garantiert ist - durch den
Gold-Maple Leaf aus Kanada

* FtowICjnadan
Mn

Momatiowla
artttera

'! Urne 1 Um Vm Urne

Gold-Maple Leaf. Für Reinheit gibt es keinen Ersatz.

Den Gold-Maple Leaf bekommen Sie bei den meisten deutschen Banken und Sparkassen.
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Cillllgc Anze igeoprelsllste Qlr die Deutsch-
Ipnflmrgfli frf Nr. 63 |m^
DDE WBLT/WELT am SONNTAC Kr. 13

gütig ab 1. 7. 1984. für die Hamburg-Ausga-
be: Nr. 49.

Amtliches ntblUmlMnaargon der Berliner
Burse, der Bremer Weripaplerbdroe, der
Rbrteurti-Westlüllscben Börse ca Düssel-
dorf. der Frankfurter Wertpapierbörse, der
Hameadidm Vcirpsptefböoc. Huziburj,
der NtedenSchrtacben Bdrao ra Hannover,
der Bayerischen Börse, München- und der
Baden-Württviubetgteches Wertpapierbör-
se zu Stuttgart. Der Vertag übernimmt ket-

ne Cewühr für sümthehe Knrsmtlernnfeo.

Für unverlangt nneesondtes Material keine
GewÜhr.

Die WELT erscheint mindestens viermal
jährlich mit der Vcrtagsfcellsue WELT-RE-
PORT. Anzeigenprrlrthte Nr. 4. gültig ab
1. Januar 1384.

Vertag Axel j .

3000 Hamburg 38. Raiaci-7

Nachrichtentechnik: Harry Zander

HersteBong: Werner Kodak.

Aocign: Hans tfrhi

Vertrieb: Gnd Dieter Lrlbeh
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3070 AhransburB. Kurnkamp

Am 3. Oktobwr 1985, 1030 Uhr, verstwgere Ich im Wagedes Pfandverkaufs
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung

300 Aktien der Deutsch-Inuitechen HandelsbankAG - einge-
tragen im HR B 14604 des A. G. Hamburg - mR einem
Gesamtnennwert von 1 500 000,- DIL

Die Versteigerung «folgt im

Börsensaal der Hanseatischen Wertpapierbörse, Adoiphs-
ptatz 1, 2000 Hamburg 1.

Der ietzlB Geschäftsbericht mit der Bilanz und der G.u.V.-Rechnung ist

täglich von IM5 Uhr in meiner Geschäftsstelle des

Lager- und Veratelgerungshatiae* dm Amtsgerichts Ham-
burg, Drehbahn 36, 2000 Hamburg 38, ZL 18, TeL 040/
34 97 34 90

etnzusehen.

Obergerichtsvollzieher

KÖNIGREICH SCHWEDEN
6 % Deutsche Mark Anleihe von 1977/89

-WKN461 556- .

Für die am 1. Dezember 1985 fällig« Tilgungsrate sind nach §3 der
Anleihebedingungen Teilschuldveractireibungen im Nennbetrag von DM
20 000 000,- für den Tilgungsfonds im Markt zurückgekauft worden, die
auf die Tilgungsrate angerechnet werden.

Eine Auslosung Tindet deshalb in diesem Jahr nicht statt

Stockholm, im September 1985

KÖNIGREICH SCHWEDEN
vertreten durch das Riksgäldskontoret

rterfwftg

Arbeitsstudien
- Ihre Zukunft
Ein Unternehmen rtnit mehr als 1.500 Mit-

arbeitern, weltweit aktiver Hersteller von

Spezialgläsern, will das Leistungslohn-

system nach anerkannten arbeitswissen-

schaftlichen Grundsätzen weiterentwik-

keln. Der derzeitige „Leiter Arbeitsstudien"

tritt 1986 in den Ruhestand. Ein anspruchs-

volles Aufgabengebiet wartet daher auf

einen Diplom-Ingenieur der Fachrichtung

Maschinenbau oder Fertigungstechnik.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am .Samstag, 28. Sep-

tember, im großen Stellenanzeigenteil der

WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

Was ist aine 1

Muttar wert ?*

12 Pfennig
- etwa eine angebrannte Christbaumkerze;

ein Pfefferkuchenplätzchen; zwei Nüsse;
oder ein Stück Apfel - spendete jeder Bundesbürger im

Schnitt pro Jahr (!) für das Müttergenesungswerk.
Nur wenig mehr, und wir hätten einige Tausend Kuren
zusätzlich bewilligen können. Ist das Opfer zu groß?
(Übrigens: Spenden sind steuerlich absetzbar!)

Müttergcnosungswcrk
.8504 Stein bei Nürnberg

Spendenkonten:
Postscheck Nürnberg (BLZ 76010085) Kto.Nr. 8000
Dresdner Bank Nürnberg (BLZ 76080040) Kto Nr. 123-8000

Wirtschafts-
politik mit
Orientierung!
LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage
eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln.

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe -
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick-
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-
schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information
und Aussprache überWrtschafts- und Gesellschafts-
politik ist die Vierteljahres-Zertschrift „Orientierungen
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik "

.

ln „Orientierungen", Heft 23, kommen Politiker
Wissenschaftler und Praktiker zu Wort. Die heute
notwendige Beschäftigungsstrategie wird erörtert. Es
werden Maßnahmen zur wirtschaftlichen Sicherung *

der Zukunft diskutiert und die Bedeutung von Mittel-
stand und neuem Unternehmertum dargelegt. Das
Heft enthält Beiträge zur europäischen Agrarpolitik
zur Regionalpolitik, zur Lage des Einzelhandels, zur
Geldpolitik, zur Vermögensbildung, zur Sozialpolitik und
befaßt sich mit dem Verhältnis von Arbeit und Kapital.

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen
wollen Sie Mitglied des
Freundeskreises der

Ludwig-Erhard-Stiftung

werden?
Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8,

5300 Bonn 1

.
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Aus Liebe
zu Kindern
PJl- „Nichtkümmereich mich,

daß die Menschen mich nicht ken-
nen- Ich kumnseminidifdaßidi die

Menschen nicht kenne“, «rißTConfo-

/

zius gesagt hahpn DieMänner in

Peking haben diese Lehre ganz of-

fensichtlich nicht beherzigt, als sie

den Chinesen dieEm-Kind-Ehe ver-

ordneten. . . .

Der hohe Geburtenüberschuß ist

für das Land ein immenses Pro-
blem. Nur laßt es sich nicht admini-
strativ lösen. Vorallem die Bevölke-
rung in den ländlichen Bezirken
versteht es, sich dem Zwang, daß
ihnen mir ein, in besonderem Ffiflpp
(z. B. in Guangdong, wenn das erste
ein Mädchen ist) zwei Kinder er-

laubt werden, zu enfaä»h»n Das
geht aus einem Leserbrief an die
Pekinger Volkszeitung hervor. Dar-
in wizd geschildert, daß sich Ehe-
paare zur zeitweiligen Arbeit in be-
nachbarten Kreisen oder Provinze!
verpflichten. Da die Khmife»g für
Familienplammg nur für die Start-

dig Ansässigen zuständig gfart frfrrh

nen sich die Grenzgänger auf diese
Weise der Aufeicfat entziehen.
So habe ein Ehepaar aus Sichuan,

das zu Hause bereits einen Jungen
und ein Mädchen hatte und darum
nie die Erlaubnis für ein weiteres
Kind erhalten hätte, bei einem zwei-
jährigen Arbeitsaufenthalt in Yun-
nan zwei weitere Kinder in die Welt
gesetzt, ungeachtet der Gefahr, daß
sich die Heimatgemeinde weigern
könnte, das Krad zu registrieren.

Man würde dann bei der Rückkehr
einfach behaupten, man habe ein
verlassenes Kind aufgenommen
und adoptiert, heißt es in der

„Volkszeäang“

.

Das ist kein Emzelfall, denn sonst

würde es die „Volkszeitung“ nicht

offen zur Sprache bringen. Zugleich
aber zeigt das chinesische Beispiel

-

und in Indien ist es nicht anders—

,

riafi ZwangsmnRna Timpn phw rin«

Gegenteil bewirken. Vielleicht soll-

ten deshalb die Mandat!np in Pe-
king einmal über ein Wort vonLao-
tse nachdenken: „Sei nachgiebig

und schwach; so bezwingst du Un-
nachgiehigitmt invi Stärke.“

fC Düsseldorf: Später Ibsen

h;

i Lawinentod
am Ort der

" Kindheit

afts

lit

ruts

Nur ein einziges Mal spricht die
Diakonissin in Ibsens tetetem

Stück „Wehn wir Toten erwachen“,
das er als „dramatischen Epilog“ be-

zeichnet „Frau von Satow!“ schreit

sie au£ als Irene und der Bildhauer
Rubek von einer Lawine in die Tiefe

gerissen werden, ln jene Frau eines

russischen Adligen hatte sich das ein-

stige Modell Irene verwandelt, als der
KirnstTat purymmi Werk diente imd
sie als Wob nicht sah. Jetzt, da beide

sich wiederbegegnen - wie so oft bei

Ibsen: am Ort van Rubeks Kindheit-,

hat sie sich als Irene neu geftmden.

Die Diakonissin, ruft Tiaeh einer Ver-

gangenen.

Nicht so im Schauspielhaus Düs-

seldorf wo des Intendanten Beelitz

Hätschelkind Herbert König das sel-

ten gespielte Werk jetzt inszenierte -

im Kleinen Pfaus, in dem sich gerade

dieses Spätwerk, das Ibsen in der

Landschaft der ewigen Beige ansie-

delte, gar nicht realisieren läßt „Ire-

ne!“ ruft sie in der JDDR“-Übecset-

zung von Bernhard Schulze und bei

König
,
der damit verrät, daß er den

Werk nicht auf die Spur kam.
Wie ein Todesengel ist diese Diako-

nissin gelegentlich durch die Szenen

gegangen, mit herrischen Gesten, als

symbolisiere sie die Käfigwelt des

Alltags. Rubeks junge Frau Maja

(Christine Scherer) sehnt sieb sicht-

bar pms ihm heraus, Deshalb läßt sie

gan^ nnmhig sein: Sie wippt mit den

Füßen, sie zappelt, sie rennt herum,

sie springt auf die Balustrade im

Treppenhaus des Sanatoriums. Und
sie ist hingerissen, sobald der urige

BärenjägerUlfhemauftaudit (Bernd

Jeschek), denHerbert König als Inbe-

griff Hac Lebens imd also als Voibüd
deutet

Rubek dagegen, diesen Sucher

nach dem Tigben - und um den gärt

es -, läßt er von Wans Schulze, als

einen müden, aller Anstrengung

überdrüssigen Mann spielen, der mit

Vorliebe auf einem Stuhl sitzt oder

auf eins Bank, der auch im geschlos-

senen Raum den Hut nicht absetzt

und im Gespräch mit- Damen die

Hände fa dftTI Tasche» hehäh.

Da auch Irene (weäßgewandet, mit

anfrpgAndpn langen roten Haaren:

Dagmar Kwm) ftfindig vom Tode

spricht — als ginge es nicht um ihre

Wiedererweckung werden auch ih-

re Bewegungen gebremst Ihre

Sprache wird, wie bei Schulze, ge-

dämpft. Wo pififaäidh ihre Aktivität

hwkdmnrt, ihr AuMeg ins Gebirge,

gamfesam mit Rubek, dieweil Ulf

heim und Majain die Niederungen
ahjrfaigpTi —

; diese Frage beantwortet

Herbert König nicht Er stellt simpel

Lebern- und Todestrieb geg^e ;,3aifr

der, ftonundFreiheitDasist fürihn

das Stück, o»d das istihmnicht zu

verdenken: ErentkamdemKäfig der
„DDR". Aber das gibt das Stück gar

nirht Hat- KATHRINBERGMANN

Marburg Deutschlands Philosophen diskutieren jetzt das Theipa „Natur*

Wer ist das Rotkäppchen?
A lle reden von der Natur, nur die

Philosophen hielten sich bisher
auffallend zurück Wie denn auch
nicht! Vom Standpunkt des strengen

Denkens ist die Natur ein wenig
brauchbarer, weil allzu schflfemder
Begriff Meint sie nun die sichtbare

Realität oder das möglicherweise
„hinter“ dieser waltende Urprinzip,

meint sie das Wesenhafte oder -den

Schein? Ist sie dasNkhtmenschliche,
das schlechthin Andere, oder be-

zeichnet sie nicht gerade das „typisch

Menschliche“, vielleicht sogar „AH-
zu-Menschliche“? Soviele Fragen, so-

viele Antworten, und keine kann
wirklich befriedigen.

Das vorsichtige Schweigen der pro-

fessionellen Philosophen hat freilich
Haan geführt, daß in den letzten Jah-

ren eine „wilde“ Naturphilosophie
entstand. Gekernte Physiker, Chemi-
ker, Biologen und Ethnologen griffen

gewissenmißen zur Selbsthilfe, um
die unabweisbar gewordenen philo-

sophischen Implikationen ihres Fa-

ches zu klären Ihre AinqrWlflgigAn

Bücher, obwohl oft ohne sichere Me-
thodologie und manchmal sogar in

Unkenntnis der philosophischen Tra-
dition geschrieben, wurden zu Best-

sellern. Autoren wie Werner Heisen-
berg, Ißa Prigogine, Manfred Eigen
oder Korund Lorenz stiegen in den
Aiigpm AinAT interessierten Öffent-

lichkeit zu den tJ
»ig»nHi»h»nu

Philo-

sophen unserer Tage auf.

So war der sogenannte Engere
Kreis der Allgemeinen Gesellschaft

für Philosophie in Deutschland gut
beraten, als er als Generalthema sei-

nes diesjährigen Treffens in Marburg
die „Natur“ auf die Tagesordnung
setzte. Es bestand Nachholbedarf
nicht zuletzt auch gegenüber unge-
duldig gewordenen Politikern, die

von der Philosophie Wegweisung und
theoretische Untermauerung in da1

Ökologie afcofien und die schließlich
die Hand auf der Geldkatze haben.

Aber war es wirklich nötig, gleich
AmAra jener imgprtnirtig»n Politiker,

namlieh dem Hamburger Wissen-

schaftssenator Meyer-Abich, das öf-

fentliche Hauptreferat zu übertragen?
Das sah ein bißchen so aus, als wolle
man mit der Wurst nach der Speck-
seite werfen, und tat der im übrigen
«ehr feinen, na»hrt»nlriirh»n und gut
organisierten Tagung im Auditorien-

gebäude der Universität einigen Ab-
bruch.

Klaus Michael Meyer-Abich istnun
allerdings selber „vom Fach“. Er ar-

beitete unterCarl Friedrich vonWeiz-
säcker am Stambeger Max Planck
Institut zur Erforschung der Lebens-
bedingungen dermodernen Welt und
war, bevor er in die Politik

.
ging,

kurze Zeit Inhaber eines ausdrück-

lich als „natnrphilosophisch“ dekla-

rierten Lehretuhlsan der neugegrün-
deteai Universität Essen. SeinVortrag

„Wege zum Frieden mit der Natur -

Praktische Naturphilosophie für die

UmwettpoKtik“ ließ dennoch Strin-

ger« und rfenfrerinAhe THgripTin ver-

missen, malte die Natur ganz naiv als

eine Art neuzeitliches Rotkäppchen,
das vom bösenWolf der immer noch

„unkontrollierten“ Wirtschaft imd
Technik tödlich bedroht werde.

Man müsse, so der Senator, die Na-
tur „in die moderne Rechtsgemein-

schafteinbeziehen*. Wie genau das zu
bewerkstelligen sei, wurde leider

nicht deutlich. Sollen künftig, wie im
Mittelalter, Schweine, Fliegen oder

Baume wieder zu ordentlichen

Rechtsuhjekten ernannt weiden, da-

mit man ihnen eoentfieP den Prozeß
machfyn kann? Weder dariiher erfühl

man etwas noch darüber, in welchem
Umfange künftig Wirtschaft, Wissen-

schaft und Technik an die Kandare
der „Rnatisiemng“ zu legen seien.

Alles blieb recht unbefriedigend.

Mayer-Abichs Vortrag war zwar, als

„Festvortrag“ und „pifece de rösistan-

ce“, ausdrücklich von der Diskussion

ausgenommen

,

doch viele der „nor-

malen“ Referate des Treffens, ob
nachher oder hinterher vorgetragen,
wirkten wie ein implizierte Kritik an
ihm

Sowohl erkenntnistheoretische
und dogmatische als «pch ijdeologie-

kritische Argumente wurden ins Feld

geführt. Odo Marquard (Gießen) hatte

den ideologiekritischen Part über-

nommen. Er wandte sich gegen eine

„Utopisäerung der Natur“ in politi-

scher Absicht, gegen ihre Ernennung
zur unterdrückten Klasse, und warn-
te vor der Enttauyhung, die mit Si-

cherheit Platz greifen werde, sobald

die aufGeschichtsprogrammatik und
Endziel Versessenen eist einmal ent-

deckt hätten, daß nichtnur das Prole-

tariat, sondern auch die Natur längst

„verbürgerlicht“ sei, nämlich einbe-

zogen m einen kulturellen, vom Men-
schen bewirkten Kreislauf von Pro-

duktion und Reproduktion.

Er hege den Verdacht, meinte Mar-
quardt, daß viele von denen, die sich

heute so heftig für die Natur engagier-
ten, in Wirklichkeit gar nicht an die-

ser selbst interessiert seien als viel-

mehr an einem heftig herbeige-
wünschten „Moratorium vom All-

tag“, einer Art Indianerspiel für Er-

wachsene in „unberührter Wildnis“.

Hier niste schlichtweg politische Ge-
fahr, denn das kräftigste Moratorium
vom Alltag sei allemal noch, wie
schon Martes Sperber gewußt habe,

der Krieg, der nun freilich nicht nur
die Menschen, sondern oft genug
auch die Natur nachhaltig schädige.

Peter Janisch (Marburg) bestritt

energisch die Notwendigkeit eines

„neuen, alternativen Naturbegrifls“,

wie er zur Zeit von Politikern und
Ökologen, aber zunehmend auch von
Naturwissenschaftlern selbst geför-

dert werde. Naturgeschichte könne
keine verläßliche Uberprüfun^in-
stanz für Naturgesetze sein. Natura^
yhichtliehe Interpretationsmuster
seien immer abhängig vom wissen-

schafflich-technischen Know-how ei-

ner Epoche, und auf die Gegenwart
angewandt, bedeute das den unge-
brochenen Fortbestand des auf Kau-
salitätsdenken und „technisches Be-
wirkungswissen“ ausgerichteten na-

turwissenschaftlichen Paradigmas.

Neu erschlossene Forschungsgebiete

wie etwa die Chaosfbrschung oder

„Syher Sommer“: Kammermusik für die Gäste

Klassische Hit-Parade
Vor vier Jahren riefen die Stadtvä-

ter den „Sylter Sommer“ ins Le-

ben, eine Reihe von Kammermusik.

Veranstaltungen, dann Resultate

freilich bislang über die Freizeitun-

teihaltungkaumhliiauagBhen. QmmR
ist Sylt nicht Bayreuth, Ansbach oder
DonauaschingBQ- Es rauft nfeht über-

all diskutiert werden über die reine

Lehre von Werk und Wiedergabe
Auch die räumlichen Kapazitäten,

wie sie Wien, Salzburg, München
oder Berlin bereithalten - sie sind

nicht so auf der Insel

Aber alles, was es braucht, um ein

kleines Festival zu beherbergen, ist

auf Sylt vorhanden: ein brauchbarer

Saal (der restaurierte alte Knrsaal mit
seinem hölzernen Tonnengewölbe),

dessen Mehrzweckbühne für Kon-
zerte akustisch noch verbessert wer-

den könnte und die schöne alte Kir-

che in Keitum. Das Paradies" aus
Brandung, Watt und Dünen ist von
keiner andAren noch SO aufregenden

Festspielkulisse zu schlagen *

Den honenden Preisen aTlendinga

müßte ein Angebot gegenüberstehen,

das in jeder Beziehung hochrangig

ist, in der Auswahl und sinnvollen
Tiutaramenstdlimg des ^Programms

und in dessen WfedexgabeJQualitat.

TJnd davon ist noch herzlich wenigzu
spüren. Der Sylter Sommer ist auch

im fliwften Jahr seines Bestehens

Entwicklungsland. -

Denn die Programme verzeichnen

eme ziemlich wahllos aneinanderge-

reihte Auswahl von bekannten und
beliebten Ferien der Literatur, ange-

reichert mit zumeist überflüssigen

Belanglosigkeiten, gefundenes Fres-

sen für die mit großer Musik nicht

gerade verwöhnten, in diesem. Jahr

als Solisten engagierten Bläser und
Harfenisten, magere Kost für die Zu-

hörer! Der Sylter Sommer zeigt nur

unsdazfes'Btofü.

Esgabeinen Abend, betitelt „Fran-

zösische Salonmusik“, in die schlank-

weg auch Coupein eingereihtwurde.

In zwei Programmen wurde gebüh-

rend den Jubüaren des „europäi-

schen JahresderMusik“ Referenz er-

wiesen. Als „Zuckerl“ schmücktedas

erste Orchesterkonzert Tivaldis „Jah-

reszeiten“, das zweite bestand nur aus
solchen klassischen Hits.

Die glänzende Harfenistin Chantal
Mathip» demonstrierte in der Kei-

tumer Severinskirche, daß diebedeu-
tende Scdo-Literatur für ihr Instru-

ment an den Fingern einer Hand ab-
gezählt werden kann. Frau Mathieu
stellte Proben des Restes vor trocke-

nes musikalisches Geschwätz, das die

vorzügliche Musikerin besser in der
Schublade gelassen hätte.

Im Schhißkonzert im Kursan! prä-

sentierte sich ein Kammerensemble
mit dem flotten Namen „Sylt

Strings“, junge Studierende daDüs-
seldorfer Musikhochschule, Streicher

und Bläser, die, noch in der Ausbil-

dung, mit Mozart und Haydnüberför-

dert waren, vor allem zwei ungeniert
faisefr »nd rüde WasAndA Hörner.

ln Mozarts Sinfimia Concertante
Es-Dur KV 364 füllte der ausgezeich-
nete Geiger Gottfried Schneider den
Bratschenpart mit eindrucksvollem
Gesang. Winfried Rademacher spielte

auf gleichem Niveau das ViolinnSolo.

Maria Kliegel war die Solistin in

Haydns D-Dur-CeDokonzert, ein jun-

ges, schon international anerkanntes

instrumentales, und musikalisches

Talent höchsten Ranges, mit fest zu
explosivem Temperament und zu
kraftvoller Intensität für .das musika-
lisch blasse, harmlose Totti.

Das mußte, über alle eigene Unzu-
länglichkeit hinmift, ipiffh jn Mozarts

A-Dur-Sinfonie KV 201 anonym blei-

ben, weil sich Gottfried Schneider,

wie- so -viele Zunftgenossen,

magisch, vom Tektstock angerührt
fühlt. Entbehrte schon Beglei-

tung der Solistin nicht erbarmungs-

würdiger Komik, wußte er mit Mo-
zarts Juwel nicht mehr anzufangen,

als EinRätae
,
Tempi und Dynamik

notdürfig zu koordinjeren-
* So nonchalant aus dem Zylinder

gezaubert, muß des- Sylter Sommer
beiläufige Marginalie hleihAw We-
SPntlirh raphr VirngtTprigghA Amrfnwn.

gung muß investiert werden, will er

als Festival erostgenommen werden
und nicht nur abendliches Amüse-
ment derStxandgäste

HANS OTTO SPINGEL

Prigogmes Dissipative Strukturen

fügten sidi nahtlosin dieses Paradig^

marin.
Auch Robert Spaemann (München)

meldete Skepsis an gegen die ins

Kraut schießenden Versuche, ein

„NatursubjekT welcher Art auch im-

mer ZU konstituieren und ihm eine

eigene Geschichte unterzuschieben.

„Was heißt denn 'Evolution
1
?“, fragte

er. „Hat sich denn mein Vater, indem
er mich zeugte, 'zu mir hin entwic-

kelt*? Nicht 'Evolution
1

, sondern ein-

zig 'Werden und Vergehen 1

sind die

von uns erfahrbaren Weisen der Na-
turbewegung.“
Nach Ai tiAm Deduktionsprozeßvon

nachgerade scholastischer Strenge
postulierte derMünchner eine grund-

f
sätzliche gegenseitige Abhängigkeit,

eine „Korrektion* von Natur und
Vernunft. Er unterschied zwischen
„Naturwüchsigkeit“ und „Naturge-

mäßheit“: Das bloß Naturwüchsige

sei, dem Zufell unterworfen, ein Ge-

fährte des Chaos, im Naturgemäßen
hingegen leuchte das uns allen Ge-

meinsame, nach ihm sehnten wiruns.
Alle gute Kunst möchte „wie Natur“
gpin

[

pnd nicht mfndAr die Vernunft,

die so betrachtet nichts anderes sei

als „amor benevolentiae“, hinwen-
dende Liebe zu Mitmensch und Mit-

kreatur.

Nimmtman die Interventionen von
Marquardt, Janisch und Spaemann
zusammen,so ergibt sich als Antwort
der Philosophen auf die hangpn,

drängenden Fragen der Ökologen
und Naturschutzer ein einhelliges

Plädoyer für diesen venuinftgdeite-

ten .amor benevolentiae“. Keiner der

Redner in Marburg war gegen Natur-

schutz, aber alle (oder wenigstens fest

alle) warnten davor, in seinemNamen
die Vernunft zu verabschieden, eine

prinzipielle Differenz zwischen Natur

und Vernunft zu behaupten, die Ver-

nunft durch ungeprüfte, „wilde“ For-

men des Denkens ersetzen zu wollen,

sie zu gängeln oder gar in reine Spin-

nerei zu verfallen. Herbert Schnädel-

bach (Hamburg) brachte es auf den
kürzesten, überzeugendsten Nenner.

„Die beste Art von Naturschutz“, so

sagte er unter große' Zustimmung,
„ist der Vemunftschutz“.

Ob es innerhalb der Vernunft

selbst, in Hinblick auf einen verbes-

serten Umgang mit der Natur, zu Dif-

ferenzierungen oder Erweiterungen
hnmmAn rauft — darüber war in Mar-
burg verständlicherweise nichts zu

erfahren. Man wollte die modische
Diskussion nicht anhpizpn, die von
„soften, weichen“ (Meyer-Abich) Wis-
senschaftsmethoden zu vermelden
weiß, vonder Sicht auf „Ganzheiten“
oder yon einer „Rückkehr zu Schd-
Hng“ und zurromantischenNaturphi-
losophie.-Zwar gab es cinAn hochin-

teressanten Exkurs von Ferdinand

Fellmann (Munster) übex natuitheo-

retische Ansätze ausgerechnetimHi-

storismus der Droysen und Düthey,

doch das blieb reine Fhüosophiege-
schichte. Im Systematischen wollen

die Philosophen ganz offensichtlich

ihr Pulver trocken halten, und das

müssen sie auch. GÜNTERZEHM

Impuls durch (hm Modul I: BÜd-
bouar WiffeeimLoth fotcxgbjlach

W. Loth 65
111ilhdm Loth,

:

YY geboren und

:

1920 in Darmstadt
. seit 1858 Leite ei-

ner BDdhauerfclasse anderAkademie
in KarisrnhAj darf ZUT klAtnAr» Zahl

der wirklich bedeutenden deutschen
Bildhauer unserer Zeit gerechnet

werden.

Von Anfang an war der weibliche
Körper das zentrale Thema seines

Schaffens. In de1 faTrtrwrisrhen Dar-

stellung geht esihm nichtumWieder-
holung von natihtirhAn Formen. Es
ist dieSumme ans KorpeHbrmpn und

Körperbewegungen, innerer Freiheit

und UnhAfangimheit,
rtfe dsn kimdlA-

TiyhAn Impuls äinsma^hAn- Allen Ar-
beiten Lotos liegt das Erlebnis des

jeweiligen Modells zugrunde. Viele

seiner Zeichnungen, die den bild-

hauerischen Werken stets vorange-
hen, dienen, nicht nur der Vorberei-

tung pbretinrhAT Verwirklichung, ste

sind selbständige Aussagen, die -

durch die Nähe zum Modell - den
unznittdbarsten EindruckHa« Leben-
digenveransdiaulichen.

In drii Arbeiten der fetzten Jahre
bevorzugt er das Trapez. Obwohlsich

Loth in den 70er Jahren zeitweilig

dem Kunstetoffzugewandtund wäh-
rend «fa?# USA-Aufentoaltes
1979/80 die Malerei als Marthtm für
seine bildnerischen Vorstellungen,

entdeckt bat, versteht er sich als Ka-
toTihfldhauer, dessen bevorzugtesMa-
terial zunächst die Bronze ist, später

bumNaisüber. ugL

ROckschau auf cOa Anfänge: „HgOrikbe Studie“ (1933) von Wilhelm
Braun-Feldweg, out der HutlbroDBer Ausstellung foto: diewelt

Der Maler Wilhelm Braun-Feldweg in Heilbronn

Unter dem Kirschbaum
zeigte - nur den Maler Braun-Feld-

weg präsentiert und alles andere au-A ls vor einem Jahr das Württem-

bergische Landesmuseum in

Stuttgart in einer großen Werküber-
sicht mit dem Untertitel „Design -
Schrifttum — Malerei“ dag vielseitige

Schaffen von Wilhelm Braun-Feld-,

weg vorstellte, gab es Stimmen, die
rieh mit der miiBigAn Flage plagten;

Was ist ernun hauptsächlich - Maler,

Designer oder schreibender Theore-

tiker? Als ob das wichtig wäre!

Braun-Feldweg ist vor allem ein

Künstler.

Nach dem Krieg wurde Braun-
Feldweg an die Berliner Hochschule
für bildende Künste berufen, wo er

rtpn Fachbereich Design anfhaufe
und bis zu seiner Emeritierung, 1973,

erfolgreich leitete. Lehramt, Indu-

strieauftrage und publizistische Ar-

beiten hielten ihn fast drei Jahrzehnte

von der Staffelei fern.

Wer jetzt seine Ausstellung in der
HeÜbronner Kunstbau» sieht nnrt,

wer vollends die gestapelte Fülle der

Bilder der letzten zwölf Jahre in sei-

nem Atelier gesehen hat, kann sich

desEindrucksnichterwehren,daßda
ein Damm gebrochen ist und ein viel-

leicht unbewußter Stau sich in „be-

freiter“ Malerei entlädt

Das kommt daher, weil der Kunst-

verein Heilbronn - der 1932 auch die

erste Kinzelausstellung des Künstlers

B aim „internationalen Musikfest
Stuttgart“ waren die meisten Ver-

anstaltungen gut besucht, viele über-

füllt, einig» ausverkauft. Sicherlich
ließ die erdrückende Überfülle des
Angebots die anfänglich große An-
teilnahme erlahmen. Beim Gastspiel

des Bundesjugendorchesteis, das am
Schlußtag eine imposante Wiederga-
be von Bruckners 4. Sinfonie unter
John Carewe bot, war der Saal reihen-
weiseteer.

Die breite Palette barocker Kom-
positionen wurde durch einige zeitge-

nössische Neuheiten ergänzt Erster

Preisträger im Wettbewerb für Geist-

liche Musik da1

Stuttgarter Bach-
Akademie ist der33jährige Schweizer
Ulrich Gasser. Sein uraufjgeführter

„Psalm 104, Vers 15“ besingt den
Wein als Elixier, das Öl als Schön-
heitsmittel und das Brot als Nähr-
stoff Für Gass«: bekommen die drei

Grundelemente SymhnlcharaktArr

sie offenbart sich diebruchstückhafte
Natur des Lebens.

Reichhaltiges Schlagzeug be-

stimmt das Klangbild des Werks.
Ausgefallene Klagingtrument»

,

iinfer

ihnen Altflöte und nügelhom, ver-

langen sichere Spider für die Linear-

omamentÜL EinknirtpnniATi in di»

stellenweise recht dissonante Partitur

ist die Verwendung feerer Rotwein-
gläser, die einige Sänger in der Hand
halfen und Wing»n lassen. „Prosit!“

sagte ein Kirchgänger, der sichdurch
die Uraufführung in seiner Andacht
gestört fühlte.

Als Kompositionsauftrag der Jür-

gen-Ponto-Stiftung entstand die

Geistliche Musik „...im Wind ge-

sprochen" für Sopran, zwei Sprecher,
gemischten Chor, Orgel und Kam-
merorehester. Die Wahlder Texte von
der Bibel bis zu Enzensbergs kenn-

zeichnet Jürgen von Bose als einen

wachen, emotionsgeladenen Augen-
zeugen des Zeitgeschehens. In dpm
dreiteiligen Werk liegt ein starker

pessimistischer Grundzug. Eine mo-
derne ApokalypseängstigtdenZuhö-
rer mit finchtbaren Visionen.

Böses Partitur besteht vorwiegend

aus Untermalung. Abrupte Orgeldu-

ßer acht läßt So konnte sich hier m
der Tat die-dennochmüßige- Frage
nach den Prioritäten zugunsten der

Malerei beantworten. Sicher liegt das

nicht in der Absicht dieser Ausstel-

lung, doch die Konzentration auf die

Malerei allein ist in mehrfacher Hin-

sicht von Vorteil

Erlebnismotive der Natur, Haus,

Blumen und Garten bilden ihren In-

halt Immer wieder mah er den Auf-

gang zu seinem Haus in Würzburg,

das Haus selber, den „alten Kirsch-

baum“, zu jeder Jahreszeit, zu jeder

Tageszeit Dabei erhält jedes Büd in

sorgsamerAbstimmung der Ton- und
Texturwerte seine eigene Klangfarbe:

die Bildsprache erneuert und spezifi-

ziert sich von einem Bild zum ande-

ren in reichen Formvorgängen, die
frw'n Schema, keine Mani»r aufkom-
m»n lassen.

Schon in den frühen Bildern hat

das .Licht eine wesentliche Rolle ge-

spielt Es verbindet sich mit der

Farbe und wird zusehends lebendi-

ger, so daß es in den letzten Werken
nichts mehr gibt was nicht durch-

leuchtete, farbige Fläche wäre: subli-

mierte Natur, transparente Wirklich-

keit (bis 6. Okt).

EOPLUNIEN

ster, donnerartige Paukern, schrille

Blechbläser oder akzentuierendes,

von drei Spielern bedientes Schlag-

zeug begleiten Rezitation, Sprechge-

sang, Chorpassagen und Sopranopar-

tie. Zur Charakterisierung des dro-

henden Chaos stürzen sich gewaltige

Klangballungen in krasse Dissonan-

zen. ln beiden Uraufführungen diri-

gierte Manfred Schreier Nach-
wuchssolisten, das „Markus Vocal
Ensemble“ und das Junge Philhar-

monische Orchester Stuttgart

Aus England kam John Eliot Gar-

diner mit seinem Monteverdi-Chor
und -Orchester, um mit einer klang-

lich ungemein homogenen und stili-

stisch überzeugenden Aufführung
von Handels Oratorium „Israel in

Ägypten“ zu glänzen. Dagegen hörte

man Bachs „Johannespassion“ mit

dem Tölzer Knabenchor und dem
Collegium Aureum mit zwiespältigen

Gefühlen. Gerhard Schmidt-Gaden
dirigierte Bachs Musik ohne Pathos
und Sentiment, aber leider auch ohne
dramatische Spannung und klang-

liche Differenzierung. In den Arien

wurden die Grenzen der Knabensoli-

sten hörbar.

Ein Konzert ersten Ranges war der

Beitrag des hiesigen Staatsorchesters

zum MammutfestivaL Das sinnvoll

zusammengestellte Programm be-

gann mit Bergs „Kammerkonzert“,
dessen strenge Konstruktion und in-

strumentale Härte Dennis Russell

Davies durch Hervorhebung aller

wienerischen Reminiszenzen zu mil-

dem suchte. Er war der sachkundige

Dirigent und der vorzügliche Pianist

in einer Person. Konzertmeister Joa-

chim Schall präsentierte sich als vir-

tuoser und sorgfältig nuancierender

Sologeiger. Nach der Pause steigerte

Davies die „lyrische Sinfonie“ von
Alexander Zemlinsky in rin»n gera-

dezu ekstatischen Klangrausch, der

wie eine überschwengliche Begeiste-

rung für die Epoche des spatromanti-

schen Monsterorchesters wirkte. Ju-
dith Beckmann (Sopran) und Wolf-

gang Schöne (Bariton) waren die ein-

drucksvollen Solisten für die Gesän-
ge aufGedichte von Tagora

GERTH-WOLFGANGBARUCH

JOURNAL
Historiker erforschen

den Deutschen Orden
DW.Wien

Elf Historiker aus der Bundesre-

publik, Österreich, Italien und Po-

len haben in der Wiener Akademie

der Künste die „Internationale Hi-

storische Kommission zur Erfor-

schung des Deutschen Ordens“ ge-

gründet Vorsitzender ist Professor

Udo Arnold, Bonn. Die Kommis-
sion will die Erforschung der

Deutschordens-Geschichte in ihren

regionalen, europäischen und uni-

versellen Bezügen vorantreiben

und weist hin aufdie bisherige Aus-

einandersetzung mit dem Deut-

schen Orden: ln Deutschland als

preußisches Mittelalter, in Polen als

Vorläufer der brandenburg-preußi-

schen Teilungsmacht.

Vorspiel-Termine
für Europa-Orchester

DW. Bonn
Für Nachwuchsmusiker im Alter

zwischen 14 und 23 Jahren besteht

wieder die Möglichkeit, im Jugend-

symphonieorchester der Europäi-

schen Gemeinschaft mitzuwirken.

Für 1986 ist wiederum eine interna-

tionale Tournee vorgesehen. Die

deutschen Auswahlvorspiele finden
vom 10. bis 12. Januar in Bonn statt

Unterlagen: Deutscher Musikrat,

Am Michaelshof 4a, 5300 Bonn 2.

Schriftsteller Sha
in die KP aufgenommen

AFP, Peking
Der chinesische Schriftsteller

Sha Yexin ist in die KP aufgenom-
men worden. Der 43jährige Sha ist

vor allem durch sein 1979 verfaßtes

regimekritisches Theaterstück

„Wenn es wahr wäre“ bekannt, in

dem er sich mit der Bürokratie aus-

einandersetzt Das Stück wurdemit
»m»m Aufführungsverbot belegt

Sha Yexin, der in Artikeln des Par-

teiorgans „Volkszeitung" erklärte,

in nicht allen Fragen Anhänger des

Marxismus »nH des Leninismus zu

sein, war kürzlich zum Leiter des

Volkskunsttheaters von Shanghai

ernannt worden.

Orgelwerk von Liszt

wiederentdeckt
dpa,Erfiirt

Ein seitetwa 100Jahren verschol-

lenes Orgelwerk von Fran2 Liszt hat

der Weimarer Organist und Musik-
forscher Michael von Hintzenstem
wiederentdeckt und auf der Peter-

nell-Orgel von Denstedt bei Erfurt

vorgestellt Es handelt sich dabei

um eine freie Bearbeitung der

„Consolation“ Nummer 6 in E-Dur.

Die von Liszts Freund Alexander
Wilhelm Gottschalg(1827-1908)ver-
öffentlichte Orgelfassung weicht

vom Original der „Consolation“ für

Klavier und der bisher bekannten
Orgelversion ab.

Bibliothek-Ausstellung

„Wider das Vergessen“
dpa, DarmstadtyFrankfrirt

„Wider das Vergessen" heißt eh»
gemeinsame Ausstellung der Deut-

schen Akademie für Sprache und
Dichtung in Dannstadt und der

Frankfurter Stadt- und Universi-

tätsbibliothek. Gezeigt werden da-

bei in der Zeit vom 3. Oktober bis

zum 9. November in der Frankfur-

ter Bibliothek Werke von Schrift-

steilem des 20. Jahrhunderts, die in

der Zeit des Nationalsozialismus

verfolgt wurden.

Giuseppe Verdi oder:

Musik und Geschichte
MvZ. Parma

„Giuseppe Verdi, Probleme und
Mythos einer Geschichte und ihrer

Zeit“ heißt eine Ausstellung im Pa-

lazzo Ducale von Colomo (Provinz

Parma), die rieben der Verdi-Rezep-

tion Kunst, Musik und Geschichte
Italiens der letzten 150 Jahre behan-
delt (bis 8. Dezember).

40 Jahre moderne Kunst
und Kokoschka zum 1,00.

J. Sl London
Obgleich die Tate Gallery eine

der umfangreichsten Kunstsamm-
lungen seit dem Zweiten Weltkrieg

besitzt, steht wegen Platzmangels

stets nur ein kleine- Teil zur Schau.

Im kommenden Jahr werden Besu-

cher aber mehr als gewöhnlich be-

sichtigen können, wenn vom 19. Fe-

bruar bis zum 29. April J?orty Yeais

of Modem Art, 1945-1985“, stattfin-

det Die Ausstellungsstücke stam-

men alle aus den eigenen Bestan-

den. Eine weitere Ausstellung folgt

vom 11. Juni bis zum 10. August
Sie wird Werke von Oskar Ko-
koschka aus Anlaß seines hundert-

sten Geburtstages zeigen.

Kinobesuche 1984 um
10,5 Prozent gesunken

dpa, Wiesbaden
Der Besucherschwund bei den

Kinos in der Bundesrepublik hat
rieh auch 1984 fortgesetzt Gegen-
über 1983 verkauften die Filmthea-

ter 10,5 Prozent weniger Bülets. Die
Zahl der Besucher sankum etwa 13
Millionen auf rund 112 Millionen.

Wie die Spio in Wiesbaden mitteilte,

nahm erstmals seit 1978 auch wie-
derdie Zahl derKinosab,undzwar
um 53 auf 381L

Bilanz des Stuttgarter Internationalen Musikfests

Rotweingläser klingen
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Totenstille liegt über dem Trüm-
merfeld der Siedlung Nuevo
Leon in der mexikanischen

Hauptstadt Die Leute scheinen auf

Zehenspitzen zu gehen. Rettungswa-

gen fahren mit abgeschalteten Sire-

nen. Kein Hilferuf aus den Trüm-
mern soll überhört werden.

Bis Donnerstag früh lebten hier

noch an die 1300 Menschen. Behut-
sam tragen Retter Stein um Stein

vom Trümmerberg ab, unter dem sie

hunderte Verschüttete vermuten.
Die Suchtrupps führen Hunde, die

aber keinen Laut von sich geben.

Hier lebt wohl niemand mehr. Da!

Nur selten ertönt der Ruf „Esta viva!“

; : - 7 7“ 77 ' Ein Viertel

Wenig Hoffnung auf Überlebende der Katastrophe in Mexiko-Stadt / Auch die Ärmsten spendeten für die Rettungsarbeiten
wenjger
Verkehrstote

dpa, Wiesbaden

Die Zahl der Verkehrstoten in der

Bundesrepublik ist in den ersten sie*

ben Monaten dieses Jahres, vergii

chen mit dem entsprechendeni Vor.

jahreszeitraum, um fast ein Viertel

gesunken. Nach Mitteilung des Stal;,

stischen Bundesamtes in Wiesbaden

kamen von Januar eis Juü 453$ Vw-

kehrsteilnehruer ums Leben Das

sind 1323 oder 22.8 Prozent weniger

als von Januar bis Juli 19S4. Wahrend

dieses Zeitraums ging auch die Zshi

der Verletzten uni 38500 oder !3/>

Prozent auf 233 41*5 L’nfdüUrleüigte

zurück. Dagegen stieg die Zahl der

von Polizeibeamten aufgenommenen

Unfälle mit Sachschäden um 7.3 Pro-

zent auf 856 233. Allein im Juli regi-

strierten die Behörden mit 150 573

rund 7200 Unfälle mehr (plus fünf

Prozent) als im gleichen Vorjahrc^-

monat

Konto in der „DDR“
dpa, München

„DDR"-Reisende können sich lau;

ADAC ein Devisen-Austernöerkonto

„A“ bei einer Kreisfiüale der Staats-

bank der „DDR“ einrichten und dar-

über bei Besuchen frei verfügen.

Nach Meinung des Clubs ist dies vor

allem dann sinnvoll, wenn bei

„DDR“-Besuchen der MindestUm-

tausch von 25 Mark pro Tag und Per-

son nicht verbraucht wird. Autorei-

sende könnten von dem Guthabe**-

Geldbußen für Verkehrsübertretun-

gen in der „DDR" überweisen lassen.

Verkehrsstrafen dürfen vom Mindest-

umtausch nicht bezahlt werden.

Verseuchter Spielplatz

dpa. Bonn

Rund 700 Kubikmeter cadmium-
verseuchten Bodens werden auf ei-

nem Kinderspielplatz im Bonner

Stadtteil Beuel ausgetauscht. Diese

Maßnahme im Umfeld der Firma

Marquardt Degussa war notwendig

geworden, nachdem die Landwirt-

schaftliche Untersuchungs- und For-

schungsanstalt der Landwirtschafts-

kammer Rheinland Mitte Juni Bo-

denproben analysiert und eine Ver-

.
seudiungmitdemSchwermetali fest-

gestellt hatte. Der auszubaggernde

-

Boden wird in den Kem eines Lärm-
schutzwalles entlang der Autobahn
Köln-Bonn eingebaut.

Großwärmepumpe für Kiel

AP, Hamburg
Die größte Wärmepumpe Deutsch-

lands soll nach Angaben der Nord-

westdeutschen Kraftwerke AG vor.

Herbst 1986 an das Kieler Ostufer mit
Fernwärme versorgen. Die Wärme-
pumpe hat eine Leistung von neun
Megawatt und wird elektrisch ange-
trieben. Sie nutzt die Wärme aus dein
Kühlwasser des Gemeinschaftskraft-
werkes Kiel und des Ostseewassers in

der Kieler Förde.

Verpackungen

rtr. Berlin

Für hygienisch einwandfreie Her-
stellung und Verpackung von Medi-
cal-Produkten wie Spritzen, Ver-
bandmaterial und Implantaten hat

der europäische Dachverband der
Branche, Eucomed, eine Vereinheitli-

chung der in der Europäischen Ge-
meinschaft gültigen Gesetze gefor-
dert Höchste Hygiene-Standards die-

ser Produkte können nach Ansicht
des Verbandes auch zur Kosten-
dämpfung im Gesundheitswesen bei-

tragen, da Infektionen vermieden
und Krankenhausaufenthalte ver-
kürzt werden.

Anzeige

Haare schimmern durch den Schutt

„Eine Frau“, heißt es flüsternd. „Esta

viva!“ - „Sie lebt'“ durchbricht es

jubelnd die Stille. Hastig, verbissen

und mit bloßen Händen machen sich

die Retter daran, die Frau zu be-

freien. Einige weinen stül vor Aufre-

gung und Erschöpfung.

1952 Leichen wurden bis gestern

gezählt 2000 Menschen werden noch
vermißt Zu Tausenden laufen Über-

lebende durch provisorische Lei-

chenhallen, um nach Verwandten
und Freunden zu suchen. Die Toten

werden mit Trockeneis soweit wie

möglich konserviert Doch bei den
hohen Tagestemperaturen in Mexiko
ist die Gefahr, daß Seuchen ausbre-

chen, groß. Wer nach 43 Stunden
nicht identifiziert ist, wird in anony-

men Massengräbern beigesetzt

Eine Welle der Hilfsbereitschaft

überzieht Mexiko seit dem schweren

Beben vom Donnerstag. Aus allen

w
Landesteilen kommen Spenden für

die heimgesuchten Hauptstadtbe-

wohner. Als Polizisten einen Auto-

fahrer bitten anzuhalten, springt die-

ser sofort aus und überreicht den

Beamten den Schlüssel, doch sie

wollen «um nächsten Einsatzort ge-

fahren werden.

Am Straßenrand stehen Autos mit

offenen Türen: Freiwillige verteilen

Getränke und Brote. Halbwüchsige

Pfadfinder regeln den Verkehr. Dazu

kommt das Improvisationsgeschick

der Mexikaner. Denn dasBeben warf
nicht nur Gebäude um, sondern

brachte das komplizierte System ei-

ner 18-Millionen-Stadt g»m Stehen.

Hunderte Verschüttete konnten
von aus Deutschland, Frankreich,

Tfaljpn nnH den USA wnpflnp»wn
Spürhunden gerettet werden. Aus
Nordrhein-Westfalen und Rhein-

land-Pfalz sind zwölf Hunrip im Ein-

satz.

Vor der mexikanischen Küste be-

finden sich mindestens ein Dutzend

Schiffe in Seenot. Nach in Acapulco

aufgefangenen Notrufen kämpfen
die Frachter gegen zwölf bis 15 Meter

höbe Wellenberge, die offenbar von

den jüngsten Nachbeben ausgelöst

wurden. Der Funkkontakt bricht im-

mer wieder ab.

Wie durch ein Wunder hat in Mexi-

co City der Großteil der unschätzba-

ren Kunst- und Kulturschätze dieses

Landes die verheerenden Erdbeben
der vergangenen Woche offenbar in-

takt oder nur wenig beschädigt über-

standen. DW.

Mehrheit der
Schweizer für

neues Eherecht
rb. Bern

In einer Volksabstimmung haben
sich die Schweizer mit knapp 55 Pro-

zent der abgegebenen Stimmen am
Sonntag für ein neues Eherecht aus-
gesprochen. Das eidgenössische Ehe-
recht aus dem Jahre 1907, indem der
Mann als Oberhaupt der Familie be-

zeichnet wird (WELT v. 20. 9.). ist im
Sinne einer gleichberechtigten Part-

nerschaft in der Ehe revidiert wor-
den. Es entspricht damit aktuellem
Gerechtigkeitsempfinden sowie der
heutigen Ehewirklichkeit. Bisher la-

gen alle wichtigen Entscheidungen in

Familienfragen beim Mann - obwohl
die Gleichberechtigung zwischen
Mann und Frau bereits 1981 in der
Schweizer Bundesverfassung veran-

kert wurde. An der Volksabstim-

mung beteiligten sich 40,5 Prozent
der Stimmberechtigten, was im
Lande Teils gutem Durchschnitt ent-

spricht Selbst bei Parlamentswahlen
wurde zuletzt die 50-Prozent-Stimra-
beteiligung nicht überschritten.

Die Eidgenossen stimmten auch
dem Vorschlag zu, künftig den Be-
ginn des Schuljahres in der ganzen
Schweiz auf den Spätsommer festzu-

legen. ln der Hälfte der 26 Kantone
beginnt bisher das Schuljahr nach
Ostern. In den beiden bevolkerungs-
reichsten Kantonen Zürich und Bern
hatten sich die Bürger noch vor zwei
Jahren in kantonalen Urnengängen
gegen ein Abgehen vom Schuljahres-
beginn im Frühjahr ausgesprochen.

Jetzt wird ihnen der Schuljahresbe-

ginn im Herbst von der Mehrheit des
ganzen Landes aufgezwungen.
Abgelehnt wurde in einer weiteren

Abstimmung der Regierungsvor-
schlag, mit einer „Innovationsrisiko-

garantie" künftig kleineren und mitt-

leren Betrieben finanziell bei der Ent-
wicklung neuer Produkte zu helfen.

Die Warnungen vor mehr Bürokratie

und dem unzweckmäßigen Einsatz

von Steuergeldern ließen schließlich

56,8 Prozent der an der Abstimmung
Beteiligten „nein“ sagen.

Eine Prachtstraße voller Mannequins
Größtes Modespektakel der Welt / Pret-ä-porter-Schau in der Seine-Metropole

HANNE-L. HEILMANN, Paris

„Einwohner von Paris“, rief eine

französische Zeitung ihren Lesern zu,

„das ist euer Fest, das der letzten

schönen Tage.“ Und ein Fest ganz
nach Pariser Art sollte es dann auch
werden: Luftballons, Garde hoch zu
Roß, ein Heißluftballon, Tauben-
schwärme, Autoparaden und faszi-

nierend-schöne Kleidung - ein Wirk-
lichkeit gewordener Traum, das war
die größte Modenschau der Welt auf
derAvenue Foch, der ersten Adresse
an der Seine.

500 Mannequins führten erstmals

öffentlich Modelle der Prät-ä-por-

ter-Koüektion sowie internationaler

Modeschöpfer für den Winter 1985

vor. Ein 1,60 Meter hoher und 300
Meter langer Laufsteg wurde extra

hierfür aufgebaut, vor der eindrucks-
vollen Kulisse des Are de Triomphe.

120000 Zuschauer kamen zu die-

sem gigantischen Modespektakel, das
den Abschluß des dreitätigen „Ersten

internationalen Modefestivals“ unter

der Schirmherrschaft des Pariser

Bürgermeisters Jacques Chirac bilde-

te. Innerhalb von sechs Monaten für

15 Millionen Francs vom französi-

schen Pret-ä-porter-Verband für Da-
menmoden förmlich aus dem Boden
gestampft, verfolgte die Schau zwei
Ziele: die Pläsentation der Pret-ä-

porter-Kollektion als Ausdruck fran-

zösischer Modemacht sowie deren
Demonstration als Industriezweig.

Wie bei jedem richtigen Festival

durfte auch hier nicht die Preisverlei-

hung fehlen. Modeschöpfer, die sich

in den letzten 25 Jahren in ihrem
Fach besondere Verdienste erworben
hatten, wurden zu einerHommage in

das Tfadätre des Champs-Elysees ge-

beten. Rund 40 illustre Namen wie
Karl Lagerfeld, Giorgio Armani und
Kenzo Takada standen auf der Liste

derer, die miteiner Skulpturvon Niki
de Saint PhaDe geehrt wurden. Unter
ihnen auch eine Deutsche - die ein-

zige: Jil Sander.

Ihre Ehrung könnte für die

deutsche Mode ein erster Schritt zu
internationaler Anerkennung sein.

Wie gesagt, ein erster Schritt auf ei-

nem langen Weg. So konnte der be-

kannte französische Modeschöpfer
Bernard Tapie auch nach der Preis-

verleihung mit dem Namen „JE San-
der“ nichts anfangen. Französische
Arroganz?

Eine größere Zahl der Ausgezeich-

neten allerdings boykottierte die Eh-
rung, unter ihnen Pierre Cardin, Hu-
bert de Givenchy, Thierry Mugler, So-
nia Rykiel und Yves Saint-Laurent

Der riesige Aufwand und die phanta-
stische Planung des „Festival de la

mode“ vermochten eben doch nicht

die Querelen zwischen der Haute-
Couture und dem Pret-ä-porter zu
überspielen.

Denn die Intention Daniel Rech-
tem, des Pret-ä-porter-Verbandsprä-
sidenten , mit seiner Veranstaltung

besondere Aufmerksamkeitaufdiese
Mode zu lenken, kollidierte mit den
Plänen der Haute-Couture-Kammer,
die für den 23. Oktober unter der
Schirmherrschaft des französischen

Kulturministers Jacques Lang die

Auszeichnung hervorragender Mode-
schöpfer mit einer Art „Mode-Oscar"
plant Prompt durfte Hechter dann
auch nicht - wie zunächst geplant -
für sein Festival die Champs-EHysäes
sowie die Pariser Oper benutzen.

Kraftakt an der Trommel
Japanische Gruppe „Ondekoza“ auf Deutschlandtournee

KLAUS BERGER, Hamburg
Wenn die drei Damen und sieben

Herren des japanischen Percussions-

Ensembles „Ondekoza“ („Dämonen-
trommler“) im nächsten Jahr zu einer

Mammuttoumee durch 200 Städte

der USA ansetzen, erlegen sie sich ein

Programm auf; vor dem selbst Prä-

riejäger zurückschrecken würden.
Die trommelnden Dämonen brechen
dann nämlich in die Domäne der
Langstreckenläufer ein: Von Auf-
trittsort zu Auftrittsort - das sind oft

mehr als 40 Kilometer - werden sie

die Tourneestrecke erdverbunden im
Sprint bewältigen. Dieser Marathon-
lauf ist wesentlicher Bestandteil ihres

Trainings, weil die „Ondekoza“-Mit-
gliederdadurch dieKraft für ihremu-
sikalischen Darbietungen gewinnen.

Zur Zeit bewegen sich die Dämo-
nentrommler aus Nagasaki in nicht

ganz so weitläufigen Gefilden: Nach
einem Gastspiel in Zürich startete

„Ondekoza“ jetzt zu einer großen
Deutschland-Tournee (bis 3. Okto-

ber), die unter anderem durch die

Städte Köln, Mannheim, München,
Berlin, Bremen, Hannover und Ham-

burg fuhrt. Das „Ondekoza“-Ensem-
ble besticht nicht nur durch die per-

fekte Handhabung ungewöhnlicher
Instrumente - wer hat je schon von
Shakuhachi, Samisen, Yokobue und
Taiko gehört? -, sondern auch durch
tänzerische und turnerische Kraftak-

te. Zur fest acht Meter hohen, 400

Kilogramm wiegenden Odaiko-Trom-
mel müssen sich die sehnigen Japa-

ner mit federnden Sprüngen und
Reckaufschwüngen hocharbeiten.

Zudem vermitteln die fernöstlichen

Trommelkünstleraufpercussionalem
Wege japanische Volkskunst und
japanische Geschichte, wie sie ein-

dringlicherund kurzweiligerkaum zu
demonstrieren ist

Ungewöhnliche, in dieser Ein-

dringlichkeit noch nie erlebte Effekte

bannen das Publikum.Wieman daim
plötzlich verdunkelten Saal plopp-

plopp, plopp-plopp, tropischen Re-

gen auf ein Bambusdach niederpras-

selnhört -alles mit leichter Hand auf
Congas, Trommeln und Gongs ge-

tippt -, das hat den Reiz der Neuheit
in einer Zeit der rockig-lauten Drum-
Gewitter.

Ungewöhnliche Modenschau auf der Avenue Foch FOTO: HANNE-LORE HSLMANN

LEUTE HEUTE
Emmy und Glitzer

Die Stars von „Denver“ und „Ho-

tel“ waren sichtlich enttäuscht Mit

großem Glitzer waren sie zur Verlei-

hung der Emmys genannten Fern-

seh-Oscars nach Los Angeles gekom-
men, mußten aber mit leeren Händen
wieder heim. John Forsythe, Linda
Evans, Joan Collins, Diahann Car-

roll sowie James Brolin und Connie
Sellecca setzten sich glanzvoll ins

Fernsehbild. Aber es nutzte nichts.

Unglücklich nahm der Carrington-

Clan zur Kenntnis, daß den Emmy
fürs beste Kostüm nicht etwa Nolan
Miller, der die Denver-Damen sünd-

haft teuer kleidet, sondern Ewing-
Clan-Bekleider Bill Travilla gewann.

Schon 1955 entwarf dieser Marilyn
Monroes berühmtes Kleid, das sich

vom Luftzug der U-Bahn hochwehen
ließ. Als beste Koramödien-Serie
wurde die „Cosby Show“ des in

Deutschland aus „Tennisschläger

und Kanonen“ bekannten schwarzen
Komikers Bill Cosby (47) ausgezeich-

net Als beste Nebendarstelfermnen
von Komödie und Drama gewannen
Rhean Perlman („Prost, Helmut!“)
und Betty Thomas („Polizeiwache

Hül Street“). Pani Newmans Frau
Joanne Woodward gewann für die

Rolle einer an der Alzheimerscben
Krankheit leidenden Frau den Emmy
für die beste Hauptdarstellerm. Und
Karl Maiden bekam den Preis als

bester TV-Nebendarstefler.

KERNENERGIE NACHRICHTEN
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WETTER: Im Süden heiter Das Kürzel VIP wird bei der Luftwe/ftgroßgeschrieben
Wetterlage: Die Ausläufer eines Tiefs

lösen sich unter ansteigendem Luft-
druck über dem nördlichen Deutsch-
land auf.
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Vorhersage für Dienstag

:

Im Norden zunächst meist stark be-
wölkt und gelegentlich etwas Regen,
im Tagesverlauf zögernde Bewöl-
kungsauflockerung. Temperaturen um
20 Grad. Schwachwindig, im Süden
nach Auflösung von Nebelfeldern wo l-

kig bis heiter und niederschlagsfrei.

Temperaturen nahe 25 Grad.
Schwachwindig.

Weitere Aussichten:

Im Nonien vereinzelt leichte Schauer,
später dort wie im Süden freundliches
und warmes Spätsommerwetter.

Temperaturen am Montag , 12 Uhr:

Berlin 12® Kairo 30°

Bonn 19“ Kopenh. IS*

Dresden 13® Las Palmas 25“

Essen 18° London 17*

Frankfurt xr Madrid 21*

Hamburg 12" Mailand Z4“

List/Sylt 11“ Mallorca 27*

München 23* Moskau 8*

Stuttgart 22° Nizza 25*

Algier 26* Oslo 10*

Amsterdam 18* Paris 21*

Athen 24* Prag 18*

Barcelona 26“ Rom 27*

Brüssel 17* Stockholm 9“

Budapest 26“ Tel Aviv 28*

Bukarest 27° Tunis 2
7*

Helsinki fl* Wien 23*

Istanbul 21* Zürich 22*

Sonnenaufgang* am Mittwoch : 7.12

Uhr, Untergang: 19.14 Uhr, Mondauf-

gang: 18.36 Uhr, Untergang. 2.32 Uhr
•in MEZ, zentraler Ort Kassel

HERBERT SCHÜTTE, Hamburg
Der echte Teppich im Foyer führt

zu einem schmiedeeisernen Gitter,

neben dem ausfahrbaren Fernseher

erbebt sich ein überlebensgroßer
Falke in Gold - Fantasien von Glanz
und Pracht werden auf der Luftwerft

der Lufthansa in Hamburg-Fuhlsbüt-
tel in die Röhre einer Boeing 707 ein-

gepaßt. Die Buchstaben VIP werden
hier großgeschrieben. Dieses Ge-
schäft ist zwar - am weltweiten Um-
satz der nationalen Fluggesellschaft

gemessen - noch klein, doch es weist

die höchsten Zuwachsraten auf.

Alban Rupp, Chef der Direktion

Werftbetriebe, sieht den hohen Stand
der Technik und das Know-how der

Lufthansa als Ursache dafür an, daß
die Gesellschaft heute in Europa die

führende Rolle in der Betreuung „ex-

terner“ Kunden eingenommen hat
„Wir sind eine der wenigen Firmen
der Welt die solche Aufträge über-

haupt ausführen können“, sagtRupp.
„Inzwischen stehen wir in dem Ru£
auch mit den kompliziertesten Aufga-
ben fertig zu werden.“

Die Erfüllung dieser Wünsche von
VIP-Kunden - es sind meistens

Staatsoberhäupter oder Regierungs-

chefs, etwa aus Saudi-Arabien, Bru-

nei, Rumänien und von den Vereinig-

ten Arabischen Emiraten - stellt die

Ausstattung von Luxusbotels mühe-
los in den Schatten. Der Flugzeug-

salon erinnert an den einer Villa oder

an einen ThronsaaL Versenkte Kri-

stall-Lüster lassen ein weites Raum-
gefühl entstehen, aufEdelholztischen

glänzt kostbares Porzellan, Spiegel-

wände werfen das Glitzern der ver-

goldeten Telefonapparate zurück, aus

Gold auch die Armaturen an den mar-
mornen Wasserbecken. Zuweilen ist

sogar der Steuerknüppel vergoldet,

doch sonst legen die Potentaten kei-

nen Wert darauf, auch noch die Kan-
zel in Luxus einzuhüllen- vermutlich

aus Sicherheitsgründen.

Die Entwürfe für das Interieur, das

nur wenige Mitarbeiter auf der Luft-

werft zu Gesicht bekommen -die Ab-
schirmung ist Bestandteil des Vertra-

ges stammen überwiegend von re-

nommierten deutschen Innenarchi-

tekten. Der Entwurfwird in Hamburg
zunächst im Modell verwirklicht

Nachdem der Kunde oder sein Emis-

sär, zum Beispiel der Hofrainister, die

Vorlage akzeptiert hat können die

Fachleute in Fuhlsbüttel beginnen.

Bei sehr aufwendigen Umbau-Aufträ-
gen - ihr Wert liegt zwischen 20 und

60 Millionen Mark - kann die „Liege-

zeit“ durchaus ein halbes oder sogar
ein Jahr betragesn.

Ein großer Teil dieser Orders wird
von Luflhansa-Mharbeitem ausge-
führt. Die Einlegearbeiten etwa, die

nach dem Geschmack arabischer

Kunden Pferde oder Sanddünen, Ad-
ler oder die aufgehende Sonne dar-

stellen sollen. „Das ist kein Kitsch“,

betont Rupp, „sondern ein eindrucks-
volles Design, das dem kulturellen

Lebenskreis der Kunden entspricht“

Bei diesen VIP-Aufträgen muß ein

ganzes Bündel von Sicherheitsaufla-

gen eingehalten werden. Rupp nennt
die sechs „Essentials“:

• Das Interieur muß so befestigt

sein, daß es bei der Landung der For-

mel 9 G (neunmal Erdbeschleuni-

gung) entspricht

• das Material muß schwer ent-

flammbar sein;

• die Air Condition muß trotz der
vielen Sonder-Einbauten einwandfrei

funktionieren;

• der Geräuschpegel muß niedrig

liegen, die Möbel dürfen nicht vibrie-

ren;

• eine sehr komplizierte Elektronik

muß neben der normalen Flugzeug-

elektronik Platz finden; und

• die gesamte Sonderausstattung
muß möglichst leicht sein.

Das wichtigste neben den Sicher-

heitsauflagen aber ist: Die Auftragge-

ber wollen ein Unikat „Das Einma-
lige ist das A und O bei den Wün-
schen unserer Geschäftspartner“, be-

tont der Luftwerft-Direktor. Von den
externen Kunden wurde im letzten

Jahr ein Auftragsvolumen von 270

Millionen Mark erbracht, das ent-

spricht rund 1,5 Millionen Arbeits-

stunden oder der Jahresleistung von
1400 Mitarbeitern. Jede vierte Ar-
beitsstunde davon war für die VIP-
Kunden bestimmt Der größte von
ihnen ist Saudi-Arabien.

Gibt es angesichts der ausgefalle-

nen Wünsche nach Luxus über den
Wolken bei den Lufthansa-Mitarbei-

tem psychologische Probleme? Rupp
winktab: JDieTreibstoffkosten unse-

rer Gesellschaft machen im Jahr 1,7

Milliarden Mark aus, ein Großteil des
Treibstoffes stammt ausden Ländern
dieser Kunden.“ Wenn die Lufthan-

seaten bei hartem Konkurrenzkampf
die technisch äußerst anspruchsvol-
len Aufträge nach Hamburg hohem,
sei dies auch ein Beitrag, um zu ei-

nem positiven wirtschaftlichen Er-

gebnis zu kommen.

Durch Kernkraftwerke werden die
deutschen SlromverDraucher allem
im Jahr 1985 fünf Milliarden DM
sparen. Das ergab eine Zwischen-
rechnung der Vereinigung Deutscher
Elektrizitätswerke (VDEWj. Zurück-
zufuhren ist die preisstabilisierende
Wiikung derKemenergie voraflemauf
zwei Faktoren: die hohe Verfügbarkeit
der deutschen Kernkraftwerke und
die niedrigen Brennstoftkosten -
pro Kilowattstunde lediglich drei Pfen-
nige. Dabei sind die Kosten für An-
reicherung, Wiederautarbeitunq und

s
-

Entsorgung bereits eingerechnet.
Fragen? Rufen Sie uns an.

jnformatlonskreis Kernenergie
HeussaHce 10-5300 Bonn 1
0228/507226

ZU GUTER LETZT
Auf Besucberstühlen werden in

nächster Zeit etliche Beamte der
Stadtverwaltung Dortmund sitzen.
Der Grund: Bei 4300 Bürostühlen ei-
nes gleichen Herstellers traten Schä-
den auf. Da so schnell und in dieser
Menge nagelneue Bünostühle nicht zu
beschaffen sind, müssen die Bedien-
steten für die Zeit der Beschaffung
auf Besucherstühle .umsitzen' Die
Verwaltung hofft daß es in der be-
wußten Zeit nicht zu außergewöhnli-
chem Besucherandrang kommt


